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Geschäfts - Uebersicht. ^^^^ <s. 



I. 

Chronik des Vereines 



Uber die Zeit von der 30. Jahresversammlung am 22. Jänner 1878 bis 
zur 81. Jahresversammlung am 30. J&nner 1879. 

1. In der Ausscliiiss-Sitzimg vom 21. Februar 1878 wurde 
über Anregung des Herrn Bezii'ks - Correspondenten. Lehrers 
Johann Krainz beschlossen, an das YereinsmitgUed Herrn 
Baron V. von Sessler-Herzinger als Besitzer von Gross- 
lobming die Bitte zu richten, er möge Vorsorge treffen, 
dass die in der Pfarrkirche zu Orosslobming vorhandenen 
Grabmäler vor dem TJntei';.5ange ge>oliatzt werden. - Auch 
wurde in dieser Sitzung Herr Bürgerschullehrer Joh. Lange 
in Fürstenfeld an Stelle des Herrn Dr. L. Hundegger zum 
Bezirks-Correspondenten ernannt 

2. Am 15. Februar fand die zweite ausserordentliche 
Versammlung des Vereines ') statt; in derselben hielt Herr 
Pro£ Dr. Arnold von Luschin-Ebengreuth einen Vor- 
trag über die w i n d i s c h e W a 1 1 f a h r t an den Nieder- 
rhein. Dieser sehr interessante Vortrag, der den lebhaftesten 



*) Ueber die erste dieser aiisserordentliclioii Versainnilungen und den 
von Herrn Reducteur K. Spork gelialtenen Vortrag vgl. die vorig- 
jährigen Mittbeilungen (XXVI. Heft) p. V— VU. 

A* 
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Beifall des zahlreicli versammelten Auditoriums erntete, erschien 
nachher gedruckt in der Mouatsscbriit ffXr Geschichte West- 
Deutschlands, Band IV. 

I 

3. Am 22. Bf&rz ward der dritte ausserordentliche Vortrag 
gehalten. Herr Regierungsrath Dr. Richard Peinlich sprach 
über Dr. Adam von Lebenwaldt, einen steirischen 
Arzt des 17. Jahrhunderts. 

Ailam Lebald von und zu Lebenwaldt, Doctor der Philos. 
und der Medicin, durch seine Studien und durch seine prak- 
tische Wirksamkeit der Steiermark aagehörig, wurde als Arzt» 
Naturforscher, Grelehrter, Schriftsteller, Musikcompositeur und 
gekrönter Dichter von seinen Zeitgenossen hochgehalten, aher 
von der Nachwelt ganz vergessen. Wenn er sonst nichts ge- 
schrieben hätte, als sein grosses Werk „Land-, Stadt- und 
Hausarzneibuch", das ausfül)rlic]iste B'icb, welches je über die 
Pest und pestilenzialischen Seuchen in den Druck gekommen 
war, so verdiente sein Name schon desbalh der Vergessenheit 
entrissen zu werden. For unser Land hat er umso grössere 
Bedeutung, da er als Stütsarzt zu Admont und als hmdschaft- 
Ucher Medikus verdienstb'ch wirkte, nachmals zu Rottenmann, 
am Stibichhof bei Trofaiach und zu Leoben weilend, auch als 
Dichter in lateinischer und deutscher Sprache, wie als Musiker 
sich hervorthat und durch seine Abhandlungen über den Aber- 
glauben, wie er sich bei Gelehrten und heim Volke kundgab, 
ehoien tiefen Blick in die kulturellen Zustande werfen lässt 
Diesem kulturhistorischen Bilde hatte der Vortragende eine 
biographische Skizze (1624—1696) vorausgeschickt Der Vor- 
trag dauerte fast 2 Stunden und wurde nach stenographirten 
Aufzeichnungen im „Gramer Volksblatt" (24. und 29. März 
1878, Nr. 69 und 72) ziemUch ausführlich wiedergegeben. 

4. In der Ausschuss-Sitzung vom 27. April kam die Er- 
wiederung des Herrn Baren Sessler-Herzinger (ddo. 
6. April 1878) auf das frtther erwähnte Ansuchen des Aus- 
schusses zur Verlesung. Der Herr Baron erklärt sich bereit, 
die materiellen Opfer für die Entfernung der Grabmäler von 
ihrem gegenwärtigen Standorte auf sich zu nehmen, erklärt 
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aber, dass dieser Entfemui^ noch verschiedene Hindemisse 
entgegenstehen. Axuk wurde in dieser Sitzung das Ansuchen 
des Herrn Dr. Th. Menke, corr. Mit^edes der k. bayerischen 

Akademie der Wissenschaften, um Zusendung der Publicationen 
des Vereines, soweit diese die historische Geographie des 
früheren deutschen Reiches betreffen, erledigt. 

5. Am 29. April fand die 2(5. Vierteljahresversammlung 
statt In derselben hielt Herr Professor Dr. Franz Krones 
emen Vortrag über innere Zustande Steiermarks 
seit dem Reformationszeitalter. Der mit grossem 
Beifall aufgenommene Vortrag erschien nachher in Bosegger's 
„Heimgarten" 1878 gedruckt. 

6. In der Sitzung vom 7. October 1877 hatte der Aus- 
schuss ein Comite gewählt, welches die Frage, ob im Jahre 
1878 eine Wander?ersammlung stattzufinden hätte, in Er- 
wägung ziehen und Ms diese Frage bejaht würde, die Mo- 
dalitäten festsetzen sollte, unter denen diese Wanderrer- 
Sammlung zu veranstalten wäre. Das Görnitz hatte sich für 
die Wanderversammlung ausgesprochen und die Stadt Juden- 
burg als Ort der Versammlung in Vorschlag gebracht, der 
auch genehmigt wurde. Als Zeitpunkt der Versammlung wurden 
die Pfingstfeiertage (9.— 11. Juni) festgesetzt Das Comite 
traf mit dem Ausschüsse die nöthigen Vorbereitungen, setzte 
sich mit der Gemeindeyertretuug der Stadt Judenburg ins 
EmTemehmen und sorgte auch für ein Geschenk an die Theil- 
nehmer, bestehend in einer Nachbildung des Original- Oelge- 
mäldes in der Kirche zu Maria Waitschach bei Frisach in 
Kärnten, welches die Stadt Judenburg darstellt und aus dem 
Jahre 1756 stammt Auch hatte die Direction der k. k. priv. 
Kronprinz -Budolfsbahn den Theilnehmem ermässigte Fahr- 
preise zugestanden. Doch stellten sich der Ausführung dieses 
Unternehmens im letzten Augenblicke unvorhergesehene Hin- 
dernisse in den Weg und konnte daher die dritte Wander- 
versammlung nicht abgehalten werden. 

7. Am 10. Juli fand die 27. Vierteljahresversammlung 
statt, hl welcher Herr Professor Dr. Arthur Steinwenter 



einen Vortrag Uber Herzog Ernst den Eisernen von 
Steiermark hielt Der mit vielem Bdfall aufgenommene 
Vortrag wurde in Bosegger*» »Heimgarten* 1878 gedruckt 

8. Am 30. October faiitl die 28. Vierteljahresversammlung 
statt. Jii derselben hielt der Schriftführer Dr. Franz M. Mayer 
einen Vortrag über volks wirths chaf tliche Zustände 
im 17. Jahrhunderte. 

Der Vortragende hebt in Kürze die Einwirkung des 
SQjährigen Krieges auf Innerösterreich hervor und bespricht 
dann die Verhandlungen zwischen der kais. Regierung und 
den steirischen Ständen bezüglich der Einqiiartirimg eines 
Theiles der Armee des Feldmarschalls Grafen Joli. Aldrin^en, 
welche im Jahre 16H3 in Süddeutschland stand, im darauf- 
folgenden Winter aber in den habsburgischen Ländern Winter- 
quartiere beziehen sollte. Der Vortragende erwähnt auch die 
Absicht Wallensteins, diese Armada in das Erzbisthnm Salz- 
burg zu verlegen, in Folge deren nachher das (Verlieht entstand, 
Wallenstein habe sich durch diese Einquartirung des Erzstiftes 
bemächtigen wollen, um einen Stützpunkt für seine gegen das 
Haus Habsburg gerichteten Pläne zu haben. Am 23. Februar 
1634 erhielten dann die steirischen Stände eine Zuschrift des 
Kaisers Ferdinand 11^ in welcher dieser erzählt, „dass unser 
gewester Feldhauptmann, der von Friedland wider uns und 
unser gesammtes löbl. Erzhaus einer höchst abscheuliche 
und greuHcben Verrftterei sich vermessen, indem er unser 
Kriegsvolk mit alleihand meinaydigen auch unkristlichen mittlen 
wider uns aufzuwiglen und an sich zu bringen unterfangen 
und dardurch sowol uns als unser aigen Person als unser 
ganze angehorige liebe Posterität von Land und Land zu 
vertreiben, nach unser Krön und Zepter zu greiffen, sich aller 
unserer ErbkOnigreich und Länder zu bemeditigen und unter 
seinen Gewalt zu bringen tractirt und versucht hat; nun ist 
zwar hierauf solche eylfertige embsige Bestell und Fürsehung 
geptlügen worden, dass wir uns durch die getreue Bestän- 
digkeit und Eifer der vornerabsten, wolerfahrensten hochen 
Befehlshaber der meisten wichtigen Platz und Ortten auch 
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ihres nnderhabenden Kriegsvolkes Versichert haben und daneben 

stündlicher Nachricht gewertig sein, dass ebenfalls fast alles 
andere übrige Kriegesvolk wider werde auf unsere Seiten ge- 
bracht worden sein". Der Kaiser stellte in diesem Schreiben 
hohe Geldforderungen, welche die Stände mit dem Hinweise 
auf die einstweilen erfolgte Gonfiscation der Gttter Wallen- 
Steins und sdner Anhänger ablehnten. Der Kaiser gab dies 
in der Zusehiift vom 16. März mit den Worten zu: „Und ist 
zwar nicht ohne, dass unser Volk die Prinzipaln der jüngist 
angemassten abscheulichen Meineidigkeit und Verraterei bereits 
aus dem Weg geräumt und uns dadurch starke Conüscations- 
mittel zugefallen'' ; aber trotzdem musste er auf den Beiträgen 
der Stände Steiermarks beharren. 

Nach Darstellung dieser Episode aus der steirischen 
Geschichte skizzirt der Vortragende den Inhalt des Berichtes 
zweier Connnissäre, welche 1657 vom Erzbischofe von Salz- 
burg zur Untersuchung der in Steiermark und Kärnten gele- 
genen salzburgischen Besitzungen abgesandt wurden. Diese 
Commissäre notirten getreulich ihre Wahrnehmungen, schlich- 
teten Streitigkeiten, stellten Unregelmässigkeiten ab, wahrten 
die Herrschaftsrechte; ihr Bericht enthält eine Menge inte- 
ressanter Einzelheiten und darf daher als Quelle fbr die 
Kenntniss der volkswirthschaftlichen Zustände unseres Landes 
im 17. Jahrhunderte angesehen werden. 

9. Das Ende des Jahres 1878 war als Zeit der Einfor- 
derung der Ortschroniken behufs Beurtheilung und Prämiirunti: 
festgestellt worden; in der Ausschuss-Sitzung vom G. December 
wurde daher beschlossen, an die Ortschronisten die Aufforderung 
ergehen zu lassen, die Chroniken bis längstens Ende Jänner 
1879 an den Ausschluss einzusenden. In das Beurtheilungs- 
Comite wurden gewählt die Herren Professoren Dr. Ferdinand 
Bisch off, Dr. Franz Krones und Joseph v. Zahn. An 
Stelle des Letzteren, der wegen Zeitmangel dieses Amt nieder- 
legte, wurde nachher Herr Regierungsrath Dr. Richard Pein- 
lich gewählt Dieses €omit^ hat die Angabe, die eingelaufenen 
Arbeiten nach den im Unterrichte, betreffend Anlage und 
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Förderung der Ortschroniken (Mittheilungen XX. Heft p. GIV), 
ausgesprochenen Grundsätzen zu beurtheilen und das Resultat 
zu verOffentlicfaen. 

10. In der Ausschuss-Sitzung vom 8. Jänner wurde die 
Neuwahl der Mitglieder des Comites für die Beiträge zur 
K. st. Geschichtsquellen vor^^enommen, da die bisherigen Mit- 
glieder schon 3 Jahre im Amte waren. Es wurden die seit- 
herigen Mitc^eder viedeigew&hlt (Pro£ Dr. F. Bisch off; 
Prof. Dr. F. Krone s, Prof. Jos. v. Zahn). 

11. Am 30. Jänner 1879 fand die 81. Jahresversanimlung 
statt, in welcher Herr Regierungsrath Dr. Richard Peinlich 
einen Vortrag über städtisches Leben und Wesen in 
der Steiermark im IG. und 17. Jahrhunderte hielt. Dieser 
ungemein fesselnde Vortrag erschien vielfach erweitert und 
ergänzt als selbstständige Broschüre (Graz, 1679). 

Aus dem Berichte des Schriftftihrers üher das abgehiufene 
Vereinsjahr sei Folgendes hervorgehoben: 

Auch in diesem Jahre sind dem Vereine namhafte Schen- 
kungen an Druckwerken, Handschriften, Urkunden etc. zuge- 
kommen, welche einzeln in diesem Geschäftsberichte verzeichnet 
stehen. Den Spendern wurde der Dank des Vereines ötfentlich 
ausgesprochen, es sind dies die Herren: Jos. L. Bayer, Guts- 
besitzer in Amthofen, Franz Habenbacher zu St Stephan ob 
Leoben, Destoucfaes in München, Ferdüii|nd Freiherr v. Eber- 
stein in Dresd^, Karl Bitter yon Gamsenfels, Johann Erahiz 
in Eisenerz, Professor Dr. Franz Krones, Caplan Johann 
Meixuer zu St. Veit am Vogau, Eduard Mulley, Güterdirector 
in Weitenstein, Lehrer Jakob Pils in Kraubat, Baron Victor 
Sessler-Herzinger, Archivar Jakob Wichner in Admont, endlich 
die hochw. Ordinariats-Kanzleien zu Graz und Marburg. 

Auch war das Ansuchen des Verdns an die k. k. Statt- 
halterei um IJeberiassung eines Theils des Archivs der k, k. 
Finanzprocuratur von Erfolg begleitet. 

Aus dem Vereine sind im abgelaufenen Jahre 13 Mit- 
glieder ausgetreten, dagegen 16 zugewachsen; es würde somit 
trotz der Ungunst der Zeitverhältnisse eine Vermehrung der 
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Mit^ederzahl zu constatiren sein, wenn nicht dem Vereine 
IS Mitglieder durch den Tod entrissen worden wiren^. Die 

Mitgliederzahl beträgt demnach gegenwärtig 343. Ehrenmit- 
glieder zählt der Verein 26, correspondirende Mitglieder 15. 

Die Zahl der Bezirkscorrespondenten beträgt 20, die der 
Vereine, mit denen der historische Verein in Schriftentausch 
steht, 190; die Zahl der Ortschronisten ö3. 

An Fuhlicationen erschienen das 26. Heft der Mittheflungen 
und das 15. Heft der Beitrage. Der zweite Band des Ur- 
kundenbuchs, welcher die Zeit von 1192—1246 tim&sst, ist 
nahezu vollendet ; das Zustandekommen dieses wichtigen 
Werkes wurde durch die Spenden des hohen Ministeriums 
für Cultiis und Unterricht, des hohen steierm. Landtages und 
der löbl. steierm. Sparcasse ermöglicht. 

Von den Bezirlcscorrespondenten hat nur Herr Ludwig 
Paur in Srieglach eihen Bericht gesendet^ worin , er u. A. 
auf die Antiquitätensammlung des H. Bittmeisters a. D. Al-^ 
phons S c h ü k e 1 1 aufmerksam macht. 

Da am Tn^e der 31. Jahresversammlung das Mandat des 
Vorstandes Prof. F. Bischolf, des Vorstandstellvertreters Direct. 
Fr. Ilwof, des Cassiers E. Fürst, sowie der Ausschüsse M. von 
Felicetti-Liebenfels und Jos. von Zahn erlosch, so hatte die 
yereinsyersamrolung Neuwahlen yorzunehmen. Nachdem Herr 
Dh*. Dr. F. Dwof wegen UeherbOrdung mit Geschftftsangelegen- 
heiten eine etwaige Wiederwahl abgelehnt, wurden über Antrag 
des Herrn Regienmgsraths Dr. R. Peinlich per acclamationem 
gewählt: Herr Prof. Dr. Franz Krones zum Vorstand; Herr 



^ Besonders zwei dieser Terstörbenen Ifitglieder haben an dem 6e> 
deihen des Vereins stets sehr lebhaften AntheU genommen: Ober- 
Landesgeriebtsrath Joh. Reicher war einige Zeit Ansschnssmitglied 
nnd Director Dr. Gregor Fnchs hat sich dnreh seine historischen 
Arbeiten, von denen einige m den Mittheilnngen erschienen 
sind, als ein gewissenhafter Mitarbeiter anf dem Felde der hetmischen 
Geschichte erwiesen. 

*) Dieser Band ist in diesem Augenblidce ganz vollendet nnd kann 
Ton Mitgliedern nm fl. 4 besogen werden. Ladenpreis 7 fl. 
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Prof. Dr. Ferd. Bischoff zum yontand-SteUvertreter, Herr 
Emst Forst znin Cassier. Darauf erfolgte die WaU dreier 

Ausschüsse durch Stimmzettel; gewählt wurden die Herren 
Vrof. Franz Ferk, Conservator Johann Graus und Prof. Josef 
von Zahn. 

Der Ausschuss besteht also jetzt aus folgenden Herren: 
Vorstand: Profi Dr. Franz Krön es; Vorstand-Stellvertreter: 
Prof. Dr. Ferdinand Bischoff; Cassier: Emst Fürst; 
Schnftführer: Profi Dr. Franz M. Mayer. Ausschüsse ohne 
Function: Prof Franz Ferk, Conservator Johann Graus, 
Prof. Josef von Zahn, Prof. Dr. Hans von Zwiedineck- 
Südenhorst. 

Auch wurde der Antrag des Herrn Regierungsraths Dr. 
Peinlich, es sei dem bisherigen Cassier Herrn Emst Fürst 
füir die ausgezeichnete Verwaltung seines Amtes der Dank 
des Vereines schriftlich auszusprechen, einstimmig angenommen. 
Auch dem abtretenden Vorstande Herrn Dr. F. Bischoff 
sprach die Versaiiiinlung ihren Dank für seine Leitung aus. 
Dem Herrn Sparcassa-Cassier Karl Burkhard, welcher die 
Jahresrechnung seit langer Zeit auf die sorgfältigste Weise 
revidirt hat sprach der Vorstand im Namen des Vereins' 
den Dank aus. Als Revidenten wurden dann gewählt die Herren 
Cassier Karl Burkhard und Bedacteur Eugen Spork. 

In der Jahresversammlung stellte Herr Begierangsrath 
Dr. R. P e i n 1 i c h ferner den Antrag : es sollen die historischen 
und geographischen Publicationen von Mitgliedern und Nicht- 
mitgliedem, insoferne dieselben Steiermark betreffen, eine 
Anzeige in den Mittheilungen finden. An der Debatte Uber 
diesen Gregenstand betheiligten sich die Herren Prof Dr. 
Erones, Dr. Schlossar, Dr. v. Zwiedineck, worauf Herr Dr. . 
Peinlich den weiteren Antrag stellte: Der Ausschuss sei zu 

Der zweite Revident, Herr Bezirksschulmspector Prof Ignaz 
Schrotter masste im Laufe dieses Tereiit^aJireB wegen Ueber- 
li&nfiing mft Berufsgeschftften sein Amt niederlegeu. Der Ausschuss 
sprach diesem Herrn für seine langjährige und aufopfernde Uflhe- 
waltung schriftlich den Dank des Yereines aus. 
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ersuchen, über diese Angelegenheit zu berathen und darüber 

in der nächsten Versammlung Bericht zu' erstatten. 

Herr Prof. Dr. v. Zwiedineck stellte hierauf den Antrag : 
Es seien i)robewcise in diesem Jahre die Vierteljahrsver- 
sammlungen in einem Gasthause abzuhalten und begründet 
seinen Antrag in längerer Bede. Darüber entspann sich eine 
Debatte, an welcheir die Herren Prof. Krones, Bedacteur E. 
Spork, Dr. Peinlich und der Antragsteller sich betheiUgten. 
Schliesslich wurde Dr. y. Zwiedineck*s Antrag in modificirter 
Gestalt angenommen: Es seien versuchsweise neben den 
Vierteljahrs- Versammlungen Vortrags- oder Geselligkeitsabende 
in ^einem Gasthause abzuhalten und damit Anfangs März zu 
beginnen. 

Das Hauptmotiv für diesen Antrag war die Hoffiiung, 
dass durch Zusammenkünfte in einem Gasthofe ein freier« 
ungezwungener Verkehr der Anwesenden untereinander sich 

erzielen Hesse und dass dadurch ein grösseres Interesse an 
dem Wirken des Vereins herbeigeführt werden könnte. 
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Veränderungen 

im 

Personalstande des Vereines 

in der Zeit vom 1. Jänner bis Ende December 1878. 



Zngewaehsen. 

Ordentliche Mitglieder: 

Blöder Franz Josef, Lehrer. — Buchner Peter, Buchhändler. — 
Bruch Heinrich, Major in Pens. — Fürstenield, Lehrerverein. — 
Helff Maxm., Schuldirector. — Hiecke Wenzel, Pfarrer. — KUhnelt 
Leopold, Beamter. — Lipp Johami, Lederermenster. — Pokorny L. 
E., Hofrath a. D, Sehmid Georg, Scriptor in Grac Schumi 
Frans, Privatier. ~ Schfltse Beinhold, Dr., Pro|. — 8 perl Rudolf, 
Beamter. — Waid acher Alois, Lehrer. — Weiss Adol^ Literat. — 
Weis, Bexirks-Lehrerverein. Zusammen 16 Mitglieder. 

Abgegangen« 

Ausgetreten: 
Bellegarde Heinrich, Graf. — CorcthMoriz, Graf. — Felber- 
baner Leop., Pfarrer. — Ho ff er Franz, Dr., Advokat. — Höller 
Wilhelm, Pfarrer. — Ludewig Heinrich, Buchhändler. — Marenzi 
Franz, Graf, F.-M.-L. — Mayer Karl, Statthaltereirath. ~ Monte- 
caccoli Max., Grai — Prem Simon, "Prot — Sehmid August, 
Lehrer. — Tomaser Ubald, Caplan. — Zeidler Prokop, Ober- 
llentenant a. D. Znsammen 18 IGtgUeder. 

Gestorben: 

Aichelberg Franz, Notar. — Attems Ferd., Grat — Fuchs 
GregNT, Dr., G.-I)irect. — Jug Andreas, Pfarrer. — Legwarth Franz, 
PCurar. ~ Lukacs Johann, Mil.-Pred. — Pauer Jacob, Superior. — 



— XIII — 



Pichler Alois, Kaufmann. — Plessing Max., Major. - Reicher 
Johann, Ober-Landes-Gerichtsrath. — Schäfer Friedrich, Capitular. — 
Schindler Heinrich, Oberlehrer. — Seunig Eduard, Dr. derBecble. 
Zusammen 18 Mitglieder. 

Verbleibt der Mitgliederstand mit Ende December 1878: 345. 

Bezirkscorrespondeuteiu 

Ausgetreten: 

Handegger Leopold, Dr., Advokat — Rigler Johann, 
provisor. 

Gestorben. 

Fuchs Gregor, Dr., Gymnasial-Director. — Pauer Jacob, Supesrior. 
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U e b e r- 

übei die Empfänge und 





£mpfftuge 


Ohl Währ. 












fl. 


kr. 


1 




1051 


05 


n 




1129 


44 


III 




79 


04 


IV 




2b8 


46 


V 


Subvention der hohen Landschaft pro 1878 . . . 


525 




VI 


Sahrention vom hohen UnterricbtsmniiBteritmi . * 


500 




VII 




2 


— 


VIII 


ünterstttteongB-Beitrag de^ löblkhen gteiennlrki- 










100 






Summe der Einnahmen . . . 


8670 


19 




Wird die Summe der Ausgaben von der der £m- 










2818 


56 




80 verbleibt am 81. Deoember 1878 em Best von 


i3e2 


64 




Dieser Cassarest zerfällt in zwei Theilc, als: 








a) in angelegte Capitalien mit fl. 11 15*50 und 








b) in baarem Gelde mit . . fl 217 I i 









Also in Summa wie oben . . . fl. 1362*64 = 


1362 


64 




Graz, am 31. December 1878. 








Ernst Fürst, 






d. Z. <.-'aiiti«r. 
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sieht 



Ausgaben im Jahre 1878. 





Ausgaben 


Oesl.Wälir. 






fl. 


kr. 


1 


RemuTicrationon an die Vereinsbediensteten ... 


23 


— 


1 ' 


Ankaui" von Biidiern j 


12 1 




3 


Für die lleinigung der Kanzlei pro 1 877/78 . . . 


0 ' 


_l 


4 


Für die 'Porti und Sppditionsauslagen ..... 


GO 


84 


5 

1 




4'. 


49 

IVA 


i 7 


Honorär an den ITilt'sheamten des Vereines . . . 


1 .SO 


— 




Entlohnuno; an den Vereinsdiener 


IHj 


— 


i 9 


Druckkosten für das 25. lieft der „Mittlieilungen" 


491 


20 


1 10 


KoBten der Tereinsvarsftmmlungen pro 1878 . . . 


Ö5 


Gl 


11 

i 
i 


MStaliedBbeitrag fQr den Gesammtverein der deut- 
Beben Gescbichts- und Altertihumsyereme in 
DarmBtadt pro 1878 mit 13 dentscben Beicba- 
mark und 4 Mark an BUckstand, in Summa 




1 






10 




12 


Ffir Porto und Fracht der YerBendong der Yereing- 








schriften in auswärtige Vweine durdi d^ 










59 


9') 


13 


Beitrag an das gcrmaniscbe Nationalmuseum in 








Nürnberg pro 1878 


5 




14 


Für die kalligraphische Ansarbeitung eines Diplomes 




70 


15 


Kosten des 15. Jahrganges der „Beiträge" . . . 


447 


78 


16 


Kosten ih-^ Hffrcs der „Mittheilungen" . . . 


ÜÖ2 


28 


17 


ßückvergiitung des irriger Weise vom Stadtrathe 








in Marbiir?! eingesandten Geldbetrages . . . 


10 


20 


18 




15 


20 


I 19 


Für die Lithographie und Druck von Judenburg . 


33 




20 


Theilbetragszahlung des Honorars für das Urkunden- 




i~ 


1 




100 






Summe der Ausgaben . . . 


3818 


65 
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Den Sammlungen des Vereines 

sind vom 1. Jänner bis Ende December 1878 zugekommen: 

A. Für die Bibliothek. 



1. Durch Schenkung. 

4093, Destouches Ernst von, Secretär in München: Münchener Gemeinde- 
Zeitung, Festnummer. (Gedenkblatt auf die Säcular-Feier des 
Hof- und National-Theaters in München.) 

4094. Eberstein Louis Ferd., Freiherr von, königl. preuss. Ingenieur- 
Hauptmann a. D. in Dresib n: 

a) Beigabe zu den geschichtlichen Nachrichten von dem reichs- 
ritterlicben Geschlechte Eberstein vom Eberstein auf der Rhön, 
und b) urkundlidie Naehtr&g e hiem. 
409&. Gras, die Yerwaltnng des Anna-KSnderspitals: 84. BeeheiuebaftB- 
Bericht des Jabres 1877. 

4096. Habenbadier Franz m St. Ste&n ob Leoben: Die enropftische 
Fama 219.» Sao., 221. und 226. Thdl, gedr. 1719, 287. Tbefl, 
gedr. 1720 und 268. Thefl, gedr. 1728; ferner ein Weibnachts- 
spiel (Flacht nach Egypten) nnd das h^ge DreikOnigspiel. 
Letzteres eine Handschrift vom Jahre 1682. 

4097. Krainz Johann, Lehrer in Eisenerz: a) Eisenerz und die Pfan> 
kirche St. Oswald daselbst. Graz 1878; — 1 Aarberg bis zum 
Uebergang an Bern. (Von J. äterchi), Bern 177; — c) Zeitschrift 
„der Hausfreund« Nr. 43 v. J. 1875 und Nr. 26, 27, 28 v. J. 1876. 

4098. Krones Franz, Dr. und Univ. -Prof. in Graz: Studie zur Geschichte 
des deutschen Volksthums im Karpatcnlande, mit besonderer 
Rücksicht auf die Zips und ihr Nachbargebiet. (Festschrift der 
k. k. Universität Graz aus Anlass der Jahresfeier am 15. No- 
vember 1878.) 

4099. Wichner Jacob P., Capitular und Archivar des Benediktiuerstiftes 
Admont: Geschichte des Eenediktinerstiftes Admout für die Zeit 
1297—1466, ni. Bd., Graz 1878, und Separat-Abdrudc ans der 
arcblTalisdien Zettsdirift, betitelt: Ein wi^ererstandenes Kloster- 
arcfair in Steiermark. 
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3. Im Sehriftentauseh, 

4100. Agram, sttdslaTisclie Akademie der Wimeiischaften: 

/ a) Rad, 41. bis 44. Band; — h) Monuraenta spectantia historiam 
slavorum meridionalium, 7. und 8. Band: -- c) Ljetopis (Prra 
svezka), 1867—1877; — d) An meinen jüngsten Beoensenten (von 

G. J. DaniiMc), 1878. 

4101. Amiens, Gesellschaft der Alterthums&eunde der Picardie: „M^- 
moires", 3. Serie, 4. Band, 1878. 

4102. Amsterdam, köni^^l. Akademie der Wissenschaften: a) Vorliande- 
lingen Afd. Letterkunde IX. und XI. Deel, 1877; — b) Ver.slageii 
en Mededeelingen Afd. Letterkunde 2« Reeks, VI. Deel, 1877 ; — 
c) Jaarboek 1876; — d) Pastor Bonus, 1877. 

4103. Ansbach, histor. Verein iiu' Mitteltranken: 39. Jahresbericht für 
1878 imd 74. 

4104. Antwerpen, königl. ardieologisdie Akademie in Belgien : „Amnales*, 
Band 21 Ua 30 oder 2. Serie, Band 1 Ms 10, gedruckt zu Anvers 
in den Jakren 1865 bis 1874. 

4106« Augsburg, histor. Verein im Begierungsbeairke Schwaben und 
Nenbuig: Zeitschrift, 4. Jahrgg., Heft 1-8. 1877—78. 

4106. Baireuth, histor. Verein für Oberfranken: a) Archiv, 14. Band, 
1. Heft; — b) Dr. Theodorich Morung, der Vorbei der Be- 
formation in Franken, 2. Theil, 1877. (Von Dr. Lorenz Kraussold.) 

4107. Bamberg, histor. Verein für Oberfranken: -10. Bericht Uber 
Bestand und das Wirken des Vereines im Jahre 1877. 

4108. Basel, histor. und antiquarische Gesellschaft: „Mittheilungen" 
N. F. I. (Die DeckengomäUle in d^ Krypta des Münsters zu 
Basel von A. Bernoulli.) Basel 1878. 

4109. Berlin, kgl. Akad. der Wissenschaften: a) Monatsberichte, Jg. 1878. 

4110. Berlin, Verein „deutscher Herold": Zeitschrift, 8. Jahrgg. 1877. 

4111. Berlin, Verein für die Geschichte Berlins: 

a) Statuten und Mitglieder- Verzeichniss Nr. 11 (1878); — b) 
Berliner Urkunden, Bogen 78—86, 9 Bugen; - c) Berliner Bau- 
werke, Tafel 10, 4 Bögen; — d) Berliner Denkmäler, Tafel 4, 
7 Bögesu Zusammen 20 Bögen. 

4112. Bern, histor. Verein des Cantons: a) Archiv, 9. Band, 8. Heft, 
1878; — ,b) Hettisipyl und das ehemalige Gluniacenser«Priorat 
daselbst, Bern 1878; — c) Catalog der Bibliothek und Flug- 
schriftensammlung. 

4113. Bern, allgemein gesehichtsforsdiende 'Gesellschaft der Schweiz: 
Jahrbuch, 8. Band, 1878. 

4114. Brandenburg (am HaTel) histor. Verein: „M&rkische Forschungen**, 
14. Band, Berlin 1878. 

4116. Braunsberg, histor. Verein für die Geschichte und Alterthumskunde 

B 
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Ermelands: Zeitschrift, 6. Band, 3. und 4. Heft| dieae gansen 

Folge 19. und 20. Heft, Jalirp:^?. 1877/78. 

4116. Bregenz, Yorarlberger Museums- Verein: 17. Becbenschaftsbericlit 

des Vereinsjahres 1877. 

4117. Bremen, Abtlieilung des Künstler- Vereines für bremische Ge- 
schichte und Alterthümcr: a) Denkmale der Geschichte und 
Kunst, 3. Abth., 2. Lieferung, 1877; — b) Bremisches Jahrbuch, 
10. Band, 1878. 

4118. Breslau, Verein filr Geachicfate und Alterthum von Schlesien: 

a) ZeitBchrifit, 14. Band, 1. Heft, 1878; — b) liegesten zur 
schleBiBcben Oeschicbte, 2. Lieferung bis zum Jalue 1281, gedr. 
1877; — c) Scriptores renun süesiaeamm, 11. Band, 1878. 

4119. Brünn, mftbriscbes Landesarcbiy: Mährens allgemeine GeschiGhte, 
Ton Dr. Beda Dudik, 8. Band, 1878. 

4120. BrOsael, königl. belgische Akademie: a) Annuaire, Jahrgg. 1877 
und 1878; — b) Bulletins, 2. Serie, Band 41 bis 46. 

4121. Carlsrube, das grossbereogl. Gonserratorinm der badischen Alter- 
ih1lmer>8ammlungen des Staates: Altaühttmer-Sammlung, IL Heft, 
Jahrgg. 1878. 

4122. Cassel, hessischer Verein fQr GescbichtS' und Alterthnmskunde 

von Cassel, Darmstadt und Mainz: a) Statuten des Jahres 1876; — 

b) Mittheilungen, 1. und 4. Viert oljahresheft, Jahrgg. 1876 und 
1. Vierteljahresheft, Jahrgg. 1877; — Zeitschrift, N. F. 6. Rand, 
4. Heft u. 7. Band 1877 ; ~ d) Verzeichniss der Büchersammlung 1877. 

4123. Cliristiania, Verein zur Erhaltung und Aufbewahruiif^ nordischer 
Vorzeitdenkmäler: a) Foreningen für das Jahr 1877; — b) Byg- 
ninprer, 9. Heft, gedr. 1878. 

4124. Cilli, die Gymnasial-Direction : Programm des Schuljahres 1877 78. 

4125. Darmstadt, histor. Verein für das Grossherzogthum Hessen: Die 
vorijialigen geistlichen Stifte im Groöshcrzogthum Hessen. (Von 
G. J. Wilhelm Wagner.) 2. Band, 1878 mit 15 Tafeln Abbildungen. 

4126. Dorpat, gelehrte esthn. GeseUschaft: Sitzungberichte, Jahrgg. 1877. 

4127. Dresden, kOnigL sftdisischer AlterthuniTerein: Ifittheilungen 26. 
27. und 28. Heft, 1877/78. 

4128. Elberfeld, bergisdier Geschichtsrerein : Zeitschrift, 18. Bd., Jg. 1877. 

4129. Emden, Gesellschaft für bildende Kunst und vaterländische Alter- 
ihflmer: Jahrbnch, m. Band, 1. Heft, 1878. 

4180. Frankfbrt am Main, Yerdn Är Gesdiichte und Alteräramskunde: 
a) Archiv, 6. Band, — b) Neujahrsblatt fttr 1877 und 1878; — 

c) Mittheilungen, 5. Band, Nr. 3, Mai 1877. 

4131. Frauenfeld, histor. Verein des Cantons Thurgau: Thurgauische 
Beiträge zur vaterländischen Geschichte, 18. Heft, 1878. 

4132. Freiberg in Sachsen, Alterthumsverein: Mittbttilungen, 14. Ueti, 1877. 
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41S3. St. Gallen, hlstor. Yereiii: a) Der Hof Eriessern. (Von J. Hard- 
^ger und H. Wartmann.) 1878 ; — b) Joachim von .Watt deutsche 

hiBtor. Schriften, 1. und 2. Band, 1875—77 (von Ernst Götzinger); 
^ c) der Canton St Gallen in der BeBtanrationsseit, 1878. 

4184. GenoTa, Societä Ligoie di storia patria: «Atti", Volume IX, 

Fascikel m, 1877; Volume XIII, Fascikel II, 1877, 

41S6. Görlitz, Oberlausitzische Gesellschaft dor Wissenschaften: KeueB 
Lausitzisches Magazin, 54. Band, 1. lieft, 1878. 

4186. Graz, Carl-Franzens-Üniversität : Vorlese-Ordnung für den Sommer- 

semester 1878, dann für den Wintersemester 1878/79. 

4187. — . technische Hochschule Joanneum: Programm des Studien- 

jahres 1878/79. 

4138. — Joanneum, recte steierm. Landes- Ausschuss : 66. Jahres- 
bericht, 1877. 

4189. — Staats-Obcrrealschule : G. Jahresbericht 1877 78. 

4140. — steierm. Landes-Oberrealschule : 27. Jahresbericht, 1877/78. 

4141. — Christi. Kunstverein der Diöcese Seckau: „Kirchenschmuck", 

IX. Jahrgg., 1878. 

4142. — aeademischer Leseverein an der üniversitJlt und technischen 

Hochschule: 11. Jahreshericht, 1878. 
4148. — steierm. Gewerheverehi: Bericht des 41. Verehi^ahres 1877. 
4144. Greifswalde, kdnigl. UniVersit&tB-Bihliothek: 48 Stttclc Inaugural- 

Dissortationen und 2 Vorlesnngs-VerzeichmBse d. J. 1877. . 
4146. — Gesellschaft ftir Pommeresche Geschichte: 40. Jahresbericht, 

1879. 

4146. Halle, thOringisch-sftdisischOT Verein zur Erforschung des vater- 
ländischen Alterthums: Neue Mittheilungen aus dem Gebiet 
histor.-antiquar. Forschungen, 14. Band, 2. Heft (Schluss.) 1878. 

4147. Hamburg, Verein für hamburgische Geschichte: Mittheilungen, 
Kr. 4 bis 12, Jänner bis Ende September 1><78. I. Jahrgg. 

4148. Hannover, histor. Verein für Niedersachsen: Zeitschrift, Jahrgg. 
1877 und 39. Nachricht über den Verein. 

4149. Harlem, Bureau scientifique central Neerlandeis : „ ArcMves Neer- 
landaises" Tome XHI. 1., 2. und 3. Lieferung, 1878. 

4150. Herniannstadt, Verein für siebenbürgische Landeskunde : a) Archiv, 
N. F., 14. Band, 1. und 2. Heft, 1877;78; — b) Jahresbericht 
Uber das Verein^ahr 1876J7; — c) die Ernteergebnisse auf dem 
ehemaligen KOnigshodm in den Jahren 1870, 71, 78 und 74 
(vom Harlan Schuster), gedr. 1878; ~ d) Programm des evan- 
gelischen Gymnasiums zu Hermannstadt für das SchuQahr 1876/77; 
— e) Bericht Uber das BrukentbaUsche Museui^ in Hermann- 
Stadt, 1877. 

4161. Jena, Verein fftr thOringische Geschichte und Alterthnmskunde: 

B* 
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Zeitschrift, N. F., 1. Band, der ganzeo Folge 9. Bandj 1. und 

2. Heft, 1878. 

4152. Innsbruck, Ferdinandeum: Zeitschrift, 3. Folge, 22. Heft, 1878. 

4153. Kiel, köuigl. Schleswig - holstein -lauenbiirgische Gesellschaft f(\r 
Geschichte dieser Herzogtliuiiier : a) 35. Bericht zur Alterthuins- 
kunde Scbleswig-IIolsteius. (Von H. Haudelmann.) 1878 j — b) 
Zeitschrift, 8. Band, 1878. 

4164. Klagenfurt, Gescbichts verein für Kärnten: Carintbia, Zeitschrift 
£Är YaterlandslmiMte etc., 67. Jahrgg., 1877. 

4165. Köln, liistor. Yerein ftr den Kiederrhein: Annalen, S2. Heft, 1678. 

4166. Königsberg, königliche ond TJniTerBitftts-Biblioihek: Al^ieaBsiflche • 
Monatsschrift, K. F., 15. Band, Jahigg. 1878. 

4157. Kopenhagen, könif^. dftnische Gesellschaft f&r nordische Alters 
thumskunde: a) Aarboger, Jahrgg. 1877, 1. bis 4. Heft und 
Jahrgg. 1878, 1. Heft^ — b) TiUeg, Jahrgg. 1876; — c) M^ohres, 
N. S., 1877. 

4168. Krakau, königl. Akademie der Wissenschaften: a) Rocznik Zar- 
zadu für das Jahr 1877; — b) Pamietnik wjdzialy, Band 3, 
1876; — c) Rozprawy i Sprawozdania z Posiedz^n tomo V und 
VIII, 1877 — 1876; — d) Sei iptor* s n mm polonicarum, tomo IV, 
1878; — e) Monumenta Medii Aevi Historica, tomo IV, 1878; — 

f) Zbiör wiadomösci do antropologii Krajowej, tomo II, 1878; — 

g) Sprawozdania Komisyi do badania historyi sztuki w polsce, 
Heft 1 und 2, 1877 78; — h) Katalog Rekopisöw biblijoteki 
uniwersytetu Jagiellönskiego, Heft 1 bis 3 (von Dr. Wladyslaw 
Wislocki), 1877/78; — i) Wykaz Zabytköw Przedhistorycznych 
na aiemiach polskich, Heft 1, 1877; — k) Qieograficzne imiona 
slowiinskie, 1878. 

4159. Laibach, Obergymnasium: Jahresbericht pro 1878. 

4160. Lausanne, Sod^t^ dliistohre de la Snisse romande: nM^moires 
et Doeoments", Tome XXXI, 1878. 

4161. Leeuwardeii, Geseilschaft ftir friesische Geschichte, AlterChums* 
und Spracfaenkunde: 49. Yerslag der Handelingen f&r 1876/77. 

4162. Leiden, Maatschappy der Nederiandsche Letterknnde: a) Hande- 
lingen en Mededeeling«! Tom Jahre 1877; — b) XiCTensberidilen. 
der a^estorvene Medeleden. Beilage zu den Handelingen Tom 
Jahre 1877; — c) Oatalog der Bibliothek von der Haatschapptj 

der Nederiandsche Letterkunde, 1877. 

4165. Leipzig, deutsche morgenländische Gesellschaft: Zeitsdirift, 82. 

Band, I. II. und III. Heft, 1878. 
4164. ~ flirstlich Jablonowskische Gesellschaft: Preisschriften, 21. 

Band, 1878. 

4166. Lemberg, Graf Ossolin&ki'sches National -Institut: a) Katalog 
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Broni w Muzeum imienia Liiborairskich, 1876 77; — ^) r)yaryusz 
Legacyi Jerzego Ossolinskiego posla Polskiego na sien rzeszy 
niemeckiei w' Ratyzbonie W. R. 1636, Lemberg 1877; — c) 
Sprawozdanie z czynnosci Zakladu Naradowego imienia Osso- 
linskich für das Jahr 1877/78. 

4166. Leoben, Realgymnasium: 12. Jahresbericht und Oberrealschule: 

Jahresbericht, beide für 1877/78. 

4167. Linz, Museum Francisco-Carolinum : ä5^ und äfi. Jahresbericht 
nebst der 3£L Lieferung der Beiträge zur Landeskunde von Oester- 
reich ob der Enns. 

4168. Luxembourg, histor, Section des Institutes (Soci^te archdologiquc). 
Publications, Band 32 (X.) Jahrgg. 1877. 

4169. Luzem, histor. Verein der fDnf Orte Luzem, Uri, Schwyz, Unter- 
waiden und Zug: „Geschichtsfreund", Band, 1878. 

4170. Marburg, Staatsgymnasium: Programm des Studienjahres 1878. 

4171. Marienwerder, histor. Verein: Zeitschrift, 2. Heft, 1877. 

4172. Meiningen, hennebergisch - alterthumsforschender Verein: Ein- 
ladungsschrift zum Jahresfeste 14. November 1878. 

4173. Metz, die Akademie der Wissenschaften: „Memoires", Serie, 
ß. Jahrgg. Metz 1878. 

4174. Mitau, kurländische Gesellschaft für Literatur und Kunst: a) 
Sitzungsberichte aus dem Jahre 1877 ; — b) Erzbischof Adalbert 
von Hamburg-Bremen und der Patriarchat des Nordens. (Von 
Karl Dannenberg.) Mitau 1877. 

4175. Montbeliard, Socidte d'eraulation : „Memoires", 3. Serie, 2.Bd. l.TTft. 

4176. München, königlich bairische Akademie der Wissenschaften: a) 

Sitzungsberichte der philos., philolog. und histor. Classe. 
Jahrgg. 1877, Heft HI, IV und Jahrgg. 1878, Heft 1—4 — 

b) Abhandlungen der histor. Classe, Iß. Band, 3x Ab- 
theilung, 1877 und 14. Band, 1. Abtheilung. 1878; — 

c) Aventin und seine Zeit. (Von J. von Döllinger.) 1877. 

4177. — histor. Verein von und für Oberbaiern: a) Archiv, äfi. 

Band, 1877; — b) 36. bis 38. Jahresbericht für die Jahre 
1873, 1874, 1875, gedr. 1876. 

4178. — der Alterthumsverein: „Die Wartburg", 5. Jahrgg. 1877/78j 

Nr. 2 bis 12. 

4179. Münster, Literarischer Handweiser: 12. Jahrgg. Nr. 2—18. 

4180. Neisse, die Gesellschaft „Philomathie" : lö, Bericht vom Mai 1874 
bis zum Mai 1877. 

4181. Neuburg a. d. Donau, histor. Filialverein : „Collectaneenblatt für 
die Geschichte Baierns", iL Jahrgg. 1877. 

4182. New-York, American Museum of natural history: Annual Report, 
Jahrgg. 1877. 
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4183. Osnabrück, Verein für Geschichte und Alterthumskunde : Mit- 
theilungen, Band XI. Jahrgg. 1878. 

41Ö4. Paderborn, Verein für Geschichte und Alterthumskunde West- 
phalens: a) Zeitschrift, 35. und 36. Band, Jahrgg. 1877/78; — 
b) Localiintersuchungen , die Kriege der Römer und Franken, 
sowie die Befestigungsmanieren der Germanen, Sachsen und des 
spätem Mittelalters betreflfend. (Von Ludwig HölMmunn.) Gedr. 
Mflnster 1878. 

4186. Pettau, BealgyrnnMinm : 9. Jahresberieht, 1678. 

4186. Pest, kOniglicb ungarische Akademie der Wissenschaften: a) 
Archaeologiai Ertesita, Jahrgg. 1878; b) Magyar TOrt&ielmi TAr, 
Band 26, gedr. 1878; c) Arohivam BAkdcsianmn, Abtheilung 1, 
Band 6> 1877; d) Orssäggyfll^ End^kek, Band S und 6, 1877; 
e) Aiyoiikori Okmänytär, Band l, 1878; f) Literarische Berichte 
aus Ungarn, Band 1, lieft 1—4, 1877. (Von Paul Hunfalv)'.) 

4187. Petersburg, kaiserl. archeologische Ck»mmission: Rapport, Jg. 1876. 

4188. Poitieres, Gesellschaft der Alterthnmsforscher des wesÜicben 

Frankreichs: a) „M^moires", tome !««• (2. Serie) anne 1877; — 
b) Bulletin des Jahres 1878, 1. bis 4. Quartal. 

4189. Porrentrui, la Sociale jurassienne d'emulation: M<»iatsGhrift, II. 
Jahrgg. 1877, August bis Ende December. 

4190. Prag, königlich böhmische OeseUschaft der Wissenschaften: 

Sitzungsberichte, .Tahrtrti;. 1877. 

4191. — • Verein fiir die Geschichte der Deutschen in Böhmen: 

a) Der Ackermann aus Böhmen (von Johann Knieschok), 
1877; b) Mittheilungen, 16. Jaljrgg., 1877/78, Heft 4 und 
17. Jahrgg., 1878/79, Heft 1 und 2. 

4192. — Lese- und Redehalle der deutschen Studenten: Jahresbericht 

für das Vereinsijahr 1877/78. 

4198. Begensburg, histor. Verein von Obeipfitb und B^ensburg: Ver- 
handlungen, 32. Band, 1877. 

4194. Beval, die esthUndisch - literaritdie GeseUscbaft: Bdtrftge mr 
Kunde Esth-, Liv- nnd Kurlands, Band 2, Heft 3, 1878. 

4196. Biga, Gesellschaft flir Gesdiichte und Alterthnrnskonde der 
Ostseeprorinaen: Sitanngsberichte ans dem Jahre 1876, gedr. 1877. 

4196. Roma, die königl. Akademie dei Llncei: aAtti**, Serie S», Volume 
II, Fase. 1.— 7. der anno 1877/78. 

4197. Schaffhansen, liistor. antiquarischer Verein: BeitrSge anr vater^ 
ländischen Geschichte, 4. Heft, 1878. 

4198. Steinamange)*, histor.-archeologischer Verein: Tasmegyei r^g^S- 
zeti-egylet ^vi jelentese, 6. Tieft, 1H78. 

4199. Stettin, die Gesellschaft für Pommer'sche Geschichte und Alter- 
thumskunde: Baltische Studien, 28. Jahrgang, lö7b, in 5 Heften. 
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4200. Strassbnrg, la Sod^ poar la Gonserration des Monuments 
historiqaes d'AIsace: a) Sitzungsborichte, Jahrgg. 1878^ Nr. 1 
bis 13; — b) Bulletin, X. BaDd, 1. Lieferung, 1878. 

4201. Stuttgart, königl. statistisch-topograpb. Bureau : Württembergiscbe 
Jahrbücher für Statistik nnd Landeskunde, Jabrgg. 1877, Heft 
1, 2, 4 und 5. 

4202. Tettnang, Verein für die Gescliichte des Bodensee's und seiner 
Umgebung: Schriften, 8. Heft, 1H77. 

4203. Tongres, la Society scientifique et litteraire du Limbourg: 
„Bulletin", tome XIV., 1878. 

4204. Triest, la Societä del Gabinetto di Minerva : Archeografo Triestino, 
Jahrgg. 1878, N. S., G. Band, Fascikel I., H., lU. 

4205. Ulm, Verein für Kunst und Alterthum: Münster-Blätter, 1. Heft, 
1878. 

4206. ütrecht, liistor. Genootschap: a) Werken, Keu6 Serie Kr. 26; — 
b) Bydragen en Mededeellngen, 1. TheO, 1878. 

4207. Venedig, L'lsÜtnto Veneto di science, lettere ed arti: «Atti* 
tomo 8m, Serie gninta, dispensa 8 • , 9 • e 10»» 1876^^77, tomo 
4«*, Serie quinta, dispensa 1«»*~.9*. 1877/78. 

4208. Washington, Smithsonian Institution: nAnnual-Report* fUr 1876. 

4209. Wernigerode, Harzverein ft\r Geschichte und Alterthumskunde: 
Zeitschrift, 11. Jahrgg. 1878, 1. bis 8. Heft und Schlussbeft. 

4210. Wien, ktlaerl. Akademie der Wissenschaften : a) Sitsungsberichte 

pliilo8.-bistor. Glasse, 84. Band, 1., 2., 3. Heft, Jahrgg. 
1876, 85. Biintl, 1., 2., 3. Heft-, Jahrgg. 1877, 86. Band, 
1., 2., 3. Heft, Jahrgg. 1877, 87. Band, Jahrgg. 1877; — 

b) Archiv, 55. Band, 1.— 2. Heft, 56. Band, 1. Heft; — 

c) Denkschriften, philos.-histor. Classe, 26. Band, 1877. 

4211. — k. k. Central-Commission zur Krforsrbung nnd Erhaltung 

der Kunst- und histor. Denkmale : Mittheilungen, 4. Band, 
1. bis 4. Hoft, 1H78. 

4212. — k. k. geograpliische Gesellschaft: Mittheilungen, 20. Band, 

der N. F. 10, 1877. 

4213. — Verein für Landeskunde in Niederösterreich: a) Vereins- 

blätter, N. F., 11. Jahrgg., 1877; — b) Topographie von 
Niederdsterreich, I. Band, Schlussheft (10.— 11. Heft), 1877; 
IL Band, 8. Heft, 1876. 

4214. — Heraldischer Yerein „Adler^^: Jabrbach, lY. Jahrgg. 1877. 

4215. — Archftologiscli-epignipluscheB Seminar der k. k. üniverritiU: 

Archaeologisch • epigrapbische Mittheilungen ans Oester- 
reich, Jahrgg. n, Heft 1 nnd 2, 1878. 

4216. — Alterthnmirarein: Berichte nnd Mitfihefluogen, 17. Baad, 

Jahrgg. 1877 02. HUfte), gedr. 1878. 
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4217. Wien, Tourist: X. Jahrgg., 1878, I., II. Band. 

4218. — deutsch-österreichischer Leseverein der Wiener Hochschulen: 

Jahresbericht pro 1877 78. 

4219. — Leseverein der deutschen Studenten : Jahresbericht f. 1877 78. 

4220. Würzburff, histor. Verein für Unterfranken und Aschaflenburg: 
a) l'ries, Geschichte des Bauernkrieges in Ostfranken, 2. Lieferung, 
1877; — b) Jahresbericht pro 1877. 

4221. ZUrich, antiqnarisdie Qesellscliaft: Mittlieilungen, Band XX, Heft 1, 
recte Neujalmblfttter Nr. 42, gedr. 1878. 

8* Bareli Ankraf. 

4222. Parmstadt, Gesammtverein der deutschen Geschichis- und Alter- 
thumsvereine: Correspondenzblatt, Jahrgg. 1878. 



B. Für das Archiv. 

1. Ul li linden und Acten. 

Geschenk von den Herren : 

1621. Meixner Anton, r a]i1an in St. Veit am Yogau: Einige alte Ur- 
kunden und Manuscripte. 

1622. Pils Jakob, Oberlehrer in Kraubut ob Leoben: 39 Stück Urkunden 
und 23 Stück Manuscripte. 

2. Handschriften. 

1623. Bayer Josef T.Tir!wij[T, Gutsbesitzer in Amthofen; Abschrift der 
Hieber von (ireitenfels'schen undEisl von £yselsberg'schen Wappen 
und Adelsbrief. 

1624. Schaboth Georg, pens. Pfarrer zu Windisch-Feistritz: Beschreibung 
über den Ort Kübl am Bachergebirge in Untersteier. 



G. Ffir die Kunst- und Altertlmms-Sammlung. 

Geschenk von dem Herrn: 
1147. Krainz Johann, Lehrer in Eisenerz: Ein alter Atlas, bestehend 
in 80 Tabellen, dann mehrere Pläne und Ansichten TOn Städten, 
ScblöBsern und Personen. 



Abliaudluugeii. 



MHltetl. 4m hitU ▼«rriiH f. SMIcrnarli, XXVtl. Heft, 1«T9. 1 
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Zur Geschich-te - 

der 

ältesten, insbesondere deutschen Ansiedlung 

des 

steiermarkischeu Oberlandes 

mit nebenläufiger Rücksicht auf ganz Steiermark. 

Historische Skizze 

Dr. F. Krones. . 

Bentttste Hilfsmittel (die t<^K»gr. Arb. t. Scbmnts*, 6öth*, 
Ortslexika* der einzelnen Provinzen, die neue Bearb. ton Scbau- 
bacb d. dent Alpen. Zollikofer-Gobanz* Höbenbestirngkangen in 
Steiermark (Gras 1864). 

Mommsen. Corpus inscrr. latin.* Vol. III. 2. 1878. Knabl* der 
CeUus als Grenze zwischen Noriknm n. Pannonien. Mitth. d. hist. V. 
f. St. XIV. (Graz 1866) S. 72—86. Die Ahh. v. Kenner* im Jhb. des 
Wiener Alterth.-V: XI. Band u. i. Arch. f. ö. Gesch. 71., 74., 80. Bd. 
Jnng* Römer und Romanen in den Donaulrinflorn (Innsbruck 1877). 
Pich 1er* Repert. d. steierm. Münzkunde; Graz L^On n. 1867 (Fnnd- 
kartc) I., II. J. V. Zahn* Urkdb. d. Herz. Steiermark. I. Bd. Graz 1875. 
Felicetti* v. Liebenfelss Steiermark im Zeitr. vom achten bis zwölften 
Jahrhundert. II. Abth. Btr. z. K. steierm. G. Graz 1873. 

Förstern ann* altdeut. Namenbuch u. die deutschen Ortsnamen. 
Miklosicli* die slov. Ortsnamen aus Appelhitivcn. Denkschr. d. k. 
Akad. d. W. bist. phil. Kl. 23. Bd. 1874. 141—272. Bacmcistcr 
alem. Wanderungen (Stuttg. 1867 II. A. slavische Siedelungcn). An- 
'dresen* die altdeutschen Pammennamfln L L Entw. u. Erscbeinnng 
als beutige Gescblechtsnamen. Mains 187S. W. Arnold Ansiedelungen 
und Wanderungen deutscber StKmme L, IL Abth. Marburg 1876 f. * 
Andresen. üeber deutsche' Volksetymologie. Heilbronn 1878. 

SafaFik slav. Alterthflmer L, H. Fetter. ITe* die deut. 00.-11^. 
Böhmens i. d. Mitth. des V. f. G. d. D. i. B. m Jahrg. Nr. 1—13. 

1* 



Digitized by Google 



Öemhera Zdpadni Slovano. (Wien 1868). Urkdb. d. L. o. d. EnnsL, 
II. Bd. Lamprecht Karte des L. o. d. Enns i. s. Gestaltung u. 
Einth. V. 8.— 14. Jahrh. nebst bist, topopr. Matr. u. s. w. (1803)- 
Meiller bist, topojir. Karte N.-Oe. bis 1100 i. Jbb. des V. f. Lkd. 
Nie.-Oe. II. 18G7 u. Verz. jener 00. im Lande Oc. u. d. E., welche in 
Urkk. des 9., 10., 11. Jahrh. erwftbnt werden. Jhb. f. L. K. N.-Oe. 1. 1868, 
(147—170). Kftmmel. Die Anfänge deutseben Lehens in N.-Oesterr. 
w&hrend des 9. Jahrlu Frogr. des Dresdner Keust. Gymn. Sep. Abdr. 1877. 
Die Arbeiten von L. Stenb über die Alpenetmsker nnd Tirol* Pnff, 
die Slovenen in Stmk. Marbnrger Taschb. f. Gesch. L. n. 8. Kunde L 
J. 1858 (8—118, insb. 10-18). 

Ausserdem wurden gegebenen FaUes die Torzttglicfaen Ortsreper- 
torien* des steierm. LandesarcbiTes bis zum Schlüsse des XO. 
Jbh. benfltzt. 

Der Aufs dos Vf. in dem Album „Bausteine", h. v. Söhre y 1872 
Graz, „lieber Bedentunp; nnd Ursprung deutscher Ortsnamen in der 
Steiermark" (S. 199 — 215) behandelt einen Theil des Thema's von einem 
besondern Gesichtspunkte aus. Vgl. auch von dems. „Ein Thalfjau des 
steir. Oberlandes im Wcdisol drr Jahrhunderte" in der Ztschr. „Heim- 
garten**, h. v. Bossegger (Graz 1877). 

Bemerkung. Wo die vcrliiiltiii^MiKlssig älteste urkuudliclie Schreibung 
(nrk. Sehr.) angeftibrt ist, so basirt sie auf v. Zahn 's IJrkdb. I. Bd., 
stellenweise (f. d. XIII. Jlib.) auf den Ortsrejjert. do.s stm. L.-A., anderer- 
seits auf Felicettis Arb. Die slov. (irundworte sind grossentheils der 
massgebenden Arbeit Miklosich' entnommen. 

Die mit Sternchen bezeichneten Werke haben als eigentliche 
Ililfsniittcl zu gelten, die andern wurden nur der Methode der Forschung 
wegen oder in vereinzelten Fällen der Analogie zu Käthe gezogen. 



Einleitendes. 

Der Wanderer verhässt oft gern die langgewundene, ein- 
förmige Heerstrasse, um anmuthigere Seitenpfade durch frisches 
WiesengrUn und duftiges Walddunkel einzuschlagen. So frommt 
es auch dem Historiker nicht selten, die gewöhnlichen Geleiso 
der „Haupt- und Staatsactionen'^ mit dem weniger hefiihrenen, 
•ja mitunter kaum betretenen Boden von Studien Uber Land 
und Leute der nächsten Umgebun^^ zu vertauschen. Denn 
dort ermüdet ihn bald die ewige Wiederkehr von Kampf und 
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Streit tun Dasein und Geltung; es beengt sein Gemüth, Ver- 
hältnissen und Thatsaehen gegenüberzustehen, deren Grösse, 
Gelullt tili le und innerste Veranlassungen er als Kind einer 
ferngorückteu oder umgekehrt als Genosse einer allzu nahen 
Zeit nicht klar zu erkennen, als beschränkter Einzelmenscb 
nicht allseitig zu erfassen und verst&ndnisssicher zu durch- 
dringen vermag. Ganze grosse Zeiträume ruhen in unlösbarem 
Dunkel vor seinen BlickeUf und was er aus andern Epochen 
kennt, muthet ihn wie dn zerbröckeltes Gerippe an, ohne feste 
Verbindung, mark- und leblos; — hier ftihlt er sich bald 
heiniischer, die kleineren Verhältnisse lernt sein Auge sicherer 
beherrschen, an der Hand der freundhchen Gegenwart findet 
er sich im Labyrinth der Vergangenheit zurecht, und Fragen, 
die an ihm dort, auf der Heerstrasse der Weltgeschidite, 
unbeantwortet vorbeiziehen, kann er hier, auf den Seiten- 
pfaden der Landes- und Ortsknnde, scharfer ins Auge fassen 
und annähernd lösen. — Wie unendlich mannigfaltig sind aber 
auch auf diesem beschränkteren Boden die Fragen, welche 
der Geschichtsforscher lösen soll! Die älteste Beschaffenheit 
eines Landes, einer Gegend, — die Stammesart und Reihen- 
folge oder Ansiedlungszeit der wechselnden Bewohner, die. 
Eigenthttmliehkeit^ sowie die besonderen Umstände der An- 
siedhmg, Bedeutung und Ursprung der heutigen Landes-, 
Gegend- und Ortsnamen — u. s w., alle diese Fragen treten 
heran und fordern ihre Beantwortung. 

Man hat in unsern Tagen den Ortsnamen immer auf- 
merksamer nachzugehen begonnen. In der That bleiben sie 
oft die einzigen Fahrer im Dunkel der Vergangenheit und 
wie mit einem Schlage vermag die richtige Deutung und Ver^ 
knttpfung solcher Namen einen Ausweg dort zu entdecken, 
wo sonst auch den berufensten Forscher jede schriftliche und 
mündliche Ueberlieferung im Stiche lässt 

Wie der Geologe nach der Gestemschichtung und den 
paläontologischen Vorkonmmissen, anderseits nach der äusser- 
lichen Gestaltung und dem Zusammenhange der Höhen und 
Tiefen, die Bildungsgeschichte einer Landschaft sich zu veran- 
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schaulichen strebt uad ihre GeheimDisse entbttUt; — so ähnlich 
verfilhrt der Historiker mit den Ortsnamen zur Entrftthselung 
der Vergangenheit Er untersucht die Ortsnamen in ihrer 

gegenwärtigen Fassung und verfolgt sie bis in jene entlegenen 
Zeiten, wo die letzte Spur aufhört. So lernt er im Wechsel 
der Namensforni die ursprüngliche und eigentliche 
Bedeutung kennen, welche in der gegenwärtigen Fassung 
des Ortsnamens oft gar nicht erkennhar ist, oder er ündet 
auf diesem Wege die sprachliche und nationale Zugehörigkeit 
des Ortsnamens, oder endlich — bei dem völligen Verschwinden 
des einen und Auftaudien des andern Namens fbr denselben 
Ort nach verschiedenen Zeiträumen — e i n e f i) i m Ii c h o Ge- 
schichte des Ortsnamens und der wechselnden Be- 
dingungen, unter denen er seine Wandlungen vollzog. Die 
Schichtungsverhältnisse der Ortsnamen, um ein geo- 
logisches Bild zu brauchen, führen auf die historische 
Reihenfolge der Bevölkerungen eines Landes, einer Ge- 
gend; — anderseits lehrt uns der Zusammenhang und die 
Verthüilimg national oder sprach! a h {^gleichartiger Ortsnamen 
den Gang und die Sesshaftwerdung der bezüglichen Bevölkerung 
. überblicken. 

Endhch lassen uns die Ortsnamen die ursprüngliche Be- 
schaffenheit des Bodens erkennen, auf wekhem die Ansiedlung 
vor sidi ging; — die bunte Mannigfaltigkeit der Ursachen 
einer Ortsgrttndung findet an den Ortsnamen ihr Spiegel- 
bild, und nicht selten vermögen wir aus der Gleichheit der 
letzteren in verschiedenen Ländern deren Beziehungen 
unter einander aus dem Gesichtspunkte der Golonisation zu 
enträthseln. 

Ich muss jedoch das in leichtem wohl gar leichtfertigem 
Gedankenfluge Hingeworfene etwas unterbrechen und berich- 
tigen. Wenn ich den Historiker als Ortsnamenforscher mit 

dem Geologen verglich, so hinkt auch dieser Vergleich wie 
alle Vergleiche. Das Forschungsmaterial des Geologen ist das 
mehr oder minder feste Gestein, das sich greifen, halten, mit 
dem Hammer oder Meissel zertrennen, mikroskopisch unter- 
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suchen lässt, und im kleinsten Bröckchen die Natur eines 
mächtigen Ganzen abspiegehid, sichere Schlösse auf die Bü« 
dungsgeschichte grosser Landschaften erhiubt. Ifiinder günstig 
ist nur zu oft das Material der Ortsnamenf orschung; 
es wandelt sich oft, ich möchte sagen, unter der Hand wie 
die täuschende Gabe eines neckenden Kobolds, man glaubt 
reiches Erz zwischen den Fingern zu haben und doch ist es 
schliesslich eine taube, ausgebrannte Schlacke. Httrter wie 
Diamant ist mancher Ortsname; er spottet jeder Anstrengung, 
in seinen Kern zu gdangen, er ftkhrt den Forscher durch 
sein ^eissendes Farbenspiel sehr oft nicht m^s redite Licht, 
sondern leider hinter das Licht, oder er ist ein so wunderliches 
mixtum compositum, dem vom rechten Ecke beizukommen er 
schier verzweifelt. Und hat der Forseher mit Mühe und Noth 
auch diese schwierigen Ausscheidungsprocesse überwunden, 
so hat er eben nur halb oder ganz unverstfindliche Namens- 
elemente lor sich. 

Der Historiker muss aber noch ein anderes leidiges 
Bekenntniss ablegen. Da er in den seltensten Fällen zugleich 
Philologe und zwar sprachvergleichender Philologe vom Fache 
ist, so muss er in den häufigeren Fällen einen Autodidakten 
und — wer mag mit dem Worte rechten -— Dilettanten 
in der sprachwissenschafUichen Seite der Ortsnammforschung 
abgeben, also in aUen Fragen, in denen der Ortsname keine 
anderen Deutungskriterien als eben nur die sprachwissen- 
schaftlichen. Er muss sich da das „Ego autem censeo'* und das 
„Veto'' des Philologen gefallen lassen. 

Ungleich vortheilhaftcr ist die Stellung des Historikers 
in der Ortsnamenforschung überall dort, wo er mit der Ur- 
kunde, dem geschriebenen Zeugniss, zur Hand und von den 
auf solche Zeugnisse gestützten Walurheits- oder doch Wahr- 
scheinlichkeitsbeweisen unterstützt, die Ortsnamensfrage ent- 
scheiden darf. 

Ist er in allen rein sprachgeschicbtlichen Fragen an das 
fachmännische Verdikt des Philologen gebunden, so dient auf 
diesem urkundlich gesicherten Boden umgekehrt der Ausspruch 
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des Historikes als heilsames Correctiv für mancben 
gewagten Scbluss, mandie Utuschende Hypothese, oder richtiger 
gesagt — manche Selbsttftasdiung des Phflologen. 

Denn „auch Vater Homeros nnd die Homeriden irren". — 

Nicht blos der kritische Philologe bekämpfte die Abentheiier- 
Hchkeiten der Kelto-, Germano- und Slavomanie; es war und 
ist auch das Verdienst des kritischen Historikers, dabei den 
wissenschaftlichen Keltologen, Germanisten und Slavisten unter- 
stützt zu haben. 

Je bescheidener nnd zurückhaltender der Historiker sich 
in der Ortsnamenforschung geberdet, desto besser fthrt er; 
„möglichst festen Boden unter den Füssen!" soll seine Losung, 
sein Leibspruch auch da die halb ernst halb scherzhaft gemeinte 
Devise des Juristen: .,Quod non est in actis non est in 
mundo!" — in einem gewissen, begrenzten Sinne bleiben. 

Dies alles glaubte ich vorausschicken zu müssen, und 
doch fühle ich recht gut, wie die Einleitung gar voll den 
Mund nimmt, wahrend das, was ihr folgt, nur bescheidene 
Envartungen eiuigermassen befriedigen dürfte. 

Was ich biete, sind eben skizzenhafteVorstudien 
zur Klärung einer der zweckwürdif^sten Aufgaben inncroster- 
reichischer Geschichtsforschung, einer Aufgabe, zu deren 
Lösung bereits namhafte Leistungen vorliegen, welche aber 
immerhin Raum genug lässt für den flüssigen Spaten und 
ehrlichen Willen jedes Fachmannes im engem und weitem 
Sinne. Diese Vorstudien werden sich auf zwei zusammen- 
treffenden Pfaden bewegen, indem sie einerseits den histori- 
schen Gang der Bevölkerung' unseres Tiandes, insbe- 
sondere Obersteier marks verfolgen, andererseits die' 
Schichtung der Ortsnamen auf diesem Boden — als 
Spiegelbild der Ansiedlungsverhfiltnisse erörtern wollen. 

Als chronologische Grenze ist beiläufig das zwölfte 
Jahrhundert festgehalten, doch erheischt es die Natur der 
Sache, Belege einzelner Namensformen auch aus dem 1 3. Jahr- 
hunderte oder Späterher anzuziehen. Ebenso ist es selbstver- 
ständlich, dass, vergleichsweise, Gleichartiges in den Ortsnamen 
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der Schwesterlande Kärnten, Krain, gleichwie des Landes 
Oesterreich o. u. u. d. E., Mfthrens, Böhmens oder auch Un- 
garns seine Berüksichtigung finden muss. 

Wie schon der Titel des Aufsatzes besagt, legt er auf 
die D e u t s c h w e r d u n g des s t e i e i iiiä r Ic i s c h e n () I) e r- 
1 and es den Hauptton, somit auch auf die deutschgewordenen 
oder umdeutschten und auf die deutschburtigen: 
Berg-, FlttSB-, Gegend- und Ortsnamen. 

Eine wichtige Quelle solcher Forschungen, die Sammlung 
von Flurnamen, ist leider auch hierzulande wie anderorten 
— ein ungehobener Schatz. 

Dass endlich dieser Aufsatz nichts Ganzes, Erschöpfendes 
bieten kann, noch will, dies und Überhaupt seine Selbstbo- 
Scheidung zeigt sich im Titel genugsam angedeutet. 

I. 

• 

Wenn wir die aus der keltisch-römischen Ge- 
schichtsepoche der Steiermark (einst Noricum fmediterrancuni] 
zu grossem, Pannonia [superior] zu kleinerem Theile) von der 
antiken Gescliichtsschreibung. Länder- und Völkerkunde, ins- 
besondere aber von römischen Strassenkarten (Itineraria) und 
Inschriften uns überlieferten Ortsnamen mustern, so bringen 
wir, abgesehen von den drei Vororten ersten Banges: Petovio 
(Pettau), Celeja (Cilli) und Flavium Solvense (b. Leibnitz), 
nicht viel über ein Dutzend zusammen, welche halb der obern, 
halb der unteni Steiermark zugesprochen werden können und 
in ihrer Lokalisirung dem Gelehrten noch immer zu schatten 
machen. Es sind fast sämmtlich Namen, deren Einer und 
Anderer unschwer merken Iftsst, es sei in ihm eine Latini- 
sirung oder Bomanisirung der ursprünglichen norisch-keltischen 
Bezeichnung "vor sich gegangen; so, wenn wir, die beiden erst- 
genannten Römerorte ungerechnet, das oberländischc Noreja 
(b. Neumarkt — Grazlupp), T a i- n a s i c u m (b. Murau), V i s c e 1 1 
(b. Zeiring), Sabatinca oder Surontium (b. Rotenmann), 
Styriate (b. Liezen, wo man auch Emolatia zu suchen 
pflegte) und Vocarium (b. Hieflau) ins Auge fassen. 
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y<ergleicheB wir aber diese überlieferten Ortsnamen der 
kelto-Tomanischen Epoche mit d^ uns^eicb grösseren Summe 
der bisher bekannt gewordmien antiken Fundstellen 
der Steiermark, berücksichtigen wir den Umstand, dass unsere 

wichtigste Quelle antiker Ortsnamenkunde, die Stras sen- 
karten der Römer, insbesondere die Peutinger'sche Tafel, 
überdies blos in einer mangelhaften Copie des 12. Jahrhunderts 
erhalten, eben nur die Stationen der Uauptstrassenzttge an- 
geben, dass^ wie uns die archftologbchen Fündkarten und 
Ausweise der Gegenwart Yeranschaulichen, römische Insehriften- 
steine in der ganzen Breite des Unterlandes, von Rohitsch 
bis S. Jühcüiii bei Kietz im obern Santlial bis Voitsberg und 
Piber, in den ( Jswaldgraben und ins Geistthal, so dann von 
Murau an den ganzen Murboden entlang, durch das Ennsthal 
nicht minder bis Schladming, andererseits über liezen hinaus 
und bis in die Gegend von Aussee, femer, um auch der Öst- 
lichen Steiermark zu gedenken, in dem Dreieck zwischen 
Hartberg, dem Wechsel und Raabenwalde, so wie im ganzen 
R{iabgelände zerstreut aufgefunden wurden; — halten wir uns 
vor Augen, dass die Fundstellen von Münzen und 
anderweitigen Denkmälern römiscber Kaiserzeit noch 
entlegenere Punkte treffen, wie z. B. Edelschrott, Turrach, 
das Sölkeijoch und die Sölk, Altenmarkt, Neuberg und Mürzzu- 
schlag, während innerhalb dieser durch die genannten Orte 
besduiebenen Periph^e mehr oder mmder dichte Gruppen 
von Fundstellen auftauchen — als deren Mittelpunkte von 
Süden nach isorden — Tüffer (Römerbad), Cilli, Pettau, 
Windischgräz, Marburg, Maria Rast, Mureck, Leibnitz, Straden, 
& Martin im Sulmthal, Stainz, Wildon und S. Margarethen 
an der Stiefing, Yoitsb^, Feldbach, Gleisdorf, Weiz, Buch 
im Gebiete der d^ Raab zueilenden Feistritz, und Hartberg, 
anderseits Graz, S. Stephan am Gradkom, Deutsch-Feistritz 
und Adriach, Voitsberg, Bruck, Leoben, Knittelfeld, Judenburg 
und S. Lambrecht gelten können, so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass keinegeringeZa hl keltisch -römischer 
Ortsnamen dem Wechsel der Zeiten zum Opfer 
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fallen und spurlos verschwinden mochte — oder 
bis zur Unkenntlichkeit in einzelnen Orts-, Gegend- und 
Flurnamen verlaryt sein dürften; letzteres aber gewiss nur 
zu geringerem Theile. 

So wäre man beispielsweise verlockt, in dem (Ms- 
minien Terz '1 im nordwestlichen Hallthal bei Maria-Zell an 
römische Grundbenennung (tertia d. i. statio) zu denken, ähnlich 
so, wieStraden an das lat. strata, die charakteristische Alpen- 
pflanze Norieums der Speik (Valeriana celtica) an die rö- 
mische Benennung Spica l^ardi mahnt 

Jenes Verschwinden erUttrt sich also durch die Ver- 
ödung der antiken kelto - römischen Kultur- 
sitze in der Schlussphase der grossen Völker- 
wanderung, die wir an den Ostgotenzug nach Italien. Ende 
des 5. Jahrhunderts, knüpfen und gemeinhin mit der Gründung 
des Langobardenreiches auf walscher Erde um 668 ab- 
schliessen; anderseits durch die Verdeckung oder 
Verwischung der alten Ortsnamen auf dem Wege der 
Einwanderung neuer Bevölkerung, die sich mit begreiflicher 
Vorliebe zunächst dort ansiedelte, wo es bereits Bodencultur 
und Wohnstätten gab, und die eigenen Ansiedlungen auf den 
Trümmern antiker Orte neu benannte. Jedenfalls müssen wir 
auf das Moment der Zerstörung od^ Verödung das Haupt- 
gewicht legen, denn nur die beiden politisch -kirchlichen Vor- 



') Die Strasse von S. Kgid führt über die „Terz" oder den „Terzbaucr" 
in das HaUthal und es ist um so bestechender für die römische 
Wurzel dieses Namens einziitreteii, da nach Kenner's jüngsten 
treifliclien Ausfllhrungen aber die Topographie der Bömerorte in 
Nieder-Oesterrddi (Jhb. d. Wiener Altth.-Y. 1878, 277 ff. 8. 268 f.) 
eine uralte rOmisehe Salzstrasse aus dem heutigen Nieder-Oesterreich 
in die Steiermark, n. z. über die Schwarzan dnrdi die Transcli und 
über den Gaisruck nach S. £lf^d am Nenwald und Ton da durch 
die Kwer und das gleichnamige Thal auf den Kndllenhals und im 
Salzathal abwärts in das Hallibal führte; doch muss man solclien 
Wahrscheinlichkeiten gegenüber möglichst zurückhaltend bleiben und 
wir möchten daher auch kein sonderliches Gewicht auf diese roma« 
nische Deutung der «Terz" legen. 
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orte der antiken Steiermark haben ihre Benennung in sla- 
viscber und deutsch er Fassung (Geleja, Öele,CiUi; Petovio, 
Ptttj, Pettaa) bis auf unsere Tage bewahrt, und wie gerne wir 
auch einräumen, dass demKeltologen und Romanisten 

allerhand wichtige Entdeckungen im Bereiclie der gegenwärti«^cn 
Ortsnamen Steiermark^ noch bevorstehen, so mancher derselben 
sich als ursprünglich norisch oder römisch ent- 
puppen dürfte, jedenfalls wh*d die Ausbeute in der G es am m t- 
masse der beutigen Ortsnamen sehr gering sein und an dem 
eigentlichen Sachverhalte wenig findern. 

Ein völliges Verschwinden einer gewiss 
nicht unbedeutenden Zahl von Ortsnamen lilsst 
sich in der Regel aber nur durch völlige Zerstörung oder Ver- 
ödung der betreifenden Orte erklären, da sonst, wenn auch 
in andersprachiger Umfoimungi der ursprOngliche nachzuwirken 
pflegt^ wie wir eben an Gilli und Pettau gewahren. UnÜ auch 
diese Vororte mossen arg verfellen sein, wie wir anderorten 
besprechen wollen. Dagegen behauptet sicli das, was keiner 
menschlichen Zerstörung verfallen konnte, auch in seinem 
Namen. Die Drau, Mur, Enns und Raab z. B. — die Haupt- 
flttsse des Landes — bewahrten ihre kelto-römische Namen- 
wurzel bis auf unsere Tage, gerade so, wie der ,»Pyhm'^- 
Pass seuie ursprüngliche Bezeichnung festhidt Ob, wie 
schon You anderer Seite bemerkt wurde (ZoHikofer — Go- 
banz), bei der hohen Zez in den Fischbacher Alpen an den 
Möns Cetius der Alten gedacht werden könne, muss dahin 
gestellt bleiben, ist jedoch immerhin beachtenswerth , doch 
dürfte dagegen in's Gewicht fallen, dass bei Hüttenberg in 
Kärnten urkundlich (1074, 1139 s. Zahn, Urkdb. Beg. 937) 
ein Zezen, Zezzen, Zezze vorkonunt (ebda.)^ allwo wir seit 
1074 em ^berbergwerk urkundlich bezeugt finden, und zwar 
im Besitze des KI. Admont, welches hier ^nenHof (Urk. v. 
1135) und einen eigenen Bergverwalter (magister muiitis) be- 
sass (Urk. s. 1185....); ausserdem haben wir einen Zez- 
bach in der Gegend von Erondsberg, Birkfeld und Anger, 
dem wir den Zezinabach hn slovenischen Unterlande, im 
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Gübietti von Plankenstcin (Sbcio), aa die Seite stellen können. 
Umwandelbar behauptete sieb dagegen, ebenso wie die all- 
gemeine kelto-römischo Bezeichnung Alpis: Alpe, Alm, der 
keltische Name Taur, lat Turo bei dem Rotenmaaner „Tauem^, 
ebenso wie bei dem Radstatter im Salzburgischen. 

Wir müssen aber einem in der That gewichtigen Einwurfe 
bei Zeiten begegnou. Es unterliegt nämlich keinem Zweifel, 
dass der Itömer ISoricum, welches noch im zweiten Jahr- 
hunderte unserer Zeitrechnung, vor Marc Aurel (161 — 180 
n. Chr.), als „regnum** galt und seit diesem erst snr eigent- 
lichen nproTincia" umgestaltet wurde, nur in bescheidenem 
Masse eolonishrte, und, was insbesondere den zugehörigen Boden 
der Steiermark anbelangt, vorzugsweise als Feld s t r a t e g i- 
s eh er Massregeln, zweitens als Durchzugsgebiet seines wich- 
tigen Strassensystems zwischen dem Po und der Adria und 
andererseits dem Donau-limes, und drittens endlich als Fund- 
und Werkstätte seines Eisen- und Salinenbetriebes 
und binnenlftndischen Handels ansah, wie die bezQ^ichen 
antiken Funde auf dem steiermftrkischen Erzboden und die 
bereits oben erwähnte römische Salzstrasse in das steier- 
märkische „Hall-Thal" (vgl. das Hallthal bei Admont) bezeugen. 

Daher haben wir ausser dem pannonischen Poetovio 
nur zwei römische Stadtgründungen auf unserem Boden: 
Gele ja, zu deren T^torium als regio, «Stadtgau**, das ganze 
Thal der San (Adsalluta) gehörte und Flavium Solvense, 
die eine seit Kaiser Oaudius (Claudia Geleja) 41 — 54, die 
andere seit den Fla\'iern, zunächst s. Flavius Vespasianus 69 — 79 
n. Chr. entwickelt; letztgenannte war zunächst ein militärisches 
Yertheidigungscentrum für die mittlere Murlinie. Die andern 
keltoromanischen Orte, deren Namen uns überliefert wurden, 
sind eben nur als Strassen Stationen (mansiones) oder 
Arbeitst&tten für technische Zwecke obiger Art aufzufassen. 

Dass jener militärische Gesichtspunkt vorwog, beweist am 
besten die von einem der besten Kenner unserer romischen 
Vergangenheit, dem hingeschiedenen Dr. R. Knabl erwiesene 
Thatsache, derzufoige das steirische Norikum in seiner Ost- 
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grenze aus militärischen Rücksichten der Römer vom ersten 
bis zum dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung zweinud 
sidi wesentUch Anderta * 

Im ersten Jahrhunderte reichte Mittelnoricum bis gegen 
den Plattensee und Untemoricum bis andaspannouischerettau; 
im zweiten dagegen veranlasste hauptsächlich die Gefahr vor 
den Markomannen eine Ausdehnung Oherpannoniens oder des 
gebirgigen Westungams bis an die Mur und an die Bacher- 
und GonobitzerhöheD, so dass der bekannte Geograph Claudius 
Ptolemftus Recht hatte, Flaviom Solvense, unser Seckau-Leibnits, 
„obeipannonisch* zu nennen, w&hrend wieder im dritten Jahr- 
hunderte — bei der wachsenden Gefährdung Italiens durch die 
in Gang kommende Völkerwanderung — einerseits die Provincia 
Italiap gegen Pannonien und Norikum, andererseits Norikum 
gegen Pannonien sich vorschoben, so dass Ammianus Marcel- 
' littus, Zosimus und die späteren Strassenkarten oderltinerarioi 
Pettan selbst als norische Stadt bezeichnen durften. 

Abgesehen von diesem bisher entwickelten Gesichtspunkte 
muss noch ein zweiter hier Platz greifen. Der Römer vermied 
als Colonisator nach Thunlichkeit das rauhe, hochgelegene, 
von engen, verschlossenen Thälern (liirchkreuzte ßergland; er 
liess sich daher in Obersteier nicht häuslich nieder, das ist, 
et schuf hier keine Golonien oder Municipien auf keltischer 
Grundlage oder unnuittelbare neue Niederlassungen. 

Man könnte daher mit Rücksicht auf diese Thatsachen 
den Einwand erheben, dass jenes Argument vom Verschwinden 
Dorischer, keltorömischer und romanischer Ortsnamen in den 
Völkerstürmen nicht sonderlich ins Gewicht fallen können, 
denn ohnehin dürfe man im Oberlande an keine förmlichen 
Niederlassungen der Römer, aber ebensowenig an 
eine dichtere norische Bevölkerung, sondern eher an 
das Vorwiegen der Gebirgsöde denken. Aber — dies zuge- 
geben — ist schon das Verschwmden von einem halben 
Dutzend norisch - römischer Ortsnamen bezeichnend genug; 
überdies kennen wir eben nur die Ortsnamen an den Strasscn- 
zUgeu der Itinerarien und können eine gewiss grössere Zahl 
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ate mui unbekannt geblieben und gleichfalls verschwnndeii 
annehmen, da doch hiefür die antike Fundkarte d&t Steiermaik 
spricht; und endlich Iftsst sich das fast gänzliche Zur ftck- 
treten der nori sehen oder keltischen und romani- 
schen Ortsnamen des Oberlandes vor den slavisch- und 
deutschbürtigen nicht wohl durch deren Nichtexistenz vom 
Hause aus erklären. Denn wie dünn auch hier die norische 
PrOTinzialbe?ölkerung gesäet war, in den Hauptthalungen 
müssen ivir sie denn doch als vorhanden, da und dort auch 
tiefer ins Gehhrge eindringend annehmen, da, abgesehen von 
dem noch so gut wie ungehohenen und leider grossentheils 
auch verschwundenen Schatze alter F 1 ii r n a m c n, doch noch 
einzelne Ortsnamen und mehr noch Gewässer-, Berg- 
oder Höhennamen sich als verlarvte norische oder ro- 
manische ahnen lassen. Wir werd«i deren Zusammenstellnng 
an anderem Orte, weiter unten,- Tersuehen. 

Doch müssen wir noch zwei Momente für die Veränderung 
der Berölkerungsverhftltntese der norischen Steiermark durch 
die Völkerwanderung in Betracht ziehen. Sie betreffen 
deren Richtung und Wirkung. Der nördliche Theil des 
binnenländischen Norikums, unser Obersteiermark, war von 
den Yölkerzügen der germanischen, 2. B. der marko- 
mannisch-suevischen und gothischen Wanderung sieheriich weit 
weniger hertthrt als Pannonien, das südliche Norikum oder 
Rhfttien: Westungam, Untersteier, Erain (beziehungsweise 
Käinteuj und Tirol. Abgesehen davon, dass der Semering- 
p a s s als keine Gebirgspforte der Völkerwanderung zu gelten 
hat und auch die nordsüdhche Handelsstrasse erst im Mittel- 
alter Uber ihn zog, — ein Beweis hiefür ist der gänzliche 
Mangel aller Anzechen eines römischen Strassenzuges an ihm 
und im MOrzthale und die mittelalterliche Ansiediungsgeschichte 
des Letzteren, — kann auch der Pyhrnpass zwischen dem 
oberösterreichischen Windischgarsten und dem steirischen 
Lietzen und der weitere Römerweg landeinwärts gegen die 
Mur hin — schon wegen seiner Lage nicht als Heerstrasse 
von Yölkerzügen gelten. 
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Die aorische, kelto - romanische Pr oviuzialbevöl- 
kerung erlag somit gewiss nicht der German cninvasion, 
sondern überdauerte ihre mehrbundertjlUirige Epoche, da ja 
die Provinzialen des ungleich bedrohteren Ufemorikums (Oester- 
reich), wie das Leben Severins beiweist^ bis an den Ausgang 
des 5. Jahrhunderts sie überdauerten. 

Erst als vom Ende des sechsten Jahrhunderts an die 
Slaveninvasiondes Ostalpenlandes begann, trat aller Wahr- 
scheinlichkeit nach einerseits die ZurUckdrängung der ohnehm 
durch die Militär aus heb un gen in der letzten BOmerzeit, 
durdi freiwillige Auswanderung und woM auch durch 
zeitweise Nothlagen gelichteten norischen Provincialen aus 
den Hauptthalungen tiefer in das Gebirge ein, andererseits 
wohl auch ihre Zersetzung und Absorbirung durch die herein- 
dringenden Slaven, „Winden" oder „Slovenen", als das stärkere 
und nun herrschende Volkselement. Durch den ersteren Vor- 
gang entstand die Verödung und slavische Neube- 
siedlung von Gegenden, durch den letzteren die Slavi- 
sirung der sesshaft gebliebenen Bewohner und ihrer eigenen 
Ortsnamen. Jedenfalls dürften sich beide Processe im Volks- 
leben 0})ersteiers eine Zeit lang die Wage gehalten haben, 
bis ihre Ergebnisse dann in einander verschwammen un^ von 
uns jetzt nicht leicht unterschieden werden können. 

IL 

Der norisch - römischen Epoche schliesst sich also die 

slavische an und zeigt ein ganz verändertes Bild der Be- 
völkerungsverhältnisse Innerösterreichs tlberhaupt. 

Vom Friauler Gemärke und binnenländischen Istrien, 
durch ganz Innerösterreich bis an die Drauquellen im Tiroler 
Pusterthale, nördlich längs der Enns und Uber den Fyhmpass 
hmüber nach Oberösterreich gegen «Windisch"- Garsten zu, 
und jenseita des Semerings in das heutige Niederösterreich 
hinein verbreitet sich der Alpenslave oder „Karantanier". 

Fortan grenzen im Ostalpenlande die Reiche zweier 
Germanenstämme, der Baiern und Langobarden, an das 
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iiinerösterreichiscbeSlayengebiet, seither „Carantanien" genannt, 
zusammen; dieser Name stammt aber aus der Keltenzeit. 

Zwei Jahrhunderte lang beinahe begegnet uns, abgesehen 
von den spärlichen Nachrichten Uber die Völkerkämpfe zwiscbeu 
Baieni; Longobarden und Slaven an den genannten Grenz- 
punkten und innerhalb derselben, abgesehen femer von dem 
rithselhaften Anfkommen und Verschwinden des samonischen 
Slavenreiches (622 — 662) , das auch fOr unsere Steiermark 
eine nur vorübergehende Bedeutung gehabt haben muss, so 
gut wie keine Nachricht über das innere Geschichtsleben der 
karantanischen Slaven. Erst für das Ende des 7. und das 8. Jahr- 
hundert verdanken wir emer späteren, kostbaren Quelle — 
der Sehiift aber die Bekehrung der Baiem und Carantaner 
zum Ghristenthume (libeUus de conveisione Bigttwariorum et 
Garantanorum), aus dem Schlüsse des 9. Jahrhundertes, einige 
Namen carantanischer Slavenfürsten, und diese Quelle allein 
wirft ein Licht auf die Wege, die alsbald das Christenthum, 
getragen und verbreitet von dem bairischen Hochstifte Salzburg, 
hu das Carantaner Land emschlug und so den poUtischen 
AnscUuss desselben an das mftchtige Nationalherzogthum der 
Baiwaren oder Baiem unter dem letzten Agilolfinger ThassfloII. 
(um 770/BO beil.), vorbereitete. 

Aber erst seit den Tagen Karls des Grossen, nach- 
dem dieser das bairische Nationallierzogthum zur fränkisciien 
Beichsprovinz umgeschaffen, die Avaren, ehedem Zwingberren 
der Nord- und Südslaven, vernichtet, die beiden grossen süd- 
östlichen Marken, die F r i aul e r, und die 0 s tm a r k gegründet 
und die den beiden entsprechenden Hochstiftsprengel, 
den aquilejischen und salzburgischen, ausgebildet hatte, Ka- 
rantanien (Kärnten und Steiermark) inmitten beider als 
„Herzogthum" entstand ; — erst dann , also seit den Anfängen 
des 9. Jahrhunderts, beginnen die einzigen massgebenden 
Quellen der historischen Topographie der Steiermark, die 
Urkunden, spärlich zu fliessen, und aus ihnen sdiöpfen wir 
unsem Umgsam wachsenden Vorrath steiermärkischer Orts- 
namen der ersten Epoche. 

MitthflU, d«» hUt. ▼arclM t. •tetonMTk» XXflh SUn» IM, 2 
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IMesen Vorrath müssen wir aber mit Hilfe der Urkunden 

vom 10. — 12., 13. Jahrhunderte ergänzen, um eine bessere 
Ausbeute zu gewinnen, und wir dürfen dies umsomehr ver- 
suchen, als spätere Urkiindenzeugnisse vielfach weit früher 
entstandene Orte betreffen. Abgesehen davon nimmt auch das 
Ansiedlungswesen in unserem Lande seit den Tagen 
der Karolinger bis zum Schlüsse der Traungauer Epoche (11 92) 
einen ununterbrochenen und periodisch schwer zu theüenden 
Verlauf. 

Mustern wir aber diesen V o r r a t h an Ortsnamen 
der bezeichneten Epoche mit Beiziehung der Fluss-, Thal- 
und Befgnamon insbesondere, so drängt sich uns als 
Thatsache auf, dass weitaus die meisten slayischen Ur- 
sprunges sind. 

Im unteren Lande, wo auch heutzutage wie einst der 
Sloyene in festgegliederten Massenansiedhingen sich behauptet, 
liegt die Erscheinung auf der Oberfläche, versteckter und vcr- 
larvter zeigt sie sich im Bereiche des m ittleren und 
oberen Landes, wo seit Jahrhunderten ausschliessUch 
deutsches Volkselement zu finden ist 

Bevor wir jedoch das Gebiet der einschlägigen Beispiele 
betreten, mögen einige allgemeine Yorbemeriouigen unsere 
Führer sem. 

Der Alpenslave hat, dem Grundcharakter slavischer 
Ansiedlung getreu, die Flu ssth Hier und Niederungen 
des oberen Landes zur Wohnstätte ausersehen und blieb 
den Hochthälern und der steilen Bergwildniss der Alpen mög- 
lichst fern. Bei seiner nicht Ubergrossen Masse und bei dem 
Umstände, dass er im unteren Lande einen bequemeren, 
altersher cultivirten Boden vor&nd, verzweigte sich seine 
Ansiedlung im Oberlande nur in dünneren, lockeren 
Beständen, und so kommt es, dass die Namen der Ge- 
wässer und ihrer Tha Häufe und mit ihnen die Namen 
der Ortschaften ungleich mehr slavische Anklänge darbieten, 
als die Höhen und Winkel der inneren rauben 
Gebirgswelt, die in ihrer Masse vorwiegend deutsch- 
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bürti ge Benennungen offenbaren. Wir kommen darauf noch- 
mals zurück. 

Die kelto- romanischen Kamen der Hauptflüssc des Landes: 
Drau, En HS, Mur und Raab und wahrscheinlich auch den 
der Traun (Truna) hat der Älpenslave wenig Ter&ndert Über- 
nommen. Ans Dravus, Anisns, Mnms, Arrabo bildete er seine 

Drava, Enza, Muora und Raba. Die Flnssnamen: Dran, San, 
Sot tel (Sottla), — in der alten Schreibung: Treuina (Dreui na), 
Süuna, Zotla (Zontla, Zetel) scheint er selbst gebildet zu 
haben; ziemlich zweifellos die beiden Ersteren, da die antike 
Namensform der San : A d s a 1 1 u t a — mit „Souna*^ nichts zu 
tiiun haben durfte und ebensowenig auf die Sottla Übertragen 
werden kann (v^ die slav. Grundw. drevo: Gehölze und sot: 
Einöde), obschon eine gleichartige Uebemahme nicht als absolut 
undenkbar auszuschliessen wäre ). Entschieden aber gehört ihm 
die Namensform der Rabnitz und Mürz zu, er nannte diese 
Gewässer: Raba-n-ica, Muor-ica, d. i. die „kleine Raab", die 
„kleine Mur"". Dagegen scheint die Sülm, in der ältesten 
urk. Schreibung „Su]p&^, nicht aus dem Slawischen zu stammen, 
sondern ttbemommen worden zu sein, gleichwie das den Ge- 
wSssernamen Lavant, Lafnitz (gemeinsam mit der Eibe) zu 
Grunde liegende ,Labe" (Elbe, Albis) ein keltisches Lehenswort 
sein durfte. 

Mustern wir mit Hilfe der alten urkundlichen Schreibung 
die Namen der Wasseradern und bezüglichen Thalungen und 
„Gräben*' desOberlandesim Westen und Osten, so b^egnet 
uns eine stattliche Beihe von Beispielen, die wir geordnet 
vorführen wollen, mit Angabe der charakteristischen Namens- 
form im frühen Mittelalter und des slavischen Grundwortes. 

Auers-bach. In der Regel darf an das slav. Javor 
(Ahorn) als Wurzel gedacht werden, entsprechend der analogen 

An die gleiche Wurzel in Dravus und Trowina, also an die Be- 
deutung des l(>t7teren als Nebenfluss der Drau, „kleine Drau", 
ähnlicli wie Muorica, Mürz, zur Mur, Mura, sieli verliiilt, dürfte 
nicht leicht gedacht worden können, da diese Bildungen regelrecht 
auf ica, ice auälauten. 

' 2* 
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NamenBbfldmig in den Sttdetenllindeni; vgl. die Ortsnamen 
w. n. Der öberösterr. Jamiitzbach ersch. urk. als JowemicKe, 

was auf die gleiche Wurzel zurückweist. 

Augstbach. Vgl die mittelst 00. Aug, u. die unterst. 
Augenbach u. Au^enbachdorf — sl. Vogouska o. Ogoäka- 
gora, ves; das kärntn. Augsdorf neben den deutlich slavisch- 
bürtigen OO.-NK. Selpritsch, Unteijersetz, Scblatten. das nie.- 
Österr. Hangsdorf u. Augges-fhal im Ober-Hollabronner Bez.; 
die ober-österr. Aug, Augen-thal ... 

Dobers-bach u. Graben; sl. St. dob: Eiche. Vgl. die 
unterst. Bach- u. O.-Namen Dobema u. d. OO.-NN. Dobrin, 
Dobrein u. s. w. 

Feistritz u. Feistring (besonders häufig, an 40mal 
vorkommmd), Yustrice, Fiustnce (sl Grdw. bister: scharf, 
fiiscfa), vgl. Feisterbach, Faista-bach. 

Fochnitz-Bachel, sl. Grdw. bahno: Sumpf « bahnica. 
Vgl. d. OO.-NN. w. u. 

Fladnitz — (slav. Grdw. blato: Sumpf, vgl. die Palten) 
= Blatnica. Vgl. i. O.-Oe. die Flanitz urk. Vlenic, Vloenz. 

Fränz — (wahrsch. sl. Gr. brod: Furt) = Brodenica, 
Yrodenice, urk. Sehr. Frodnic und Fruz-bach. Vgl i. O.-Oe. 
Frenz-bach i. d. urk. Namensform: Frudenize, Fruznik^ Frud- 
niz, Frodnitz. 

Fresen-Bach, Friesing-Bachel, Fressnitz und 
Fröschnitz (sl. G. breza, briza: Birke) = Brezanica. Vgl. 
d. Frossnitzbach in Tirol. 

Die Garns (auch O.-Name) urk. Sehr. Gameniz, Kameniz 
(z. B. d. Gamsberg b. S. Florian, die Gams b. Marburg^ Gemze 
(d. Gams b. IHeflau); sl. Grdw. Kamenica, das Fels-, Gestein- 
wasser, ^Steinbach^ Zahlreich i. d. Stdemark. Vg^. d. krain. 
Eamenca, Kacmica u. s. w. 

Gemsbach. Vgl. d. O.-N. Gams — sl. St. Kamen: Stein, 
ganz so wie die Gams : Kamenica = „Steinbach". 

Göllnitz b. Köflach (sl. Grdf. Gnilec: Faulbach, Faul- 
Wasser). Vgl. die Gdlhiitz im Zipser Com. Ungarns, in d. urk. 
Sehr. Gylnieha). 
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Zunächst wäre man versucht, an die Wurzel gola: kahle 
Höhe, zu denken. Bestimmend für uns ist aber die urk. Form 
des gleichen. Fl. i. d. ung. Zips. Dagegen muss der Golli ts ch- 
nnd Gull ing- Bach b. Strechaa der Wurzel „gola** zugewiesen 
werden, vgl. Hoch-Oolling. 

Göritz, Gornitz-Bach (sl. Gr. gora: Höhe, Berg) 
Gorica. Vgl. die OO.-NN. 

Gössnitz (sl. Gr. gvozd, gost: Wald, Dickicht) = Go- 
stenica. Vgl. d. O.-N. Gösting. 

Grössenhach, Grössnitz-Bacb; vgl die H(^hen* 
namen w. u. 

Hz — (sl. Gr. ilov: Lehm, Eoth) » IloYniea. Ilnica, 
urk. Illenz. 

I n g e r i n ^, urk. Sehr. Undrima (wahrsch. sl. Grdw. drevo : 
Baum, Gehölze). 

Jahr ing (sl. Grdw. jaro: Frühling). Vgl d. unterst 
OO.-NN. Jahring i. Ämfelser Bez. u. i. Marborger: bIov. Jare- 
nina. Vgl Jahrings N.-0& i Zwettler Bez. 

Jassing- u. Jassnitz-Bach (sl Gr. jas^: Esche oder 
jasno: hell, licht) = Jasenica: „Eschenbach" o. „Hellbach". 

Kötschbach b. Maria-Zell (sl. Gr. Kot: Winkel) = 
Kotica: „Winkelsbach". 

Lafnitz, urk. Sehr. v. Labenza, Lavence (sL Gr. lab, vgl. 
Labe, Elbe). Vgl Lavant = Labenta; s. o. 

Laming, urk. Sehr. Lominicba, Lomnicba (sL Gr. lom: 
Brach, lomit : brechen) = Lomnica. 

Lassing und Lassnitz (b. S. Lambrecht u. Seckau), 
urk. Sehr. Laznicha, Lazniha, Lazinich (sl. Grdw. laz: Gereut, 
Rodung) = Lazenica: „Greutbaeh". Vgl. dagegen Lassnitz 
b. Leibnitz urk. Sehr. Luonzniza, Losniza, Losnitz (sl. Gr. 
luh, Au, feuchter Grund). ^) Doch findet sich auch für den 
Lassnitz-FL b. S. Lambrecht die Form Losniz vor. 

*) Prof. u. L.-Arch.-Dir. v. Zahn, dessen Urkdb. d. Stmk. II. Bd. 
(—1246) demnächst erscheinen u. i. s. Begistem neue wichtige 
Ornndlagen für die hist. Topogr. d. Sfmk. i. M. A. bieten wird, 
lieferte mir einige dankeaswertbe Beiträge u. Winke} welche ich 
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L u u f n i t z - Graben (b. Frohnleiten) : die urk. K. F. Lufniz, 
— itza, — ize und Luvenz scheinen auf die Wurzel; lov, 
Jagd. Fischerei, zurückzuführen. 

Liesing, urk. Sehr. Liestiiicba, Lieznicha (sl. Grdw. 
les, Ues: Wald). Vgl die OO.-NN. 

Leimbach im Baabgebiete, mk. Sehr. Luminicha ; somit 
Leimbach = Zsmzhg für Laming-Bach s. o. 

L 0 b m i n g b. Knittelfeld und Kraubat, urk. Sehr, lom- 
nicha — führen auf das gleiche slov. (irundw. wie b.Lanüng 
zurück. 

Moder, Modring und Mödriach-Bach (sL Gr. mo- 
dar: schmutzig) Modriiga, vgl d. 00. Modriach, Modritsch 
L Stm. Mddriach in Eft. 

Möschitz-Grabenb. Judenburg (sl. Grdw. Mot : trübes 
schlammiges Wasser, vgl. Moear: Sumpf) = Motica, vgl. Mö- 
schuch, Moschcnitzen, Moschitz in Kämt, Mose, Mosenik, 
Mosna in Krain. 

Palten, urk. Sehr. Palta, Balta, Wzl.blato, vgl. o. Flad- 
nitz, dgl. Palta b. Gdttw^ i K.-Oe. und Balaton, die altslav. 
Bez. des Plattensees, welche der Magyare adoptirte. 

Pinka, Fl. und Bach, urk. Sehr. Peinichaa, Peinihaha, 
Penninichaha (sl. Grdw.? pena: Schaum, Gischt) = Peuiua. 
Vgl. d. O.-N. Pengen, Pinggau, w. u. 

PI c n i t z - Bach, sl. Grdw. planica; Ausholzung, Rodung. Vgl. 
d. untersteir. Planitzen, d. 0. Plenzcngereuth i. Raabgeb. 

Ragnitz, urk. Sehr., Bakanize, Bakkaniz (sL Gr. rak: 
Krebs) = Rakanica: „Krebs- (Kro]s-)bach^ Vgl.Raknitz, Rako- 
mcA in K&. Raka, Raki potok, RaMtina, Rakitnica u. 8. w. 

Ilez-Bach, Rötsch-Bach, Rütscliitz in Kr. (sl. Gr. 
recica, demin. v. reka, rieka : Fluss) ^ Recica ; vgl. Retschgraben 
in O.-St., Reka in U.-ät, Recica in Kr., Rietschach, die Red- 
schitzwand üi Kärnten. 



mit (Z.)hey.pu:hnc. Erineint, dassLatssnit?;, TiOsnica - urk. Luonzniza 
auch als nasale I«iebuntorm von Lazoica (vgl loka u. louka) gelten 
könne. 
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Rudnig - Bach, sl. Grdw. ruda: Scholle, Erz. (rudenica). 

Safen, urk. Sehr. Sabniza (sl. Grdw. Zaba: Kröte). Vgl. 
Saifhitz in Kä. und insbes. d. krain. Safnitz in der slov. Namens- 
form: ^abnica; itaLGampo rosso, (Z.) offenbar richtiger: Campo 
rospo (rospo « Kröte): Erötenfeld. 

Scharnitz-Bach (Wurzel?) vgl. d. O.-K im Murauer 
Bez. Scharings, neben Lassnitz, Ti edlitz ; d. kärntn. Scharnitzen 
(Pf. Paternion); die nordtirol. Schaniilz (urk. Scaranica). 

Schladriug - Bach. Vgl. Schlatten, s. w. u., doch ist dies 
zweifelhaft, da auch släte, mhd. „Schilfrohr" in Betracht kommt. 

Silz-(Zelz-)Bach (vgl Selz-Thal b. Admont), urk. Sehr. 
Gedelse, Zedelze, Zedüza Zunächst mahnt es an den b5hm. 
Flussnamen CSdlina. MSdosich, dessen Etymologieen f&r uns 
massgebend sein müssen, bezeichnet als Grundwort selo, sidlo: 
Niederlassung, Ansitz und stellt Selzach und Zedlach in Kä., 
Zellnitz in Stm. u. s. w. zusammen. Auch das kärntnische 
Zeltschiwdii (Celsah, zsgz. aus Cedilsah) führt auf diesen Ur- 
sprung zurttdL In Kr. konunt als Ortsname Sela und Selo mehr 
als SOmal, Selce 5mal, Selzach wiederholt vor. 

Sliz^bach, offenbar nur andere Form von nSilz'^-bach. 

S 1 0 1 1 n i g - Bach. Vgl. d. kämth. Stollwitz im Kötschacher 
G. Bez., Katastr. Gem. Döihieh. Wahrsch. Wurzel: dol, dul; iz- 
dula: von unten. Vgl. Tolling, Döllach, Dulwitz w. u. 

Taup er -Wasser, offenbar v. d. slav. dobra = gut (dobra 
woda: Gutwasser). Vgl d. kärntn. OO.-NN. Dobra (von Dobrawa 
zu unterscheiden), d. kram. *Dober-levo. 

Die Thaya b. Lambrecht; hier darf man unbeirrt durch 
die lateinische Urkundenbez. „Aqua Theodosia" an die Analogie 
mit der mährischen Thaja (Dije) denken, um so mehr, als die 
ganze Umgebung slavische Reminisceuzen birgt. 

Toboweitsch- Bach. Vgl. d. untersteir. O.-N. Dobovec, 
d. krain. Dobovec, Dobovo. Vgl. dub, do^: Eiche*, dobovee: 
Eichengehölz. 

Tobritsch - Bach. Ygl. d. unterstehr. Dobritsch (Dobrid) ; 
dsgl. in Kärnten. Stamm: dub, dob. Vgl. o. Toboweitsch und 

die Nauieiislorm : Töbriach, Döbriach . . . 
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Tröschnitz, in d. urspr. slav. Naineusform: trstenica, 
Wzl. trat: Schilf, Röhricht. 

Ziernitz-Bach. Vgl. d. steir. Zierberg sl. Cersak, kärntn. 
O.-N. Zieinitzen; d. krain. Cirnik. SL Wzl.? (»t: Zer-£iche. 

Zimiz-Bach, d. slav. zimmca, zimica, Wzl zima: Kälte, 
Winter „Kalt- o. Wintersbach^ Vgl. das notersteiT. Pori 
Zimica, deutsch: Wintersbach. 

Z ittritz-Bach; sl. Wzl? jizkriti: funkeln, schimmern. 

Diese keineswegs erschöpfende Aufzählung gentigt wohl, 
um die Ausdehnung der slavischen Niederlassung im Bereiche 
der Thalungen des Oberlandes darzuthun. 

Wir haben in der Kegel dabei alle jene GewSssemamen 
ausgeschlossen, die durch Zusammensetzung eines Orts- oder 
Gegendnamens mit ach oder bach entstanden sind, sobald 
letztere weiter unten zur Erörterung gelangen. 

Nicht minder reich ist die Ausbeute unter den Höhen- 
tiamen, theilweise Waldbezeichnungen Obersteier- 
marks. Folgende Zusammenstellung möge genügen: 

Augskogel, 0. d. Augstbach. 

Dulwitz (sl. Grdw. dul, dol, Grund, Senkung). Vgl w. 
u. Döllach, Tollinggraben. 

Fladen- Alpe. Vgl. u. d. 00. -NN. Fladnitz und Fiatschach. 

Girschitz - Alpe. Vgl. d. krain. O.-N. Jersice, d. Jcämtn. 
Jerischach. Sl. Wzl. jer o. jar: Frühling, Lenz. 

61 ad -Alpe. Vgl. d. krain. 0.-N. Glad-Loka. Slav. Wzl. 
glad: Hmiger. O^ungeralpe**?) ' 

Glanzberg. Vgl. d. unterst Klanice „Gehänge, Abhang^ 

G 1 e i n - Alpe — (sl. Gr. glina, Lehm, Laim) auch Klein-A. 
geschr. Vgl. d. steierm. 00. Gleinstetten, d. kr. Gleinitz (Glince), 
d. kärntn. Glain und Glainach, d. oberö. Gieink (urk. Glunik 
» Glinik). 

Gnanitz - Alpe. Vgl. d. krain. Goni6e (Gnanitsch) ? Wzl. 
gon: Jagd, goniö Treiber, »Jagd- o. Treiber-Alpe**? 

GoUing — (sL Grdw. gel, hol: kahl). YgL Golnik in 

Kr. und die vielen Zsmstzgen. mit Göll Vgl. Galling in Salzb. 
Gössenberg, Gösseck, Gos sing -Alpe u.Gössing 
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-— (sl. Gr. gvozd, gost: Wald, Dickicht). Vgl. die stm. 00. 
Göss, Gessenberg, Gössendorf, Gössgraben, Gössnitz, Gösting 
u. 8. w. VgL die Gössmtzköpfe in Kttniten und den Hocbgössing 
daselbst 

Grebenzen — (sl. Gr. Graben: Felsenkamm). Vgl. 

Grobming (Grebenich, Grebenicha) 0. in O.-St. Gleichen Urspr. 
ist der Name der Kr oben z er- Alpe im PöUagraben. Ob 
auch der Bergname „Grimming" damit zusammenhängt, istzweifel- 
haft aber nicht unmöglich. Vgl. die Grebenzen in Kärnten. 

Grössenberg-Alpe am Gullingbach, Grössing im 
Fusterwalde, Grössing- Alpe im Katschgraben und Johns- 
badiergraben; vgl. o. GrOsshig-Bach und GrOssite-Bach, GrOss- 
nitzberg b. h. Kreuz am Waasen. All dies stammt jedenfalls 
aus dem Slav., wie schon die Umgebung in ihren Namen an- 
deutet. Wahrscheinliche Wurzel gruSa, gruska: die (wilde) 
Birne. Darauf deutet das Vorkommen des Ortsnamens Grössing 
neben Gruisla und Gorica im Radkersburger Bez. 

Gurenberg(b.Sch]admmg). Zusämmensetzongausgura, 
gora: HiVbe u. d. deutschen: »Berg*. 

Klogkogel — (sl. Gr. glog: Weissdom). Vgl. d. kr. 
Glogowitz und Glogovbrod in U.-St 

Lasawald — (sl. Gr. laz: Gereute, Rodung). Vgl. die 
5 Laas und Dutzend Läse (Laze) in Kr. u. d. Flussn. o. 

Lusa- und Lusatzgraben — (sL Gr. lug, luh: Au, 
feuchte Niederung). 

Mugel, die — y. slav. mogOa: HOgel, insbesondere 
Todtenhügel; vgl. den Mugilhahr im Radmergraben, d. 
niederö. Mugl u. d. oberst. O.-N. Mochel. 

Petschen, Pötschen, Pötschberg — (sl. Grdw. 
pec : FelskUppe). VgL d. anal Bergn. in Kärnten z. B. Petzen, 
Petzeck. 

Planaikogel (wahrsch. d. sL Grdw. phmina: FUUdie, 
£benhdt). 

Pletzenkogel, Pletzen b. Seekan (sl Gr. plaz: Sand- 
lehne). 

Plescbberg, Plesch- Graben, Plesch-Kogel 
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Plescheutz (sl. Gr. pleä, pleso Kahlheit: kahler Berg =- 
Plesivec, was der Bildung Plescheutz ganz entspricht). Vgl. i. 
Kr. Plese, Plesinza, Fle&ivic, Pleäica, L Kämt Plescbe, PUe- 
sehen, Pleschmtz. 

Pogusch (wabrsch. ssga aus po und goät, guSt Dickicht, 
vgl. gvozd, gost). 

Preberspitz (wahrsch. v. reber: Leiter, Poreber = 
Preber; minder wahrscheinlich v. pre-borje Föhren, Fichten- 
wald). 

Pretal, Predel, Predul, Pretul (sL Gr. dol, dui: 
Grund, Tiefe). Vgl. auch die bezügl. OO.-NN. 

Pressnitzgraben (sl. Gr. breza: BIrlre, vgl die 
Formen Pressing-Graben in Kftmt, die F^!esen, Friesach, Fres- 
nitz u. 8. w. Vgl. 0. die Gewässernamen. 

Priebitzkogel, Pribitzmau er, Sl. F. Prebica (vgl. 
d. krain. Pribinca). 

Rad m er. Vgl. die slov. 00. i. ü. St. Radomeqe, ßado- 
mirje, in Kr. Kadomi|je^ wahrscli. Urspr. ein Eigenname: Ra- 
donur, Badomil. 

Rannachgraben (sl. Gr. ravno, rovno: eben). Vgl 
Rannach l Kftmt^ d. vielen Ravne in Kr. 

Roga-Wald (v. rog — Horn, Ecke). Vgl Kogatec — 
Rohitsch. 

Schaunitz er- Alpe. Vgl. Abtei Schaunik i, d. ungar. 
Zip^=, slov. Scavnik. Feiner d. steir. Stainz (urk, Stouwenz). 
Wahrsdi. Wzl Stava: Sauerampfer, Sauergras; s. w. n. Stanz. 

Semering — ind. alten Urk.-Scfareibung : mens Sememik, 
„Fichtenberg'* (sl Gdw. Semerek, smrk — Fichte). Die alte 
deutsche Benennung: Cerewalt bezieht sich nur auf die süd- 
lichere Zereichen- Waldung, innerhalb deren das Hospiz „Spital" 
am Semering (hospitale ad Zerewalt, Cerewalt) entstand. 

Sölk (sl Grdf. selica, Wzl selo). Vgl Silzbach o. 

Staritzen (sl Gr. star, stary: alt), starica. Vgl die 
vielen Zusammens. mit star — l OO.-NN. Stm. u. Er. 

Stodr mitanlaut. G— : Gschtodr. (Vgl „Gschloss'* u. A.) 
Sl. Gdw. stüdor: kalt, unwirthlich. Vgl d. OO.-NN. in St., O.-Oe, 
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Strimitzen (sl. Gr. strmic: hochragen. Vgl. die 00.- 
NN. Strmec, stemiica in Kr. (urk. O.-N. Strimizlee Z.) 

Td Hachen- Alpe, sl Grdw. dol, dnl doHca. Vgl. d. 
untersteir. Doliö, Doliße, d. krain. Tolcane, d. käintn. Töltschach. 

Tutschgraben (tue : Fiustemiss, Dunkel). Vgl d. O.-N. 
Tutscbach w. u. 

TriebeiQ, Trienein-AIpe (shdrevina), Triobenthal, Trieben- 
graben, Triebenfeldalpe, Triebling, Gemeinde am Ruprechtsberg. 

Vgl. die Ortsnamen. 

Zah ring -Boden; vielleicht: Zagorie, Zagorina, d. slov. 
„Hinterberg''. Vgl. d. unterst. Zagorje, die zahlr. krain. Zagorica 
und Zagorje. 

Zats eher- Alpe .b. Obdach. Vgl d. O.-N, Zatsch b. 
Pemegg in O.-St n. d. krain. Zatiäna. 

Zeyritz-Kampl (der erste Theil des Wortes mit Surowec 
zusammengestellt entspr. der urk. sicheren Namensform Soura, 
Zoura für d. krain. Fl. Zeyerj. 

Z i n ö d e 1 - Alpe sl Grdw. seno-dul ? = „Heu-Grund"' A. V 

Ebenso liegt der slavische Urspnmg der HOhennamen 
Zebeniz-Alpc, Zirbitz-Kogel, Zirmitz-Wald nicht 

allzuweit. Man braucht nur die walirsi iieinlichen slavischen 
Formen : Svibenica (s\iben : Hartriegel , cornus) Cerovec (cer : 
Stein- oder Zer-Eiche), — vgl. das untersteir. Zierberg, Zieregg 
(sl. Cersak) — an die Seite «u stellen. Doch können immerhin 
der Zirmitzwald und Zirbitzkogel, trotz der an das sla- 
vische mahnenden Ausgangsform gut deutsch sein, da 
„Zurben** und verkflrzt „Zirm'*: die alte Form der Zierbeikiefer 
sind. Auf so schlüpfrigem Boden tliut eben die üusserste 
Vorsicht noth. 

Gleiches gilt von „Babeben", d. i. Baben-Eben (vgl. 
Sommer-Eben als Ortsnamen) b. 8. Lambrecht und b. Katsch, 
▼gl. d. untersteir. Babenberg (Babnih vrh) und Babnaberda, 
Babnareka; „Luzern-Alpe"' (sl. Wzl. luhV), Girschitz- 
graben, Granitz- Alpe, G o bi tz - Berg und Graben (Gercecja in 
Krain, Gonica, Gobica^, von : G r i enz - Kogel (wahri)cU. zusammeit- 
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gezogen aus Grebenzen), und der Plabutsch an der Mur bei 
Graz, wird jedenfalls am natürlichsten von dem slov. plavuö 
„AnschwemmuDg" hergeleitet werden icöimeu. 

Besonders charakteristisch erscheinen jedoch folgende 
Höhen- und Gegendnamen des OberUindes, welche wir in ihrer 
Abstanunung genau festeosteOen nicht in der Lage cnnd, die je- 
doch vorwiegend kelto-romanischen Ursprunges sdn durften 

und mitunter auffällig an die rhätoroman ischeu Ilöhen- 
bezeicbnungen Tirols erinnern. Diese sind: 

Byigas, I^rrgaa a. d. stehr.-oberOsterr. Grenze. Vgl den 
nahen Pyhmpass. 

FuritK*-Alpen in der Graeinde Fdiz. 

Gampyn- Wiese b. Aussee. 

Die Gulfen b. Seckau? sl. goloviua: Kahlung. 

Die Jaudesalpe im Schladnitzgraben bei Pusterwald. 

Kasses-Alpe im Rotenmanner Gebiete, 

Kathal-Alpe im Weisskurchner Bezirke. 

Kattigal-A]pe b. Flatschadi in der Gegend von Seckau. 

Kerto-Kogel b. Murau. 

Klarumpf- und EoUi-Alpe un Gailgraben b. Gusterhdm 

(Kurzheim). 

Krini-Alpe b. Aussee. 

Die EUlprein im Predlitzer Bezirke a. d. obersten Mur. 

Eumpitzwand* am Fresenberge, vgl. Eumpitsgraben, Eum- 
pitebadL 

Labien-Alpe b. Anssee. 

Latiner-Alpe b. PredKtz. 
• Der Laurig (Laurin?) im Gössgraben. 

Lins-Berg b. Eisenerz. (Sl? Glina: Lehm.) 

Mais-Alpe b. Gössenberg u. Haus im Ennsthal. 

Malais-Alpe, Waid u. Spitze b. Schöttl in der Gegend 
von Zehnng. 

Man-ebea b. Botemnaim. Sl. Wzl.? mafi: klein. 

Mini-Alpe, Bach, Graben l d. Hurauer Gegend. 

Missitul-Alpe ebendaselbst. 
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Nerwein b. GrObming? sl. neroirina: Unebenheit 
Die Nojen, Bergspitze b. Stemacb Im Ennstiuil. 
Norn-Spitze b. Murau. 

Der Niilm b. Haus im Ennsthal. 

Paal-Bach, Graben. 

Parsch — oder Paschlug (lueg). 

Pefall-Spitze. 

PergantBChen* im Ennsthal b. Haus. 
Perfllen-Alpe oder Hochhaiden b. Botenmann. 
Pethal-Alpe oder Hochbaiden b. Botenmann. 

Die Pfugaz-Alpe b. Seckau. 
Plienten-Alpe b. Strechau. 

Piimitzzinken* im Ennsthal. < 

Poderten-Alpe*. Graben b. Rotenmann. 

Prolee- Wand (Mürzthal). (SL? prolez-letzti: kriechen.) 

BoBetin-Alpe"' b. Predlitz. 

Schabiner-HOhe b. TragOss. 

Schallaun, jetzt Puxerloch b. Frojach. 

Silleck in der Jassinggau. 

Tonion- Alpe im Mürzthal. 

Toisitz-Graben*, Kahr-Bach b. Schladming. 

TschiiaU oder Tschiiiill b. Mixnitz. 

Trog-Alpe, Troger-kahr ün Gross-SGlk-Graben. 

Tnltsch-Graben* X)der Tnltgraben b. Peggau. 

Die Veitsch*-Alpe. 

Wepritz-Alpe oder Wepperitz* - Alpe im Walchengraben. 

Werchzirm-Alpe* und Graben. 

Zuschgall-Alpe i. d. Judenburger Geb. 

Fttr die mit Sternchen * bezeichneten liesse sich an- 
näherungsweise slavischer Ursprung annehmen. Bei Furitz- 
Alpe kann an die Kamensfonn bor-iea (bor: Fichtenwald, Haide), 
bei Kump itz an kuna, kunowica (s. Ortsn. Kumpitz), bei 
Pergantschen an verch : Höhe und klanc, klanica : Abhang, , 
bei den P 1 i ni i tz - Zinken an planina, plenina: Gereute; vgl. 
den Ortsnamen Plenzen-Greuth im Raabgebiete, bei P o der ten- 
Alpe an dertina, QeröUe? bei der Bosetin-Alpe an die 
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Wurzel roz-sjeci: zeiiianen = zerklüftete Alpe (??), bei dem 
Toisitz- und Tultsch- Graben an DolSica (dul, dol: Tiefe) 
— bei Wepritz- oder Wepperitz-Alpe vielleicht an veperica 
(vepar, veper, Eber, Schwein), „Eber- oder Sau- Alpe* bei 

Worchzirm an vrh und cer, Cerem gedacht werden, doch mahnt 
das P ehlen älterer Naniensbelege zur bezüglichen Vorsicht. 

Auch die Bezeichnung: Teichen, Teicha Im oder ' 
Alpen im Ehmauer Gebiete und bei Mixnitz (Hochlantsch) — 
darf nicht unbedingt^ wie der erste Blick nahe legen möchte, 
auf das deutsche ttTdch*" zurOckgeftdirt werden, da dann auch 
die deutsche Umformung des slay. ticho, ticha still, stecken 
kann, und das deutsclic „Teich" zu der Bodenbeschaffenheit 
nirht immer passt. So heisst der T ei ch Ifluss, der anWindisrh- 
gai'sten in O.-Oe. vorübcrriiesst in Urkk. des 12. Jahrh. (ürkdh. 
des L. 0. d. E. II. IG 5, 383) Tyecha, slavisch der „stille" 
Fluss. Gleiches gilt vielleicht v.d. O.-N. lachen* o. Teuchen- 
borg (s. u.) Ulk. Ticken, Tichin-p^rge. 

Eine besondereBeachtung verdient derHöhenname.Yei ts eh. 
r ür den gleichen Bach b. Aflenz findet sich die urk. Sehr Vitscha, 
Vischa, auch lachte und Fiuchte; letzteres übereinstinmiend mit 
der Namensform für „die Feuchten, Feichten". Dennoch kann 
nicht leicht bei dem Höhennamen an diese Bedeutung gedacht 
werden, und die urk. Sehr. Vitscha mahnt an die kärntnische 
Vutschach, an den nie.-ö8terr. Witschkoberg. Liesse sich dem 
Veitsch d. O.-N. Felgitsch bei Wilden, dessen urk. Bez. 
Velkis auf die sl. Wzl. velka, gross, hoch zurückführt, an die 
Seite stellen ; etwa Felgitsch ^ Feigitsch = Voitsch, so käme 
man eher zurecht Doch wäre dies jedenfalls gewagt 



Yerbältnissrnftssig am reichsten gestaltet sich jedoch die 
Ausbeute an slavischen Ortsnamen des Oberlandes, da 
sich hier verfaftltnissm&ssig am meisten die Gelegenheit dar- 
bietet, die ältere, urkundliche Schreibung als willkommenen 
Pfadfinder im Irrgarton der Etymologie zu verweithen. Wir 
werden, ohne — wie dies bei dem Charakter dieser Skizze 
und bei der Natur lUeser Aufgabe leicht begreiflich -ist — 
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ersciiOpfend sein zu können, die Orts-, bezieimngBweise Gegend- 
namen nach den Hauptgebieten des Oberlandes ordnen, um 

beiläufig die Mengcnvortlieilung dieser Namen anzudeuten. 

Beginnen wir mit der nordöstlichen Landesecke, mit dem 
Traunboden, oder mit dem Gebiete von Aussee. 

Aussee. Obschon man naturgemäss zunächst an die 
Lage des Ortes am See und somit an die Deutschbttrtigkeit 
seines Namens denken muss, so ist doch auch zu beachten, 
dass die slov. Grundform des m&hrischen Ortes Aussee: 
Usov lautet und die urk. Form des steierm, Ortsnamens im 
12. Jahrh. als: Oussa, Ossaeh, Ussach vorliejrt^ welches nidit 
nothwendi^' auf Assach im Ennsthale hei Haus beschrankt 
werden muss. (Vgl. Zahn ürkdb. Reg. S. 757). Wir bemerken 
dies, ohne eine Entscheidung zu fällen. Die nicht geringe Zahl 
von entschieden slaviscfa-bartigen OO.-NN. in der Nachbar- 
schaft Mt immerhin ins Gewicht 

Lupitsch. Sl. Wzl. liub; lub, lup: Rinde; lupen: Blatt, 
Laub. Vgl. Grazlup in St, Lippizach, Lippitzbach in Kä. 

G ö s s 1 — sl. Gnlf. i?vozd, gost. Vgl. Göss als O.-i^. w. u. 

Stanitzen b. Aussee. Wahrsch. sl. Grdw. ätava : Sauer- 
gras =s Stavnica. Vgl. w. u. d. O.-N. Stanz und Stainz. 

Treffen — sl. Grdf. trebez: Gereute, Rodung, (ähnlich 
wie: laz u. planina) Trenlna urk. F. t Treffen in Eft. u. Er. 
Vgl Treyenreut in Salzb. (Doppelwort: trevina =« Reut.) 

Rödschitz, Rötschitz — urk. Resica ; sl. Grdf. recica, 
vgl. V. die Gewässernamen; ßoschitschau, Roschitsch-Wrch., 
in Kr. liothsclützen in Kä. 

Zäuchen — sl. Grdw. suh: trocken. Vgl. Sukdol, 
Zugthal Zuckerthal in O.-St. b. Ober-Zeyring. (Es, bed. 
Th>ckengrund, Trockenthal) Zanchwinkl in Ka. Zauch-Bach 
b. Amstetten in N.-Oe. 

Kainisch, sl. kamenica? 

Uebergehcn wir zum Ennsthal. 

Schladming — Schladming-Bach, urk. Form Slcebnich, 
Slabenich, Slabnich, Slal)enich sl. Grdw. slab, slap, Strömung. 
Vgl. Sl^ Slape in Kr. ZIapp in Kä. 
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GöBsenberg. Vgl o. G0s8l and d. Bergiuuneii. 
Assacli, ? 0. AuBsee. 

Gleiming — sl Grdf. glob, glib: « Tiefe, globovina: 
urk. Namensf. Glibenich, Climnic 

Gröbming — sL Grdf. greben. Vgl. o. Grebenzen, urk. 
F. Grebenich. 

Diemlern — urk. Namensf. Domelarn sl. Grdf. dum, 
dorn: Haus Vgl. d. urk. N.-F. Domelach, Domlach für Diem- 
kdi? (Doch kann auch an den deutschen Eigennamen: 
Diem^ Stamm: Tum, Tom tL„lar" ahd. „Grand** gedacht werden.) 

Tipschern. ? Vgl. d. krain. Terpßane. 

Strimitzen, vgl. o. d. Bergnamen. 

Irdning, urk. Namensf. Jedenich. Die wahrscheinliche 
Wzl. ist led: Eis; Lederne «Elsdorf''; die Liquida 1 geht 
öfters in j Uber. 

Grimming, ? Tachen- o. Teachenberg? s. o. 

Gritschenberg. VgL d. slav. hiib, Hagel, die krain. 
OO.-NN. Gritsch (Griö), Gritschach in Kä. Gritschen in Mähren 
u. s. w. Vgl. Greischern b. Lietzen, das eine ganz andere 
Wurzel hat, nämlich: gru§a, hrui^a Birne; wie die urk. Sehr. 
Gruscam, Gruscham lehrt Vgl. o. d. Ilöhennamen. 

Schlattheim, urk. Sehr. Slateheim, sl. Grdw. Slatina? 
Vgl. SchladnitE w. u.; doch körnte auch an släte mhd. 
„Schilfrohr*^ gedacht werden. 

Ziem? lom, zlom: St^bruch. 

Kl ach au, sl. Grdf. Glog, in Kr. Glogovica. 

Kl um, sl. Ohlum: Berghöhe. 

Lantschern urk. Sehr. Lonsam (sl. Grdw. log, lo(n)ka: 
Ao, Moor, Wiese)? Vgl. Landtschach, Lantsch u. A. w. n. 

Tauplitz — 8l. Grdf. tophi: warm » toplica. VgL 
TepHts, Töplitz (TopUce) in Kr., Toph^ Töplach,Töplit8ch, Töp- 
ützen m Kä., Töplitz in BO. u. s. w. Vgl. den Tauplbaeh in Salzburfi;. 

W ö r s c h a c h sl. vres Haideki aut. Vgl. Wirtschach in Kä. 

Liezen, urk. Sehr. Luozen (sl. Grdf. luh = feuchte Au 
— 8^ bezttchnend für das Torfmoor um diesen Ort). 
„Botenmann^ Uebers. d. shkv. „Crwena** (s. w. u.). 
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Strechau, urk. Strechawa, Strecbowe, whsch. sl. Grdw. 
strecha: das Dach. Vgl d. böhm. Strechow. 

Las sing, s. o. die Flussnamen, urk. F. Lazenich. 

Doli ach, s. 0. die Dulwitz. ' 

Wandern wir zur Nordostecke des Landes hinüber, in 
das mittlere und obere Mürzthal und dessen nord- und 
sudwestliche Nachbarschaft 

F e is tri ts- Berg, s. o. die Flussnamen. 

Pr etul, eig. Predfil; auch Bach, Alpe und Graben dieses 
Namens, si. Grdf. Pre — dul, dol (Tiefe, Grund). Vgl. d. 
untersteir. Frede!, ti. krain. Predol. Vgl. o. d. Holienn. Pretal. 

Debrin, Dobrin — sl. Grdf. dob, dub: Eiche. Vgl. o. Do- 
bersbach u. d. 00. -NN. Dobreng in U.-St., Döbriach, Dob- 
riach in Kä., der Doberna-Bach u. Dobreingraben in Stmk., 
Döbemik in Kr. und die vielen mit Dob anlaut Namen daselbst. 

Fröschnitz, urk. Fresnic Vgl. o. d. Gewftsser-N. 

Die Golrath, Gegend b. Maria-Zell, Gusswerk, vom sl. 
gulii, kahl und rot: Gereute; gola loia: „kahles Gereute" V 

Grautschenhof. Vgl. o. Greiscliem. 

Jauern, sl. Wzl. javor: Ahorn s. o. Gewässer-N. 

ImKindberger und Aflenzer Gerichtsbezirke 
finden sich nachstehende Anklänge an*8 Slaventhum: 

Jasnitz — jasenice s. o. Jassing und Jassnitzbach, d 

krain. O.-N. Jasen, Jasovnik. 

Selsnitz — sl. Grdf. selo, trifft in der Bildung mit 
Zellnitz zusammen. Vgl. die untersteir. Seia, Selo, Selovec, 
Selzaberg, — dorf. Vgl. o. Silzbach. 

Wieden, vgl Wieden b. Mürzhofmi und unUnteriande 
b. Straden, im Sulmthale b. Holleneds, Wiedenbeig, Wiedenhof 
und Wiedenkogel im Oberlande; scheint nicht deutschen Ur- 
sprunges, sondern auf das sloveuische: Mdem zuruLk/ukiten, 
wie es sich im untersteir. Bez. v. Ilann und in Kraiu z. B. 
mehrfach als Ortsname vertreten zeigt. Ueberdies findet sich 
dieser Ortsname in der Stmk. wiederholt und unter Anderem 
auch im slovenischen Unterlande, im Murecker Bez. vor. 

Fressnitz, Fressnitzgrabdn, s. o. d. GewAsser-N. 

Mllllisll. 4ei kUi. Vmkia f. »I«twn«rk, XXVII. Umtt, l»t9. 3 
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Fochnitz, von: bahno Sumpf. Bahnica? Vgl. o. d. 
Fochoitzbachel. 

Retschgraben, vgl. o. Rdtschitz u. 8. sLGrdw. reka. 

Stanz findet sich auch im Unterlande, z. B. im Miirecker 
Bez. und im Santhal als Stance. Die sl. Grdf. s. o. b. Stanitzen. 
Beweiskräftig ist die urk. Form: Stawenz. Vgl Stainz. 

Trassnitz — wahrsch. von der Wurzel trata: Viehtrieb, 
aber auch: Flur, Feld. Vgl Tratten, sIot. Trattua im Unterl 

LutschauD (sL Grdw. luh?). Vgl die gMchn. Gegend: 
Lntschaun zw. der Mttrz und dem Teitschbaehe und den 
L u t s c h i n g graben zw. dem Roidesgraben und dem Tragössthal, 
krain. Lutschna und Lucarjev. 

Aflenz, urk. Sehr. Avelonica, Ablanca u. s. w., sl. Grdl 
jablo: Apfel. Vgl. Aflenz bei Leibnitz, Gaflenz, Gablitz in O.-Oa 
und die zahlr. Jablaniea, Jablanca in Kr. Gablonz in Bö. . 

Oisching ^ sl Grdw. olSa, oläe: die Erle. Vgl Olsnitz 
(Alsniz urk. Z.) b. Preding, in Mittelsteierm. 

Döllach, s, 0. Ilöhenname Dulwitz. 

Grassnitz. des^?!. ein Grassnitz ]). Aflenz. Vgl. das 
untersteir. Gnissnitz und Grassnit/berg. Die Wurzel ist das sl 
kerä : Gesträuch, denn das untersteir. Grasnitz heisst im Slov. 
Keränica. 

Jan ring, vgl o. Jauern u. d. krain. Javomik, kämtn. 

Jauemigg. 

T u t s c h a c h — sl. Wzl. tue : l instcrniss. Vgl. die krain. 
Tutschiia, Kä. Tuzach. Vgl. t). Tutsch«^raben. 

Güriach — sl. Grdf. gora; Berg. Vgl. d. zahlr. Göriach 
in Kä. 

Turnau — sl Grdi drn: Basen, tm: Dorn. Vgl. d. O.-N. 
Tyrnau w. u., die Laib. Vorstadt Tymau, das ung. Tyrnau 
u. s. w. das krain. dmova gorca, Tumava-Bach Im Unterlande 

u. s. w. 

Noch sei mit einigen Worten des interessanten Thalbodens 
Trag ö SS gedacht. 

Nach Analogie mit Göss: Gussa, ist man veranlasst, 
an Tragussa (urk. Sehr, vom 12. Jahrh. Tragosse) zu denken, 
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ti. zw. ttbereinstimmend mit dem untersteir. Tragutsch (urk. 
Dragotsoy) b. Marburg. TgL auch das krainerische Dragoäe; 
jedenfalls scheint die Wurzel Drag — und zwar als Eigen- 

mune zu Grunde zu liegen. 

Bevor wir den eigentlichen oberen Murboden betreten, 
sei auch der weitläufigen Gebirgsgegend zwischen dem Enns- 
nnd Murthale, der kleinen und grossen Sölk (Sölker-Bach, 
Sölker-Graben) gedacht. Die alte urk. Namensform: Selika, 
Selica spricht iür das slav. Grdw. selo. Es stellt sich somit 
dieser Name dem Selsnitz (SOlsnitz) s. o. zur Seite. 

Uebergehen wir nun zum o b e r c n M u r b o d e n, indem 
wir mit der Murauer Gegend beginnen. 

Das alteGraslub, Grazlup, Grazluppa b. Neumarkt^ 
s. 0. Luppitsch und Grassnitz. 

Murau, urk. Sehr. Murovi, Murove.? Vgl u. Saurau. 

Glassen'etz — sl Gr. c^as: SchaU. Glasenica: 
„Schall-Thal*'. " 

Die verschiedenen K r a k a u. Vgl. die Laibaclier N'orstadt 
Krakau, das poln. Krakau, Krakaberg in Kil., das Kralia- 
Köhr in Salzb. Vgl. d. sl. Wort Kraka: die Dohle. 

Katsch, urk. Sehr. Chatissa. Vgl. Katschidol in U.-St 
und Katschwald im Bez. Obdach.? SL Wzl. Kot: Winkel 
Vgl. EOtscL 

Lassnitz, s. o. d. Flussnamen. 

Predlitz — sl. F. Predelica. Vgl. Predlitz-Bach, Berg, 
Graben, aus pre-dol: Vor -Grund. Vgl. Pretul, Pretal u. s. w. 

Triebendorf — sl. Gr. dreva, drevo: Geholze. Vgl 
d. Unterst. Triebein, sl. Dervai^ja, und die Höhennamen. 

(Neumarkter Bezirk:). 

Scheifling, Scheufling, urk Sehr. Sublich, Suphilicb, 
Scheuflig — (slavisch?) 

Zeitschach b. Neumarkt, urk. Zizawa. Wzl.? 

Nieder- und 0 b e r - VV ö 1 z , urk. Sehr. Velica (sl. Grdf. 
Veliki: gross). Vgl. d. kilrntn. Wölzberg, Wölzing. 

Tratten — sl. Gr. trat: Flur, Grund. Vgl. die unterst 
und krain. Tratna, Träte, die kärntn. Tratten, die oberösterr. 

3* 
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Tratnad, Trattbach, Trattenbach, Trattenegg, den niederösterr. 
Trattenbach n. 8. w. Dsgl. o. Trassnitz. 

Po neck (urk. Ponichi, Z.) s. w. u. d. O.-N. Pönegg, und 
vor allen Ponikl im Raabgebiete. 

Kanten (urk. Radentein, Radintin), sl. Wzl. rad. Vgl. d. 
krain. Radanja, Radna vas, Badoha vas. Badovna vas. (Gleicher 
Wurzel ist Badmer s. a. a. O. 

Saurau; zweifelhaft, urk. N. Surowe, Surowi, sLsurowi: 
rauh, hart, etwa wie Bauch-Eck, Rauch-Leiten (rauhe E., rauhe 
L.), oder doch deutschen Urspr. Sürowe: sauere Au, ähnlich 
wie Sauerberg, Sauerbach in Baiern, Sauerbühel in N.-Oe. 
(Z. 1. die sl. Abst.) Es liesse sich da auch d. kämt Saureggen, 
Saurwald, Saurachberg anziehen. 

Schoden, urk. Seder, analoge Bildung mit d. O.-N. Sö- 
ding, urk. „Sedinge^ Sl Wurzel? (Z. f. die sl. Abst.) 

Pöllau b. S. Peter am Eammersberge, bei Lmd, im 
WOlzerthale (s. w. u. im Baabgebiete). 

Feistritz s. o. 

(Judenburg — Seckau — Zeiring — Obdach.) 
Feistritz s. 0. 

Kumpitz, auch — graben, — bach; urk. auch Chuntuz, 
vielleicht auf Kuno wice^ vgl d. untersteir. Gonobitz, zurttckfiüirend. 

Pols urk. Sehr. Pelissa, sl. Grdw. pleso: steh. Ge- 
wässer. (Ein Yinsterpels findet sich als urk. N.-Form für Brett- 
stein: Thal b. Zeyring Z.) In Kärnten Pleso: Teuchen. Vgl. 
Plessdorf, Plessnitz in Kämt; 

Lantschach, urk. Sehr. Lontsa, Lonsza, Lonsach (sl. 
Grdw. lo(n)ka: Wiese, Moor. Vgl. die Lonka = Lak in Krain, 
Latschach ebda. Lantsdiem; Landscha b. Leibnitz. (Z.) 

Inge ring s. o. b. d. Gewässern. 

Das h. Wasserberg a. d. J. hiess altersher Tr ige wie, 
Trigewl (Z.) — etwa Triglav: Drei-Kopf, Dreieck. 

Gr.- u. Kl,-Lobming, s. d. Gewilsser-N. 

Kobenz, urk. Sehr. Chumbenza. Wurzel? vgl. Kumpitz. 

Rassnitz — Raznica. Vgl. Bassthal b. liathrein im 
Morzthalf Basswald b. S« Lambrecht und vgl. d. untersteier. 
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Riizbor, Hazdel, Razwina, Stamm; raz; Schlag, üaüsnitz = 
.Schlägen". 

Föt Schach, vgl. d. tmterst WoSna und Wotschdorf. 
Vgl. ütsch. . 

Leiftach, urk. Sehr. Listach? Lesje in U.-St. 

Preg IL Preggraben (sl. Gdw. breg: Ufer). Vgl. die 
versch. Breg in Kr., Frög in Kämt. 

Fcistritz-Graben und L a a s (vgl. Lassnitz) s. o. 

Fressenberg, vgl. o. Presen, Fressnitz u. s. w. 

GobernitZfSl. Grdw. gaber, carpinus betulus ; vgl. Gaber- 
thal m E&mt, Gaber, Gabemik in Kr. 

Sekkan, nrk. Sehr. Seccawe, Seccowe (sl. Grdw. sekat: 
hauen, ausbauen, rodenj. 

Gl ein. vgl. o. Glein-Alpe. 

Ugendorf? Vgl. o. Augstbach. 

Ingering, s. o. die Gewässernamen. 

0.- u. U.-Zeiring. Man darf an die Analogie mit dem 
krain. Zeier: Sora, an die slov. Gmndf. des F1.-N. Zeier u. s. 
w. denken. 

Zugthal, s.o. Zäuchen. 

Müderbruck, sl. Grdw. modar: schniiitzig, schlammig. 
Vgl. Möderndorf in Kämt., Modriach im Voitsberger Bez. in 
Steienii., ModriÖ in U.-Steier.,. . s. auch o. die Gewässernamen. 

Winden, urk. Wineden nach dem altd. Vinada — ganz 
so vm Winden b. Herzogenburg in N.-Oe. und die zahlreichen 
Zusammensetzungen mit Windisch, bed. soviel wie Windisch-Dorf. 

Puster wald — Zusammens. aut> d. sl. Grdw. pust: 
Einöde und a. d. deu. Wald. Vgl. Pusterwaid im Pölsthalgrund, 
Pusterthal in Tir., Pustnitz in Kämt 

Rotsch, vgl. 0. Rötschitz. 

Katschwald, vgl o. Katsch: Ghatissa. 

Gr.- u. E].-Pr e thal s. o. Pretal, Predni u.d. Höhennamen. 

Granitz en, sl. granica: Grenze. ? sl o. deutsch. 

Z a n i t z e n, slov. Wurzel? sani o. sau : Schlitten ; „Schlittern". 

(Im Innerbergischen, Gebiet von Eisenerz.) 

Jassingau, s. o. die Gewässer-N. 
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Radmer s. o. 

(Gebiet von Mautern und Trofaiach.) 
Liesing, Liesing-gau; s. o. die Gewftsser-N. 

Trofaiach: Dreuiach, Treuiach in der urk. Scbr. (slov. 
Grdf. drevo: Holz, Gehölze). Vgl. Treibach. Hier ist die alte 
urkundliche Schreihunü: massgebend, und hindert in dem Orts- 
namen einen dem tirolischen (rhätischen) Trafoi analogen zu 
erblicken. 

Seitz, Tgl. d. untersteier. Seiz (ztyec: Hase). 
MOcbel, vgl. 0. den Gew&ssemamen: Mugel. 
MOtscbendorf, vgl. o. Mötscbitzgraben. 

(L e 0 b e n - B r u c k.) 

L e 0 b e n, urk. Sehr. Liubana, liubina = volkstb. Leuben 
(sl Gdf. lub, lup). Vgl. in Kr. Ljubgoina. 

Dona Witz, urk. Sehr. Tunewize, Tunwlze {sL Grdf. 
tuna, toune: Tttmpel). 

Tollach und DdUacli, vgl. o. die Gew&ssemamen. 

Windisch-bicbel. ^ 

Rotz, vgl. Retz b. Gradwein, urk. Sehr. Rujze, Reze. 
Vgl. Retz, Rotz in N.-Oe. an der niiilir. Grenze. 

Kraubat, urk. Sehr. Chrouati, Crouuati — sl. Grdf. 
Chorvat, vgl. den Kraubatgau in Kämt und Krabatben ebda, 
(urk. Chrowat). 

Göss u. Gd SS graben (s. o. Gdssenberg), urk. Sdir. 
.Gussa, Gussia (sl. Grdw. Gvozd, gost). 

S c h 1 a d n i t z - Dorf und Graben (sl. Grdw. slatina : Sumpf), 
urk. Sclatetinz. Vgl. Slatnik in Kr., vgl. aber o. Schlatten. 

Windisch-Berg und Windi sch-Bich 1. 

Jas sing und Liesing, s. o. Gewässer-N. 

L ai n s a c h (2 00.), urk. Levsnich ; wahrsch. sL nLuinica^*. 

Leising, urk. Lusnich ^ Lainsach. YgL die Fluss»N. 

T 0 1 1 i n g - Graben, urk. N.-F. Tolnich. [Z.) (sl. Grdw. dolj^ 
vgl. Döllach u. s. w. s. o. 

Kletschach (sl. Grdw. klet: dunkel). Vgl. Kletschach 
in Kämt, und die öfteren Klee und Kleäe in Kr. 

Penggen. Vgl. d. kftrntn. die Pengg oder Penk, Penken 
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in Kärnten (Ortsgeiii. O.-Vcllach, 0. -Feistritz im Bleiberger 
Bez., und Weisenberg). Offenbar in der Wurzel mit dem Fl.-N. 
Pinka zusammenfallend; s. o. 

Proleb, urk. Prileb (vgl. d« krain. Piilipe), erscheint 
neben dem deat Namen „Winehilen'S Winkebi b. Leoben — 
1148 genannt 

L 0 b m i n g — Lominicha, s. o. die Gewässernamen. 

Zmöllacli, sl. Grdw. smola: Pech oder „Kranabet", wie 
der Ort in Kärnten „na smole" verdeutscht erscheint. \'gl. 
Zmölch b. Kaisersberg, Zmöll (Zmell) b. Trofayach in O.-Steier, 
Zmole, Zmöln in Kämt, Smolnik in Kämt, Schwöllnitz in Ungarn. 

Pressnitz s. o. Pressnitz-Graben. 

Trab och, nrk. Sehr. Treboch, Treaoch, sL Grdw. drevo: 
. Baum, Holz. Vgl. Treibach in ISt u. Kärnt, Trofajach u. A. 

(Bruck - Kapfenberg-Frohnleitner Gebiet.) 

Bruck a. d. M. als Oertliclikeit in den ältesten Urk. 
Muoriza-Kimundi : Mlirz-Gemünde ; deutsche Stadtgründung. 

Lantsch, vgl. Lantscbach b. Knitt^eld, Landscha b. 
Leibnitz, Lantschera im Ennsthal; stammt auch der Hoeh- 
Lantsch von der gleichen Wurzel? ist zweifelhaft. 

Pischk und Pischkberg, sl. Grdw. pisek: Sand. So 
ündet sich in Kr. Peschenik (Pescenik) deutsch : Sandberg. (Z. 
erinnert auch an d. kärnt Pisweg, urk. Pisiuich, Piswich.) 

Graschni tz- Grab eil, s. o. Grasnitz. 

Pötschach, sl. Grdf. potok : Bach. Das Kärntner Pott- 
schach b. Hattenberg, urk. Potoschach. In N.-Oe. Pötschach, 
auch urk. „Botoschadi** geschr. Vgl. die Potoöe and Pototschen- 
dorf: Potoj^ka vas in Kr. 

R a s t h a 1, vgl. o. Rassnitz. 

L e s i n g - les - lesiiia, vgl. o. Liesing, Lesach u. s. w. 
Poguscb, s. 0. d. Höhennamen. 
Pönegg, s. w. u. Ponikl. 

Utsch- Graben und Thal — führt auf das slov. Bu6e, 
Yoie — vgl. Wotschdorf in U.-St, die Vouöe, Woutschadi, 
Wutsch, Wutschka (Bu3ca) in Kr. Vgl. Bu6e, die Fant sch in 

Uütersteier, BuUch in Mähien — die urk. Sehr, ist: Vtse, 
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Vts, Uttcs, Uttis ; das Zeittes ist wahrscheiulich aus Ze Uttes 
verballhornt. (Zahn Index S. 923.) 

Göritz, 8. 0. den Göritz-, Görnitz-Bach. 

Gab raun ^ gabrowna, habrowna s. o. Gobernitz, vgl 
' d. Gabrau, Gabrowo u. s. w. in Er. 

Mixnitz — urk. Sehr, anch : Miehsnitz. Dass der Name 
aus dem slavischen stammt und vielleicht die Wurzel mech: 
Moos enthält — ist nicht wohl zu bezweifeln. In N.-Oe. findet 
sich ein 0.- u. U.-Mixnitz und zwar im Ejj^j^enburger Bezirke 
vor, auf einem auch sonst an's Slaventbum mahnenden Gebiete. 
' (Vgl. dort Straning, Theras, Dallein, Fladnitz, Fugnitz, Geras, 
Eottaun, Sallapnlka, Zettlitz u. a. 0.) 

Traföss, nrk. Sehr. Treuesse — wahrsch. sl. Grdw. 
trebez: Gereute. Vgl. d. untersteir. und krain. Trebesch. 
Vgl. Treffen u. A. 

Zatsch, wahrsch. Verkürzung des sl. O.-N. Zaticina, 
welcher in Kr. vorkommt. 

Schlatten ? sl Grdw. slatina o. mhd. slate? s. o. 

Mötschlach, vgl. o. Mötschendorf und Möschitz b. d. 
Gewässernamen. Vgl das krainische Möschnach (Moöilno) und 
Möschach in Kämt, Mantscha bei Strassgang. 

G r a s c h n i t z s. o. Graschnitzgraben und Grassnitz. 

Feistritz b. Pegsj^au. bezeichnend genug als Deutsch- 
Feistritz von Windisch-Feistritz unterschieden. 

Laas, s. o. Laas und Lassnitz. 

Mauritzen. Hier muss wohl an den Heiligen, dem das alte 
Kirchlein geweiht ist nnd nicht an das sl. Grdw. muora-ica, 
gewissermassen wie Mürzen, gedacht werden. Auch die Be- 
zeichnung „Mauritzer- Viertel" tiudet sich. 

F r i c s a c h — vgl. Fresach, Fresen u. s. w. 

Peggau — urk. Sehr. Peea, Peccah u. s. w., sl. Gdf. 
pcc, peka, peCa : Felswand. Vgl. o. Petschen b. d. Höhennainen. 
Vgl. die PeC) Pe^ Peönik u. b. OO.-NN. in Kr. Petzen, 0. u. 
U. P. in Kämt 

Garns und Gamsgraben, L auf nitz-Dorf und Gra- 
ben, vgl. 0. d. Gewüsscruumeü Lafnitz. 
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Schrems, w. u. (Weizer Bezirk). Vgl die urk. 
Namensfonn Scremesniz f. e. gegenw&rtig unbek. 0. in d. Nähe 
von Grazlup (b. Neumarkt) und Wölz (Zahn, Urkdb. 8. 690). 

Vgl. Sdirenis in N.-Oe. in dem Böhmen benachb. nie.-österr. 
Geb. Vielleicht ist das anlautende S nicht wurzelhaft und dann 
wäre die Wurzel Kreuien : Kiesel. Vgl. Krems in Stm. 
Krems in Nie.-, Krems-münster in O.-Oesterr. 

Semriach, vgl. Smeije, Smeijene in Krain und den 
Bergnamen Semering (sl. Grdw. smer-eöa: Bothtanne, Fichte). 

Tniwitz (Dulwitz) und Tyrnau, s. o. 

Grad wein, urk. Sehr. Gradewin, Gredewin, scheint auf 
die sl. Grdf. grad — zurückzuführen. Vgl. d. krain. Gradine. 
Als Analogen für den Ausgang — wein möge das untersteier. 
Rosswein, slov. Razvina gelten. Die gleiche Etymologie scheint 
auch den obersteier. 00. und Gegendnamen „Graden" zu- 
zukommen und den bezüglichen Zusammensetzungen Graden: 
Piher, Graden: Feld. Vgl. d. untersteier. slov. Gradenscheg. 

Rein, urk. Sehr. Runa, Rune (sl. Grdw. ravno, rovno, 
ravina: Ebene, Thalebene). Vgl. d. untersteier. Raune, Ravne, 
Ravno und die vielen Ravne in Krain. Vgl. o. Rannach. 

St ü hing, urk. Sehr. Stubenik, slov. Gdw. stup — stupon: 
Stufe, Thalstufe. Vgl. d. untersteir. Stopce u. d. krain. Stop. 
In der Nahe, zwischen dem Haundl- und Pieschen- Graben, 
als Seitenthal des Stübing-Grabens findet sich der »Globoken- 
Graben**, dessen charakteristischer Name aus den slov. 
glubo- oder gluboki ,,tief ' stammt. Vgl. d. G 1 o b o gen - Graben 
b. Ilocheiiwaii^' im Mürzthal zwischen dem J^angenwangerberg 
und Königsberg, d. untersteir. Globoko, Globo^e, d. krain. 
Globosice, Globo6ica, Globocdol u. s. w. 

Gdsting — urk. Sehr. Gestnic, Gestnich, Gestenich. Vgl 
Sloßbenich, Jedenich = Shidming, Irdning. Noch im 12. Jahrb. 
fanden sich hier slavische Ansassen vor. Auch der Burgherr 
von Gösting um 1190 führte einen slov. N. „Mogoy" de Gestnich, 
neben „Negoy" de Pezniz (Pössnitz). 

So näherten wir uns der natürlichen Grenzscheide des 
Oberlandes, dem* Grazerfelde, und wollen nur noch einen Streif- 
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zug in das westliche Oberland, in das Raabgebiet, in den 
Bezirk von Birkfeld, Pöllau, Hartberg und Welz unternehmen. 

Hier begegnen uns neben den bereits erwfthnten Gewässer- 
namen slavischen Ursprunges die Ortsnamen: 

1. Bez. Birkfeld: 

Presen, Feistritz, s. o. die analogen Namen. 

2. Bez. Po 11 au: 

Pöllau — sl. Gr. polje: Feld, poljana: Ebene. Vgl. Pölkiu 
b. Kirchberg a. d. Raab, b. S. Stephan, b. Pfannberg, b. Ma- 
rein u. s. w«, untersteir. Polens, Po^e, Polana, Pohme und 
insbes. die Bezeichnung ^indisch-Fdnau im Gleisdorfer Bezirke. 
POUa in N.-Oe., Pollem in Eft. u. s. w. 

3. Bez. Harth e rg. Hier finden wir ausser den OO.-NN. 
Lafnitz, Safen noch den Einen Lungi tz (lungviz urk. Z.), 
dem die sl. Grdf. log, loka zu Grunde liegt Vgl. Lukowitz 
in Kr. und Kä. Flattendorf? Vgl. u. Fladnitz. 

Reicher ist die Ausbeute im 4. Bezirke, Weiz: 
Weis (u.Weizbeiig), in der ältesten urk. Namensform lindes, 
Vides, scheint mit dem krain. Witsclge (Bi6je) und mit den 
kämtn. Ortsnamen sl. Ursprunges : Witsch, Witschach, Witsch- 
dorf verp^lichen werden zu dürfen, doch bleibt dies sehr gewagt, 
mit Rücksicht auf die gegenwärtige Naniensform und den 
Schlusslaut Sonst müsste an das altdeutsche Wit j. „Weit" 
gedacht werden, doch auch ohne sonderUcben £rfolg. 

Entschieden slawischen Ursprunges erscheinen jedoch die 
00.-NN.: 

Fladnitz, Fladnitz-Berg, Schrems, Feistritz, 

Semering, Hz, Pinggau (s. o. d. Flussn. Pinka), über 
deren Wesenheit schon anderorten gehandelt wurde, überdies 

Leska — sl. Gr. leska: die Hasel oder Haselstaude. Vgl. 
die untersteir. und kraia Leskovec. Charakteristisch ist es, 
dasB sich neben Leska ein Haselbach findet und beide die 
Ortsgemeinde Haselbach ausmachen. 

P r e d i n g, findet sich auch im Wildoner Bez., die sl. Form 
ist Predin. Vgl. Proding, Predin in Mähren, Ti edonin in Böhmen. 

Ponigl, auch im Grazer Bez., sl. Gr. ponikva, ponkva. 
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d. nntersteir. Ponigl (Ponkva) im Gill. Bez. und die 5 
Ponikve in Eraia V^. auch den Punkva-Bach in Mähren 
(Adamsthal — Blansko). „Ponikva^* hedeutet den Ort eines 

unterirdischen Gewässerabflusses. Vgl. o. Fön egg. 

Tober — sl. Gr. dob: Eiche. Vgl o. Dobrein, Dob- 
reng, d. kämtn. Töbriach, Töbring, die krain. Doberna u. s. w. 

Mortantsch und Passail , letzteres in der urk. Sehr, 
der ältesten Zeit Puzeil, Puzil, Poseyle^ Posile, lassen sich 
schwer hestimm^ Ob die Zusammenstellung des ersteren mit 
MOrtschen in Kärnten, mit Moräutsch (Moravic) in Krain zu- 
lässig, steht ebenso dahin, als die des letzteren mit dem krain. 
Puo (Puz). Haben wir es mit vorsla vischen Namen zu tbun? 

m. 

Wenn auch die vorliegende Zusammenstellung der Ge- 
wässer-, Hdhen- und Ortsnamen des Oberlandes keine 
vollständige ist, da so Manches in seiner Verlarvung sich 

dem Blicke auch eines gewiegteren Forschers entzieht und 
auch nur unter dieser Voraussetzung in AngriflF genommen 
wurde, so dürfte sie doch ausgiebig genug sein, um, a])gesehen 
von den Gegendnamen, Über das Mengenverhältnis s und 
die Vertheilung der Ortsnamen slavischen Ursprunges, Andeu- 
tungen zu gewähren. Allerdings ist eme solche Abschätzung 
nur sehr bedingt in ihrer Richtigkeit und Geltung. Emiger- 
massen aber ist denn doch eine Abschätzung möglich. 

Zunächst möge das numerische Verliältniss der keltisch- 
r 0 m a n i s c h e n Bezeichnungen zu den slavischen und 
dann dieser wieder zu den deutschen in's Auge gefasst werden. 

Was Erstere betrifft, so ist es charakteristisch, dass Orts- 
namen so viel wie keine sidi vorfinden und ebensowenig solche 
Gewässernamen, abgerechnet dieHauptflttsse (Mur, Raab, 
Enns, Traun, LaAiitz ?), in irgend massgebender Zahl uns begegnen. 
Dagegen zeigen keltoronianische Anklänge zahlreiche Höhen- 
nanien, welche besonders im Traun- und Ennsgebiete 
und in der Mur au er Gegend sich voiünden. 

Die slavischen Ortsnamen greifen weit Uber Anderthalb 
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hundert hinaus; an Gewässernamen, die sich theilweise mit den 
Höhennamen decken, werden Gegend- und Höhennamea in 
mindestens doppelter Stärke aufgebracht werden können. Es 
lässt Bich daraus ermessen, wie sehr das ursprttnglidie norische 
Beydlkerungselement dem zugewanderten slavischen gegenüber 
gering an Zahl war nnd andererseits, wie vielseitig der Slave im 
Oberlande als unmittelbarer Ansiedler angesehen werden muss, 
der Gegenden, Gewässer und Höhen in seiner Sprache benannte 
und neue Ortschaften gründete oder schon bestehenden den 
neuen Namen gab. 

Um das Verhftltniss der d e u 1 8 e h b a r t i g e n G e w ä s 8 e r- 
und Höhennamen zu den vom Hause slayisdien zu wttrdigen, 
genügt die Abschätzung eines nahezu zehnfachen Ueber- 
gewichtes der Ersteren. Dies beweist fUr das verhältnissmässigo 
Uebergewicht der ursprünghcheu oder unmittelbaren 
deutschen Ansiedlung in der Gebirgswelt, deren liodengestal- 
tung er neu benannte, indem er im Laufe der Jahrhunderte 
stets tiefer in ihren Schoss eindrang. 

Etwas ermässigter allerdings zeigt sich das numerische 
Verhiltniss zischen den slavischen nnd den deutschbUrtigen 
Ortsnamen des Oberlandes. Denn da der Slave sich durch 
alle bedeutenderen Thalungen als Ansiedler verzweigte, grün- 
dete er an den glinstigsten, schon bewohnten, oder diesen 
benachbarten OerUichkeiten sein neues Heim. Ihm folgte darin 
der Deutsche, welcher für seine Niederlassungen allerdings 
ungleich mehr Gebiet sich iriedUch eroberte, immerbin aber 
weniger Boden für eigentliche Ortsgrttndung, als solchen fdr 
Viehzucht, Holzung und Eisenbetrieli aufl^rauchte. 

Versuchen wir nun eine g e g e n d- und bezirksweise 
Abschätzung der slavischen und deutschbürtigen Ortsnamen. 

FUr dasEnnsthal und obere Traungebiet (Gegend 
von Aussee), mit 140 Orten in runder Zahl die Summe von 
beiläufig 30, also nicht ganz dn Viertel von Ortschaften sla- 
vischen Grundnamens. Nach Bezirken abgestuft zeigt sich 
nachstehende Scala: Gr(3bming hat nahezu V.; solcher Orte, 
Aussee und Irdoing Uber '/<, Schladming unter Liezen '/lo; 
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der Beziik von S. Gallen zeigt keinen solchen Ort In 
der nordöstlichen Steiermark, im Gebiete der MOrz, 

stellen beiläufig DO (Jrle, in den Bezirken von Maria-Zell, Mürz- 
zuschlag und Kindberg an 20 Orte, also über ein Viertel 
gegenüber ; auf den ersten Bezirk entlallen V»t den zweiten 
Vs, auf den dritten V» solcher Orte. 

Der Kern des oberen Murbodens mit c. 250 Orte 
zeigt an melir als 70 Orte slavischen Ursprunges, also mehr als 
ein Viertel. Auf die Bezirke Murau, Obdach und Leoben ent- 
fällt je '/", auf Oberzeiring, Knittelfeld und Mauteru je y% 
darüber oder darunter, auf O.-Wölz V», auf Neumarkt Vir, 
auf Judenburg '/i? derselben. Der Rotenmanner Bezirk mit 
dem Paltenthal weist auf 20 Orte an 3, somit % auÜ 

Der mittlere M u r b o d e n weist in dem B r u c k e r 
Bezirke, die Tragösser Thalung eingerechnet, t'iber 70 Orte 
auf, von denen über 20, somit nahezu Ein Drittel slavische 
sind. Diesem Bezirke tritt der Frohnleitner mit beiläufig 
40 Orte, von draen an 15 der gleichen Art angehören, also 
mehr als % ausmachen, an die Seite. 

Das nordösthche Raab gel än de und zwar der letzt- 
besprochene Hartberg - Pöllau - Weizer Bezirk weist unter 
mehr als anderthalb hundert Orte an 15 slavischen Ursprunges 
somit Vio der ganzen auf. 

Wir werden auf diese Vertheilung, gewissennassen auf 

die mittelalterliche Topik oder Statistik des oberländischen 
Slaventhums noch einmal zurückkommen. Im Ganzen stellt 
sich den sechsthalb hundert obeiländischen Orten der Gegenwart 
als Ganzem der thatsächlich bedeutende Bruchtheil von über 
170 OO.-NN. shivischer Grundform g^enttber, also weit mehr 
als ein Viertel, beinahe ein Drittel der vollen Summa 

Diese Ausführungen mögen genügen, um die Verbreitung 
der s 1 0 V e n i s c h e n Nation während der ersten mittel- 
alterlichen Epoche, seit dem Ausgange der grossen Völker- 
wanderung in unserer obern Steiermark bis in den 
äussersten Nordsaum nachzuweisen, und die slavische Grund- 
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fonn einer grossen Zahl deatscher Ortsbenennangen ans Licht 
zu steüen. 

Die alten Urkunden unterstützen uns hiebei in do]>i)elter 
Weise. Zunächst, aber nur selten — und wir nehmen die 
bezüglichen Belege im weiteren topographischen Umfange — 
rindet sich der ältere slovenische Name deutsch Ubersetzt 
oder von einem ganz verschiedenen deutschen Namen verdrängt. 
So heisst es z. B. in einer Urkunde vom Jahre 879 : „Nidrinliof 
(bei Leibnitz), was slovenisch: Uduleniduor genannt wird*^; in 
einer Urkunde von 1026 findet sich das slovenische ,,Kobilmdul^ 
neben das deutsche „Merhental'' (d. i. Mähren = Pferde- 
Thal) gesteUt. 

Urkundlich wissen wir aucli, dass „Rotenmanu" die 
Benennung des Ortes wurde, welcher ursprünglich Cinninah 
(offenbar fehlerhaft statt: Cirwuia, Cerwena, slov. roth) hiess. 
Das rothe Männchen im Ortswappen bezieht sich auf den 
jüngeren Ortsnamen, der den ursprünglichen, slovenischen, 
verdeutschte. Aehnlich stellt e. Urk. v. 1257 „Hannenstadt" 
neben „Petelina dolina'- b. Ilörbcrg. In der Regel findet aber, 
wie an den vielen beigebrachten Beispielen erkennbar ist, 
blos eine Umformung des slovenischen Orts- 
namens statt und in den meisten Fällen ist diese an dem 
charakteristiscben Auffange — itz, auch ~-enz, slav. ica, ice 
erachtlicfa. Oder es wvd das slavische Grundwort mit 
einem deutschen, z. B Ach (Ache), Thal, Berg, Leiten, 
Graben, Wald u. s. w. zusammengesetzt (Üöllach, Pötschach 
— Liesingthul — Ploschberg — Dobraleiten — Feistritz-, 
Graschitzgraben — Pusterwald u. a.); an das Erstere die Aus- 
gangssylbe ing (z. B. Liesmg, Ingering) gefügt, die slov. 
Ausgangssylbe ussa, ossa in oes verwandelt (OOss, TiragOss, . 
Traföss) xl s. w. 

Wir müssen jedoch zur Klarstellung der geschichtlichen 
Ansiedlungsverhältnisse, der historischen Schichtung des Volks- 
thums einen vergleichenden Blick auf die norisrhe (kelto- 
romanische), slavisclic und deutsche Kpoche zurückwerfen und 
daraus allgemeine Folgerungen zu gewinnen suchen. 
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Wenn ynr nftndich die antike FandJcarte der Stder- 
mark ubs nochmals vor Augen filhren, so stimmt in vielen 
Stücken die Vertheilimg der antiken oder kelto- römischen 

Fundstätten mit der urkundlich feststellbaren Verbreitung des 
slovenischen Volkes im mittelalterlichen Steiermark überein. 

Das MUrzthal zeigt noch äusserst geringe Ansiedlung, 
die Masse des Gehirgslandes zwischen dem Hinnsaal der Mürz 
und der Palten, ausgenommen Aflenz und TragOsa, erscheint 
als grösstentheils ödes Oehiet, ehenso der Bodenraum zwischen 
derEnns und obern Mur, abgesehen von den zerstreuten, 
am Strome selbst sich verdichtenden Ansiedlungen, Thalgelände 
des genannten Flusslaufes. Dasselbe gilt auch von der weit- 
läufigen Gegend, die wir als Viereck durch die i'unkte Bruck, 
Murzzuschlag, andererseits nordöstlich: Birkfeld, Passail, 
Dechantskirchen und Friedberg begrenzen können. 

ImMittellaude begegnet uns eni solcher leerer Baum 
zwischen den Thalläufen der Eainach, Lassnitz und der 
kärntnisch-steiennärkischen Gebi rgsgrenze. 

Wir können dies noch etwas näher bestimmen und zwar 
mit Rücksicht auf die wichtigsten antiken Funde, dielnscriptiones 
latiiiffi auf dem Boden des Oberlandes, unter gleichzeitiger 
Betrachtung der topographischen Angaben auf Felicetti's Karte 
und der obigen ZusammensteUung der ZahlenverhSltiusse von 
Orten slavischer Grundform. 

Im Ennsthale, beziehungsweise untern Palten- 
thale, sind solche Fundorte: Admont, Liezen (Styriate), 
Wörschach, Rotenmann, Trögelwang. — Man sieht, dass der 
römische Strassenweg das Ennsthal nur im östlichen Theile 
durchschnitt) um die Verbindung Uber den Pyhmpass gegen 
Ovilabis (Ovilaba: Wels) und die Donaustrasse offen und sicher 
zu halten, und dass der Römer an kdne dgentUche Golonisation 
des Ennsthalbodens dachte. 

Letztere Thatsachc zeigt sich überhaupt im ganzen 
Oberlande, wo es nur auf die Anlage oder Erhaltung der 
norisclien Strassenzüge, Vicinalwege und Saumpfade im Interesse 
des Verkehrs, des Bergbetriebes (denn im „Innerbergischen^^ 
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bestanden uralte Bergwerke, die „Femfodmae Romanorum") und 
« der militärischen Zwecke ankam. 

Im mittleren Murgebiete vom Grazer Felde abwärts und 
ebenso im norisch-pannonischen Raabgelftnde scheinen die 

römischen Ortsanlagen etwas dichter, wie sich aus den Fund- 
stätten schliessen lässt und auch in der Natur der Sache 
gelegen zeigt Man beachte beispielsweise nur die hohe stra- 
tegische Bedeutung des römischen Vorortes Fl avium Sol- 
vense (Leibnitz) und dessen weitgedehntes Stadtgebiet 

Kehren wir zum Ennsthal zurück, das, als Gau be- 
trachtet, so ziemlich mit den heutigen Bezirkshptm. Liezen und 
Gröbming zusammenfällt. Hier begegnen uns im 12. Jahrh. mehr 
als .')() uikundlich verbürgte Orte. Dn^^egcn erscheint der grosse 
Raum zwischen Adniont, St. Gallen und dein Mürzthal als förndi- 
ches Wald-, Jagd- und Weidegebiet, mit höchst vereinzelten An- 
siedlungen. Das ganze Salzagebiet zeigt sich grossentheils als 
eine Wildniss, nicht viel anders als in der Römerzeit Hinwieder 
gewahren wir im Mlirzthal, dem der Bömer fernblieb, ebenso 
wie er den Semeringer-Pass als grossen Verkehrsweg 
nicht benutzt zu haben scheint, an ein Dutzend Ortsgenieiuden. 
Diesem Mürzthalgau gehurt auch das Aflenzthal zu. 

Der obere Murboden bietet antike Fundstätten um 
Neumarkt (Noreja), Murau (Tarnasicum?) und deren Nachbar- 
schaft, zu Katsch, Trttbendorf, S. Peter am Kammersberge, 
S. Georgen, sodann im Gebiete von Knittelfeld und Judenburg; 
zu Kobenz, S. Margarethen, Gr.-Lobming, Pohnsdorf, Weiss - 
kirchen und Eppenstein, — endlich zwischen Leoben und 
Bruck: zu Pischk, üionysen, Donawiz und Traboch. — Wir 
begreifen daher auch, dass dieser kelto-romanische Kulturboden 
den Slaven und dann den Deutschen zu zahlreichen Nieder- 
lassungen einlud, welche schon im zwölften Jahrhundert auf 
eine stattliche Zahl veranschlagt werden können. Der eine der 
beiden Gaue, in welche der obere Murboden gegliedert 
erscheint, — der pagus UndrimaUile („Ingering-Gau"), umfasste 
da.s Gebiet des Ingeringbaches, den Judenburg-Kniitelfelder 
Landstrich an beiden Murufern und das Gebiet von Zeiring — 
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letzteres höchst wahrscheinlich — mit weit Uber dieissig 
urkundlich bekannten Ortsgemeinden, wShrend der Leoben- 
thaler Gau oder die Leobner Grafschaft (pag. s. comit. 
Liui)inatal ;i. Liultciietul) ostwärts bis über Bruck hinab gegen 
den Rü t Ii e 1 s t e i n (llotinstein — der Grenzberg des obersteier. 
Erzpriestersprengels oder Archidiakonates) und den Phinkogel 
ausgedehnt, nordwärts (mit dem ihm zugehöreuden Geiser« 
walde) beim Triebenthal an das Palten thalgebiet, als 
Theü des Ennsthalgaues, stossend: über zwanzig Gemeinden, 
darunter das grössere Gebiet Chroat, „Kraubat" (irrigerweise 
früher mit dem kärntnischen pagus Crovati verwocküelt) 
aufweist 

In dem Murthale vom Köthelstein (Mixnitz) bis Gösting, 
von wo der Hengistgau, mit Graz (Hengistburg V) anhub, 
sind: Adriach (urk. auch Agnach), Schi. Alt-Pfannberg, Wald- 
stein, Brennmg, Semriadi, Feistritz, El. Stftbmg, Rem und 
Gradwein durch römische Inschriftenfimde gekennzeichnet Im 
12. Jahrb. treten liier: Adiiach, Steindoi-f, Uebelbach, Semriach, 
Peggau, Friesach, Rein, Gradwein, Strassengei und Gosting in 
den Vordergrund. 

•Nicht klein ist endlich die Zahl der antiken Fundstätten 
im Ostlichen Raabgelände. Hier begegnen uns im 
eigentlichen Raabthal von Norden südwärts: Fiadnitz, Than- 
hausen, Weiz, Radegund, Kumberg, Enzersdorf, S. Ruprecht, 
Freiberg, Gleisdorf, Gleichendorf; im Feistritzthale : Alten- 
markt, Hainersdorf, Pichelsdorf, S.Johann, Wagnerberg, Stiiben- 
berg, Dech, Rossegg, Üabendorf, Heilbrunn; im Safenthale: 
Waltersdorf, Kaindorf, T J.-Tiefenbach, H a r t b e r g und P ö 1 1 a u ; 
im Lafnitzthale : Grafendorf und Voran und -endlich im 
Pinkathale: Dechantskirchen und Friedberg. Zeigen 
erstlich die im Drucke hervorgehobenen Orte die nördlichste 
.Grenze dieser Fundstätten, so zeigt sich anderseits in den 
Urkunden des neunten , zehnten bis zwölften Jahrhunderts 
diese Gegend als bcvorziii^tes deutsches Colonisationsgebiet, 
mit zahlreiclicn Ortschaften, unter denen grossentheils jene, 
die wir als antike Fundstätten aufzählten, bedeutsam hervor* 

llUtlt«n. dM htot. VM«lm f. StolaniMk» XXVII. neft» tS7». 4 
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treten. Dagegen gab es verhfiltnissmässig dttnne Slaven* 
ansiedlang im Baabgelftnde, was als bedeutsame Thatsache 
erscheint Halten wir diese kurzen Erörterungen im Zusammen- 
hange mit den früheren Angaben über die numerischen Ver- 

liiiltnisse slavischer Ortsnamen des Oberlandes fest, so ergeben 
sich zwanglos nachstehende allgemeine Schlüsse: 

1. Die Summe der antiken Fundstätten des steiri- 
schen Oberlandes steht in einem unlftugbaren Gleichmasse 
zu den Slavenansiedlungen und der deutschen Co- 
Ionisation des 9.— 12. Jahrhunderts; insofeme von dich- 
teren AnSiedlungsgebieten die Rede ist 

2. Dieses Verhältniss tritt auf dem oberen und mitt- 
leren Murbodon und im Raabgeläiide in Geltung. 

3. Ueberau aber zeigt sich das Slaventhum entweder 
nur in lockeren gruppenweisen Beständen oder in zerstreuten 
Einzelniederlassungen, vorwiegend in breiten Thalungen oder 
an der Ausmündung der Thalgräben, — den Hochgr&ben und 
dem Bergwalde fembleibend. 

4. Das Mürzthal und seine Nachbarschaft, noch mehr 
das breite Gebirgs- und Waldg(>l;inde zwischen Enns und Mur 
an der Wasserscheide beider und vor Allem das Salza gebiet 
erscheinen als grossentheils unberührt von römischer Kultur- 
thätigkeit, als späterer Colonisationsboden der slavischen und 
deutschen Ansiedlungsepoche. Gleiches gilt vom Ennsthal 
in seinem Haupttheile, doch erscheint dasselbe zufolge seines 
Zusammenhanges mit dem Traungaue Ober - Oesterreichs 
und mit dem SalzburgerHochstiftslande verhältniss- 
mässig rascher als deutscher Ansiedlungsboden mit slavischer 
Grundlage entwickelt 

$. Jedenfalls waren bei diesem landschaftlichen Gepräge und 
dem oben erörterten Zahlenverhältniss zwischen den Ortsnamen 
slavischer Wurzel und der Masse heutiger Ortsnamen im. 
Ganzen, gering gerechnet, zwei Dritttheile des jetzt 
bewohnten Oberlandes erster oder neuer Ansiedlung 
und Urbarmachung gewärtig. 

6. Das obere Eaabgebiet bildet eine scheinbare 
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Anomalie mit Rücksicht darauf, dass die antiken Fundstellen 
offenbar auf dem wichtigen Grens^emärke Norikums und Pan- 
noniens dichter gesäet, derart gegen die slavischen Ortsgrtln- 
düngen Uberwiegen ; immerhin aber gewahren wir sie in Thal- 
l&ufen von Flossen sl a vi scher Namensfonn, und das starke 
ZurluktiTten slavischer Ortsnamen gegen deutsche aufdieseni 
Boden erklärt sicli cinfacli daraus, dass liier inmitten des 
dUnn gesäeten Slaventhunis vcrliältnissmassig früh der grösste 
6rundbesit/or, nämlich die Salzburger Kirche» colonisi- 
rend eingriff. 

Bei diesen grossen Bodenmassen, die der im Oberlande 
an sich dttnn gesäeten slavischen Bevölkerung so gut wie 

ganz fremd blieben, gab es endlich Raum vollauf zur un mittel- 
baren (Kolonisation durch das deutsche Volks- 
element, — so zwar, dass sie jene Art von Ansiedlung 
überwog, zu Folge deren der deutsche Ansiedler inmitten 
bereits bestehender slavischer Ortschaften oder 
in deren Nachbarschaft sesshaft wurde. 

Die Urkunden des 10., 11., 12. Jahrhundertes lehren, 
wie viele Schenkungen an Grund und Boden deutschen Hoch- 
stiften und Klöstern, Hochadeligen und Dienstmannen edler 
Geburt durch die Karolinger und ihre Nachfol<ier, die deutschen 
Könige, zu Gute kamen. Allgemach füllten sich auch die 
engeren, früher unbewohnten Gebirgsthalungen mit Gehöften 
und Ortschaften, in den gemischten, slavisch-deutschen Ge- 
genden wurde die deutsche Nationalität die überwiegende, 
herrschende, und assimilirte oder absorbirte allge- 
mach die numerisch s c h w cä c h e r e s 1 a v i s c h e Be- 
völkerung, die eben keinen Nachschub erhielt, überdies 
auch in ihrer sozialen Stellung, was die Grundunter- 
thänigkeit betrifft, augenscheinlich minder berechtigt gedacht 
werden muss als der deutsche Ansiedler. Denn die slavische 
Bevölkerung ward denn doch immer mehr einer fremden, der 
deutschen Herrschaft unterthänig, unter verschiedene geistliche 
und weltliche Herren — sanimt den von ihr behausten Boden- 
gründen — vertheilt, während die deutsche Bevölkerung mit 

4* 
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diesen Grundherrschaften ins Land kam oder dahin unter 
günstigeren Yerh^tnissen verpflanzt wurde; jedenfalls also 
bestimmte Golonisten rechte genoss. ^) 

Wenn man auch annehmen wollte, dass ein Thell dieser 
oberländischen Slavenbevölkerung auswanderte, etwa nach 
Untersteier, was vielleicht als Argument für die Verdichtung 
der unterländischen Anwohnerschaft verwerthet werden könnte, 
so wäre eine solche Annahme theils problematisch, theils nur 
in sehr beschränktem Sinne statthaft, da, abgesehen von der 
Grer&mnigkeit des ohnehin dünn bevölkerten Ansiedlungsbodens 
im Oberlande — der slavische Bauer fest an seiner Scholle 
klebte und nirgendwo ein besseres Loos der Grundnnterthänig- 
keit gefunden haben würde. — Er germanisirte sich im 
Grossen und Ganzen. Dies konnte um so durchgreifender und 
nachhaltiger vor sich gehen, je allmäliger es eintrat, je länger 
wir Slavisches und Deutsches im gesellschaftlichen Leben, in 
liechtsbrauch und Sitte aneinander grenzend gewahren. 
So finden wir z. B. urkundlich noch um 1070 skvische Huben 
oder Ackermaasse in der Gegend von Leoben angeführt; 
zahlreiche Hörige mit slavischen Namen neben deutschen 
erscheinen um 1030 in der Gegend des obersteierischen Ortes 
Lint, um dieselbe Zeit bei Scheifling, einzelne o. 1042 
in der Gegend von Graz u. s. w., — und so wie jene Zeit 
slaTisches und bairisches Ackermaass ausdrücklich 
scheidet, bairischen Bechtsbrauchjapeziell hervorhebt^), 



4) Einen beachtenswerthen Beitrag zur quellenmässigen Geschichte der 
grandherrschaftlichen und GrunduntertltftnigVeitsverhältnisBe lieferte 
L.-Arch. Pro£ v. Zahn i. 8. Abb. „Die Preising. Gater l d. Steier- 
mark« (Mitth. d. h. y. f. St. 11. Bd. 1861). Die von Prof. Dr. F. 
Bis che ff yorbereitete Weistbttm er Sammlung wird biefOr 
eine massgebende Grundlage liefern. 

5) So fm lcn wir in der um 1030 ausgestellten Urkunde des B. Egilliert 
V. Fn ising, worin er mit dem adeligen Herrn Sigliart OCitor 
und Hörige zu Lint gegen andere zu Sclioifling austausclit, folgende 
Namen von l)ischöfliclien Hörigen oder Eigcnlcnten : llatigoi*, Sitiuit*, 
Adalprelit, Wola*, Sitilaz, Bratreza*, Dobroziza*, Gelen*, \Yito- 
bratcr'^, Urauiza% Brazuta"^, Kadoz*, Steizcmo*, Dridodrago*, Egizi, 
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80 zeigt sie auch deutsches und slawisches Wesen a]s gleich- 
berechtigt, wenn neben den deutschen hodiadeligen Herren 
und Iraiien auch slavische Güter besitze i, freier uiul 
edler Abkunft genainit werden, so z. B. um 114« die edle 
Frau Dobronega, um 1188 Tridizlau mit seiner Gattin Slava, 
die Stifter der Kirche zu Liesing, 1190 Mogo^ von Gestnich 
(Gösting) u. a. Ob Gaugraf Turdegowo im 10. Jahrhunderte 
dem slav. Adel zugerechnet werden solle, ist eher zu bejahen 
als zu vemdnen, da die andere urk. Namensform Durgowes 
noch mehr dafür spricht. 

Das Gleiche spiegelt sich in dem Vorkommen der Orts- 
namen slavisclu r Grundform, dicht nebeneinander in Gegenden 
durchaus jetzt deutscher Bevölkerung. 

Die deutsche Bevölkerung hat jedoch nicht blos 
das Gebiet der Steienuark bis gegen den Draustrom durch 
friedliche Waffen, mit der Macht der Arbeit und Cnitur er- 
obert, sie hat sich auch im Unterlande heimiseli gemacht, 
und vor Allem in den Städten, die in der Regel um Pfalzen 
oder Ilerrschaftssitze der Markgrafenherzoge als Ansiedlungen von 
Gewerbs- und Handelsleuten erwuchsen. Marburg, d.i March- 



Sicca, OUodi, Dridogoi*, Imisa*, Sigipwacii, Aza, Gohza, neben 

denen des Adelsheiren : Peraman, Zato*, Adelhalm, Scizniz*, Wolnolt, 
Pero, Dietrich, Trebei/a*, Ruoza*, Tmala*, Mirlaz, Penno, Dobriza*, 
Anza'", Dietta, Dieza, Dietrat, llihpolt, Meiza*, Adalsiiint, Radon^a*, 
Ecegoi*; die mit Sterneben bezeichneten sind eutschiftlcn slavischcr 
Herkunft. — Die „Hörigen'', welche K. Heinrich HI. dem Mkgfn 
Gott'rid mit 2 Kulni /u Hostnic (G ö s t i n fr) b. Graz schenkt: 
Wenge), Stano, ireviiio und 01)olom sind — vielleicht mit 
Ausnahme des Erstgenannten - ebenso Slovenen. 

„Slavische" Habe (niansub, huba, sclavonicii.s-a) erscheint z. B. 10C5 
b. Katscli (Cat/is), in Peterdorf, 1070 in der „Gratschaft Lcoben 
(Liobaiie)"*, 1140 zu Stegerüdorf (Stoigoistorf) und Mooskirchen 
(Mosen) im Kainachthaie, bei «Edilingen" im Liesingtbalei 
b. Traboch, 1160 zn Trausdorf (IVasmestorf) b. Graz, 1172 zu 
Krotendorf b. S. Florian a. d. Lasnit^ u. a. m. Die nach b airi- 
schem Bechtsbranche beim Obrläppchen herangezogenen 
Zeugen (testes per aures attracti, testea auriculares) sind eine häufige 
urkundliche Erscheinung. 
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Markburg, die ,finrg der Mark'' als „Stadt'' seit dem Schlüsse 

(Jus 12. Jalirh. in Urkunden auftauchend, als „Burg" bereits 
1104 genannt und unzweifelhaft «lltereu Bestandes, — zeigt 
durcliaus deutsche Altbürgerschaft ' ). Gleiches Hndet sich bei 
Cilli. Allerdings war das einst blühende norisch-römische 
Celeja seit der Völkerwanderung verfallen und klein geworden; 
der Chronist des 14. Jahrhunderts, Johannes Abt von Viktring, 
spricht von der antiken Trttmmerwelt im Umkreise dieses 
Ortes, debgleichen im 15. Jahrb. Enea Silvio ds Kosmograph. 
Immcrliin haftete an Cilli eine unverwüstliche Bedeutung. Es 
blieb der Vorort des S a n t Ii a 1 e s ; der untermürkische 
Graf Günther von Hohenwart (f 1140) schreibt sich „Graf 
von Cilli'S die Heu nburger Grafen nahmen hier ihren Sitz, 
und ein kräftiges Gemeinwesen bestand unter den Grafen 
von Cilli, wenn auch Cilli erst um 1451 das Recht der 
Ummauerung als geschlossene Stadt erhielt — Selbst in 
Pettau (Bettove, Tetow, Pettaw), das als civitas im 1». Jalirh. 
wieder auftaucht und als untere'" und „obere"' Stadt unter- 
bchiedeu wird, deren Dritttlieil einem „Karautaner'' (d. i. einem 
slovenischen Adeligen) gehörte, wegen dessen Hochverrathes 
jedoch der Salzburger Kirche verliehen ward, * wie der aller- 
dings gefälschte aber in einer echten Kaiserurkunde vom 
7. Mftrz 970 inhaltlich erneuerte Gabbrief erzählt, wurde der 
Kern des BUrgcrthuuis deutsch, wie Urkundennauien des 13. 
Jahrhunderts bezeugen. 

So entwickelte sich auch ziemlich rasdi auf antiker, noi isch- 
römischer und sloveuischer Grundlage im „Mittellande" zwischen 
der oberen oder karantanischen und der „unteren'^ Mark — 
der Ort Leib nitz (Ubenica, Lipnizza, Libenic, Ubniz, Libe- 
nizze, Libenz) als salzburgische Oolonle, dort wo einst 
Flavium Solvense (Seckau - Leibuitz) stand und später der 

^ Darüber handelt Prof. Rud. Reichel in der büachtenswcrtlien 
Abhandlung im Marburger Gymn. Progr. v. J. 1867 : fj>ie deutschen 
Geschlechtsnainen mit besonderer Rücksicht auf Marburger Na- 
men.'' £s wäre wflnscbenswerth, wenn wir eine Reihe solcher spradi- 
und lokalgeschichtlicher Monographien besftssen.. 



Digitized by Google 



- 55 - 

Doppeiort (f) Ziub (1051; Ziuipj und Lipüizza ÖUü— 970, 
je als „civitas^ bezeichnet, erwachsen war Er und das ganze 
Leibnitzer Feld wurden im Laufe der nftchsten Jahrzehende 
deutscher Ansiedlungsgrund. — In gleicher Weise, d i. auf 
slavischer Grundlage müssen wir uns hn ^.Oberlande** Leoben 
(vgl. 0.), den alten Pfalz ort des pfalzbairisch-traungauischeu 
(j raten, i^osclilcchtes, erwachsen denken, welcher als „Stadt" 
allerdiugs erst in der letzten Zeit der Traungauer, seit 1 1 00, 
urkundlich auftritt. Es verhält sich damit offenbar ganz ähnlich 
wie mit unserer Landeshauptstadt Graz — Gräz'), deren 
Name gleichfalls aus slavischer Wurzel «ntspross imd zunächst 
nur die „Burgstätte ' (Burgstadt, Castrum) — schlechthin be- 
deutet. Als solche nioclite sie, wie dies schon die eigen- 
thündichc centrale Stellung des Schlossherges in der ])reiten 
Thalebene nahe legt, in dem alten mittelsteierischen Hengst- 
gaue (paguS; comitatus Hengist, Heingist — vgl. das Hengist- 
feldon am Sehl, des 9. Jahrb., woselbst K. Arnulf mit ßrazlawo, 
dem befreundeten Slaveniürsten, eine Zusammenkunft hatte), 
eine hervorragende Stellung behauj)ten, und so hat die scharf- 
sinnige Conjectur Fclicctti's Vieles für sich, der die um 105o 
von den Ungarn als Bundesgenossen des aufständischen Baiern- 
herzogs Konrad besetzte Hengistburg in „Karantanien", — 
dessen Bestandtheil unsere heutige Steiermark damals aus- 
machte, — als unser Graz auffasst, wenngleich die urkundliche 
Bezeichnung der Gegend Hengstberg bei Wildon (1126 ff. 
Heingist, Hengiste, Henngest) — mit den Pfiuren S. Mar- 



. Es ist nicht unsere An^b«, die Namensschreibung Graz oder 
Graz zu erörtern. Schreiner und Jeitteles hanclelten davon 
des Breitern, jener in der Öteierm. Ztschr. YU. 2. 123 f.j dieser 
in den Mittb. 20. H. S. 54 f. 

Schon in den Urkk. v. 1128—1180 findet sich Oraoc, Grace, 

Graiz, Oraze, Grace, Graeci, Grece, Gracce, Gra^ze neben und 
duFcbcioander. Für die Bereclitigunf? der Schreibung „Gräz" spricht 
das auch in den anderweitigen — Gräz (wie z. B. Grätz b. Troppau, 
Königgrätz, Müncliengrätz in Böhmen u. s. w.) wirkende Umlaut- 
gesetz, für „Graz" das massgebende YollLsidiom. sa = ä) 
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garethen und S. Lorenzen — für die Gegend des Wildoner 
Berges zu sprechen scheint Felicetti's schwerwiegende Gründe 
jedoch, andererseits die natttrliche Sachlage, der zu Folge aus 
dem Vororte des Hengist^^aues, aus der Hengist-Burg, Gradec 

schlechthin von den anwohnenden Slovenen {genannt, die schon 
seit 1128 urkundlich genannte und bevorzugte Pfalz der 
Traungauer, die Landeshauptstadt, als b a i r i s c h e K o 1 o n i u 
deshalb auch („Pairisch-Grez", Grecium bavaricum , zum 
Unterschiede von „Windisch-Graz** genannt), am Fusse der „Burg'^ 
erwuchs, kämpfen jene Bedenken nieder. Ueberdies lässt sich 
ganz gut begreifen, dass der Name „Hragistburg" zu einer Zeit 
auftauchen und ganz verschwinden konnte, während sich die 
allgemeinere, slavisch-dcutsche Benennung erhielt. 

Halten wir ferner Umschau unter den übrigen ^'ürorten, 
wie sie uns z. B. als „herzogliche Aemter" (officia) in „der 
ältesten und wichtigsten Statistik^* des Landes, in dem landes- 
fttrsüichen Hubbnche oder im Rationarium Styrias v. J. 1267, 
der dankenswerthen Arbeit des Thüringers Helwig, Schreibers 
oder Notars bei dem damaligen Landeshauptmanne K. Ottokars, 
B. Bruno von Ol m ü t z, begegnen, — so sind es im Ober- 
lande: Bruck, eine Stadtgründung des genannten Königes 
an der wichtigen Mündungsstelle (Muoriza-Kinuindi) der Mürz 
in die Mur; das weit ältere Judenburg (Judinburch, Juden- 
pure) schon 1074 urkundlich genannt und ein frühes Zeugniss 
Yon der Ansiedlung jüdischer Geschäftsleute als markgräfliche, 
dann herzogliche Kammerknechte, wie „Judendorf" bei Graz 
und Gratwein (c. 1128 schon: uilla Judeoniiii, Judendorf) der 
Ansitz israelitischer Händler, welche voiueliiiilich den Handel 
ach Ober teier mit den unterländischen Weinen besorgten, 
sobald diese die sog. ,,Weinzettel"-B] iH'l<o bei Graz als Yer- 
zollungsstation (Weinzettel soviel wie Wein-Bollete) passirten 
(urk. erscheint auch ein Judendorf bei Predlitz & 1075, bei 
Leoben? 1230, und bei Judenburg selbst c 1208); femer 

So sclireibt der Italiener A<'iip;vs Sylvins im 15. Jahrh. /ciim Beweise, 
dass wirklich Gvoz neben (irax als I^autform bestaad. 
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Neu markt, neben dem weit alteren Graziupp (Grabsdorf), 
eine jttngere Gründung, erst seit der letzten Babenberger- ^ 
Epoche um 1240 genannt; Aussee s. o. und das uralte Ad- 

111 0 n t, dessen Name nicht von dem lateinischen : Ad montes, 
„an den Ber'ien". abgeleitet werden darf, sondern wie die 
älteste urk. Schreibung aus d. JJ. 859 — 1187: Ademundis, 
Adamunta, Ademunty Admnnt (vgl. das „Ormont" im Munde der 
Landbevölkerung) nabe legt, als „Mündung** des Aden-Baches 
in die Enns gedeutet werden muss, wie die Analogie mit: 
Gmunden, Gmttnd, Lava- oder Lavant-gmOnd u. s. w. lehrt 

Diesen OerUichkeiten haben wir noch das alte Z ei ring 
(s. 0.), urk. 8. 1139 genannt, das noch fraber auftauchende 
Rotenmann =^ Girwina (s.o.) — s. 927, 1048 und Knittel- 
feld behsugesellen, das, weit jttnger, urk. s. 1224 als „Cbutel 
— Cuttel — Chnutl — Chucttel - Felde'' geschrieben, seine 
reindeutäche (Jründmig sattsam venatli. Mürzzuschlag 
(Maerzzuoslag) tritt erst s. 1235 urkundlich au£ 

Im Mittellande als zum Murgebiete gehörig: Voits- 
berg (Voitesperch, voit: Vogt), bei dem filteren Piber, als 

„Burg" s. 1183, als „S. Margarethenkirche von Piber'' be- 
' reits s. 1103 angeführt, das eine sehr -haltlose Conibination 
gar mit Wogastisburg , dem Scblachtplatze zwischen dem 
semonischen Slavenbunde und d^m merowingischen Franken- 
heere nach 622 in Verbindung setzen wollte, und Wildon 
(s. 1147 Wildonie, Wildonia), auf dessen Namen wir noch 
zurückkommen werden; femer Radkersburg(n82 Bakers- 
purch, Racherspnrc, Iladechspnch), dessen urkundliche Schrei- 
bungin den Jahren 1211 — ^120!): Katcoys-, Rategoys-. liatigoys- 
purch oder bürg auf den wahren Ursprung des Namens, die 
Burg des Rategoy, Ratigoy, auf einen Slavennamen zurückfuhrt. 

Dazu seien noch Leibnitz (s. o), Fttrstenfeld, eine 

Gründung der Babenbergerzeit s. 1200 (1208 als Zollstätte 
genannt) und Luttenberg, als Gegend 1171: Lutun werde 
geschrieben (lüt oder liut und werder: Insel? mit Eücksicht 
auf die Bodenstellung des Ortes) angeführt 
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Dem Raabgebiete gehören: Birkfeld (s. 1268 gen.) 
und Feldbach (s. 1188? urk. gen.) an. 

Die Vororte des Unterlandes, Marburg und Pettau, 
welche in dem ^Rationarium^* aufgeftkhrt erscheinen, wurden 

bereits behuiulelt, ebenso wie Cilli; noch seien Tiiicr uls 
„Tyuer" 1182 ein Name unklaren Ursprun«i;es) und Sachsen- 
feld (Sachsenuelde 1182) aus jenem Verzeichnisse angeführt. 

Man ersieht aus diesem Ueberbhcke, wie sehr unter den 
Vororten des Landes die deutsche Namensbildung vor- 
herrscht und auf die deutsche Gründungsepoche zuracÜeitet 

Anderseits darf uns der deutsche Name von Ortschaften 
inmitten der zusammenhängenden Slavenbevölkerung des un- 
teren Landes, wie z. B. : Schönstein, Weitenstein, Lands- 
berg, Ilochenegg, Lindegg, Drachenburg, Ilörberg, Peilenstein, 
Lemberg u. s. w. nicht beirren. Der Name rlihrt nämlich her 
von den bezüglichen deutschen Herrschaftsbesitzern 
und ScUossinhabem, welche durch Schenkungen, Kauf und 
Tausch in rein windischen Landestheilen handsflssig geworden, 
Anlass nahmen, deutsche Namen ihren Burgsitzen und 
den Ortschaften um dieselben zu geben. 

IV. 

Doch wie mOheselig auch so Manchem unsere 
Wanderung erscheinen mag, noch sind wir nicht zu Ende; 
noch stellen sich uns wichtige Fragen in den Weg, die wir 

nicht umgehen dürfen. Der Boden dieser Fragen ist wieder 
vorzugsweise das obere und mittlere Steierland. 

Zunächst drängt es den Geschichtsfreund sowie den Lieb- 
haber der Sprachforschung zu ergründen, wie geartet wohl 
Ursprung, Bedeutung und Alter der deutschen Orts- 
namen (beziehungsweise Gegend-, Berg-, Fluss- u. s. w. - 
Namen) des bezeichneten Gebietes seien? , 

Die Frage nach dem Ursprünge oder der Herkunft dieser 
Namen ist bereits früher erörtert oder dodi berührt worden; 
wir brauchen also die gewonnenen Ergebnisse blos zusammen 
zu fassen und zu ergänzen. 
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Wir begej^nen erstlich höchst vereinzelten Benennungen, 

die aus der keltisch - römischen Epuelie in ihrer (irundiorm 
sich erliiolten ; — zweitens solchen, die nachweishcli shivi- 
schen Ursprunges sind und deutsch umgeformt wurden; Namen 
femer, welche, obschon deutsch .auslautend, bezüglich der 
Wurzel bisher eine sichere Deutung ihrer Herkunft nicht 
erlebten und noch immer dem Scharfeinn der Keltologen, 
Romanisten,' Germanisten und Slavisten mehr 
minder als artiger Rebus entgegentreten. 

Wir haben oben eine bezügliche Aehrenlese unter den 
Höhennamen des Oberlandes veranstaltet Auch unter 
den Ortsnamen gibt es solche offene Fragen, die der Kelto- 
oder Rhätologe, der Germanist, Slavist und Romanist unter 
das Messer seiner Forschung nehmen möge. Hier seien nur 
beispielsweise angefhhrt: 

Adriach in Oberst, b. Frohnleiten (urk. lOGG ff. Agriah, 
Agrich, Adriach. Adria). Vgl. Adriach in Kä. Afrani b. Wildon 
(1147 tf. Averam, Auram, A u e r a m s t e t e n ; ist wohl ein 
Eigenname?). Andritz b. Graz (Enderz, Endritz o. u. u, s. 
1290 urk. auft^. Vgl. £ntriche — oder Enthristanne, urk. N. 
d. Grebenzalpe b. Friesach. VgL aber auch d. untersteier. 
Andrenzen; slov. Eigenname? Floing und Floning — ? 
slOY. Wzb: planina „Ausholzung,- Rodung '. Formin in Unterst, 
im Pettauer (ierichtsbez.V Für räch in Oberst. Ennsthal. V 
sl. bor: Fichten-Wald. Gralla b. Leibnitz (1170, 1190 urk.: 
Gra^law, Grilow; slavisch oder slavisch umgeformt? Wurzel?). 
Malleistdn. (Vgl. Mallendorf [slov. Maina] in U.-St Ger.>B. 
S. Leonhard, Mallebam in N.-Oe.) WzL? malena: Himbeere 
etwa maleniStS: Himbeerenstätte? oder vonaltdeut. „mM*^: 
Grenze und „leist": Weg, Spur. Mantracli h. 1 AHitschach. ? 
M 0 n t p r e i s in Unterst, (urk. 1190: Munparis) ? M o r t a n t s c h 
s. 0. Nug im Wildoner G.-Bez. ? Passail s. o. Ramsau. 
Sa IIa b. Köflach. Vgl. d. krain. Salla, slov. F. Zala; d. ungar. 
Szala oder Zala-vär, Zala-£ger8zeg u. s. w. slav.? Sulb b. 
Deutsch-Landsberg (1136: Sulba-, pa, pe), vgl o. Gradupp, 
Grasulpa u. d. Flussn- Sülm (Sulpa). Tobis Im Wildoner Be; ? 
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bL Wzl dob. Vgl. 0. den O.-N. Tober, die unterst Dobje. 
Traf eng; wabreeh. slav. Wzl drevo. Vgl. d. unterBt. Dreven% 

II. 0. d. OO.-NN. Traboch u. Trofajach. Wildon. (Vj^l. Wüten : 
Veldidena b. Innsbruck ) 

Die Reilie liesse sich allerdings verlängern, doch wir 
müssen es bei dieser hinreichend ausgiebigen Probe bewenden 
lassen. 

Den Schluss unserer Skizze haben jene Ortsnamen zu 
bilden» welche vorzugsweise dem Ober- und Mittellande der 

Steiermark eigenthümlich , die Hauptmasse bilden und als 
echte Kinder der Mutter Germania, als deutsch bürtige 
Ortsnamen uns entgegentreten. 

Die Bedeutung der Ortsnamen, welche wir als d e u t s c h- 
bttrtig ansehen müssen, gliedert sich nach mannigfaltigen 
Gesichtspunkten. Einmal sind es physische Verhältnisse, die 
sich in der Localbenennung abspiegeln und an dem Boden 
der Ansiedlung haften oder doch ursprünglich vorhanden waren. 
So macht sich die Gestaltung des Bodens in den Namen 
geltend, welche Berg, BUhel (Pichel). Alpe, Thal, Eben (z. B. 
Sommer-Eben), Graben, Grube, Klausen, Winkel, Graden, Spitz, 
Gschaid (Weggschaid), Krumpen, Leiten u. 8. w. alldnstftndig 
oder in Zusammensetzungen, z. B. Frohn-leiten, die schöne, 
anmuthige Leiten oder Thalung (mhd. vröne), darbieten. Dahin 
gehört auch z. B. Hangenberg, Gleichenberg, Himberg, Kind- 
berg (urk. Chindenberc) d. i. hinter d. B. Vgl. d. O.-N. 
Ilinterberi.'. — Odor spielt (iiose Rolle das belebende Ele- 
ment der Landscbalt, fliessendesWasscr: Brunn (Quelle), 
' Bach, Ache erscheint im Namen ausgedruckt; noch häufiger 
fönt der Eigenname des Baches und Flusses mit dem 
der Ortschalt zusammen. Man denke nur an die Mttrzsteg, 
MOrzznschlag, Muran, Drauburg, Kainach (abgesehen von den 
weit zahlreicheren Kamen letzterer Art, die wie Feistritz, Lafnitz 
u. s. w. slaviscben Ursprunges sind, wie wir oben gewahrten). 

Neben den Namen mit Wald, Hart Haag, Forst, Feld, 
Au, Wies u. s. w., die sich auf dieKulturbeschaffenheit 
der Bodenfladie beziehen, finden sich auch solche, in denen 
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die klimatischen und atmosphärischen Local- 
Verhältnisse zum Ausdrucke gelangen, wie z. B. Sommer, 
Winter, Kalt« Licht, Sonn, Schatt(en). So ist vielleicht Kall- 
wang als Kaltenwang (wang, wanc im Althochd. Bezirk, Nieder- 
lassung) aufzufassen, wenngleich auch eine zweite urkundliche 
Namensform: Clieichel. Chichel - wang für anderes (.,KaIl-" 
keltisch V) zu spreclien scheint. Ferner spiegelt sich in den 
Ortsnamen die besondere Bodenlai be, die Anmuth oder Wild- 
heit, also die P h y s i 0 g n 0 m i e der Gegend zur Zeit der Orts- 
grandung; wie die Zusammensetzung mit: grUn, schwarz, roth, 
schön, eben, wild, bösen — veranschaulichen. Namenbildungeo 
mit: Vorder, Hinter, Ober, Unter, Nieder, Hoch, Inner — beziehen 
sicli auf die Lage der Ortschaften zu einander. Die Zusammen- 
setzungen mit „Strass* (Strasse) bei Orten an uralten Ver- 
kehrswegen oder mit: Furth, Steg, Bruck (Brttcke) sind 
ebenso selbstredend, wie anderseits die Benennungen: Oed, 
Eänöd. (Strassgang, Strassengel, urk. Strazinoiun, 
Strazindel ^ wahrsch. Strass-zengelin (mhd. demin. v. zange), 
die „Zange** der Strasse, wo letztere einen engen Bug be- 
schreibt.) Die Ortsnamen knüpfen sich auch an die G e s t e i n s-, - 
Pflanzen und namentlich an die Thierwelt. Die Metall- 
scliätze des Bodens. Wald- und Obstbäume, Gesträuche, 
Blumen, Wald- und Hausthiere treten in ihnen zu Tage. 
Beispiele liefert jedes Ortslexikon der Steiermark. 

Man denke nur an die Ortsnamen Bircha (Birke) und die 
bezüglichen Zusammensetzungen, an die : Buche, Eiche, Lerche, 
Hasel, Kirsche, Birne u. s. w. in ihrer namenbildenden Rolle, 
an die Compositionen mit: Hirsch, Hase, Kuh, Geis, Gemse, 
Eber, Fuchs, Geier, Kabe, Falke, Taube u. s w. Fisch, Krebs 
(„Krois" im Idiom : Kroisbach u. s, w.), anPflindsberg(v. d. 
altd. vlins: Kiesel, Fels) bei Aussee, an Erzberg bei Passail, 
Bleibei^ bei Alt-Irdning, Eisenerz, Eisenberg bei Hausmann- 
stätten, Eiseneck in der Schladnitz (Göss), Silberberg (Gegend 
bei Gradwein), Silbergraben bei Trofaiach, Goldsberg bei Kapfen- 
bcrg, die Goldtratten ])ei Maria-Zell, wobei aber innncrhin es 
zweifelhaft bleibt, ob nicht das „GoUl" eine Umformung des 
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slov. goly: kahl, sei u. s. w. Hieher geluiren auch die O.-N. 
mit dem Grdw. bla, pla (blähen, blähen) z. B. Piaberg, Flahttten 
ü. A., welches letztere Eisen«- oder Erzschmelze oder -Röste 
bedeutet 

Gerade aber die Musterung der Th lern amen in un- 
seren heimischen Ortsbenenniingen liefert sehr bedeutsame 
Anlialtspunkte für die Oertliclikeiteu oder den lokalen Charakter 
der historischen Fauna, und zwar vor allem in Bezug 
jener Thiere, welche gegenwärtig hierzulande als gegendweise 
ausgerottet oder im ganzen Lande bereits ausgestorben zu 
gelten haben. Schon der Gegendname Sausal,* der heute 
eines der schönsten Rebengelände des mittelsteirischen Gebietes 
trii'^t fesselt unsere Aufmerksamkeit, denn die Urkunden des 
10. und 11. Jahrhunderts bezeugen, dass damals diese Gegend 
— in der alten Form Süsil — in der That das war, was noch 
der gegenwärtig bräuchliche Name bezeichnet, Ucämlich ein Jagd- 
gebiet, ein Forst (nemus), in welchem das Wildschwein 
neben dem B&ren und Wolfe hauste. 

Die B&renthal, Bftrendorf (Bemdorf), Bärenegg (Pemegg), 
vgl. die benachbarte „Iku nscliütz^' beiMixnit^, Bärenau, BernaU; 
Berngereith (Bemreith), bezeugen nicht in allen ahcv doch in 
zahlreichen Fällen die Zuständigkeit des Büren, jene ausge- 
nommen, wo an den Personennamen Pero zu denken ist 
(ein V. Z. mit Recht geltend gemachtes Bedenken), gleichwie 
unter gleichem Vorbehalte die Wolf berg; Wolfdor^ Wolfgrub, 
Wolfttiäl die seines länger ausdauernden Gesellen, des Wolfes. 

Bei Auerbach muss man vorsichtig sein, denn wie nahe 
es auch liegt, an den Ur, Auer zu denken ; man darf anderer- 
seits nicht vergessen, dass dfis Auer in slavisch - deutschen 
Landschaften auf das ältere slavische javor: Ahorn zurück- 
führt^ wie die Formen Jauer, Jaueriing (javor, javorina) neben 
Auer, Auerling (s. N.-Oesterreich : Auerthal, Kärnten : Auerling, 
Kraüi: Jauerburg, Janrowic) beweisen. 

Der gemüthliche, stilllebende aber kostbare Biber er- 
scheint in den Ortsnamen Pi])er. l'iberegg, Gnulenpiber, 
Uirschegg-Piber verewigt; während er auffällig genug — auch 
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nicht in der slavischen Nam^nsform : bobr, de^man — keinem 
Ortsnamen der beiden anderen innerösterreichischen Länder 
(wohl aber Nieder-Oesterreich: Biberscblag, und insbesondere 

Obcr-Ocsten eich : Ilibcr, Piberbacli und 3 Piberschlag) angehört. 
Um so leicbter erklären wir uns das Aussterben des biederen 
Castors, nach dessen Pelze und Geil man so eifrig fahndete. 
Immerhin war nicht blos im 15. Jahrhundert der Biber noch 
bei uns heimisch, sondern ein Patent K. Karls VI. ¥. J. 1723 
nennt unter dem Wilde, dessen Jagd verboten war, neben der 
Fischotter und dem Fasane auch noch den Biber. Doch muss 
der Aermste wohl schon bald darauf verdorben und ver- 
schollen sein. 

Halten wir Rundschau unter den Vogelnamen, so 
bietet sich uns ein komisches aber lehrreiches £xempel einer 
der stärksten Verballhomungen, die einem von Hause aus 
slavischen Ortsnamen begegnen konnten; und mahnt dies Bei- 
spiel zu doppelter Vorsicht bei der Ortsnamenforschung. Be- 
kanntlich gibt es im slovenischen Unterlande einen Ortsnamen 
K r a n i c h s f e 1 d ; wer würde da iiiclit an den Kranich denken ? 
Kranictislelds slo venischer Name lautet jedoch R a 6 j e d. i. racje 
polje, zu Deutsch Krebsen- oder mundartlich Kroisenfeld ; man 
vergleiche es mit den zahkeichen steirischen und überhaupt 
innerösterrdcbischen Kroisbach, Kroisendorf u. s. w. Wie kun 
denn um atte Welt statt Kroisenfeld: Kranichsfeld zur Greltung? 
Ganz einfach. — In einer alten Aufzeichnung wurde der 
slavisclio Ort Racje-i)oIe als: campus ,,crois, cruis" bezeichnet. 
Ein Pfleger oder Amtmann, der sich besser auf sein liaus- 
backenes Latein als auf Urkundensprache verstand, las aus 
dem Campus „cruis^^ ein campus gruis also das Feld des 
Kranichs (lat. grus, gnüs) heraus und so prunkte fortan 
ein „Kranichsfeld** unter den deutschen Ortsnamen der Steier- 
mark. 

UnwillkürHch erinnert das an einen anderen analogen Fall 
mit der Deutung des Gegendnamens Kai s er au bei Adinont. 
Die alte urkundliche Form C h aiser owe bedeutet niclits an- 
deres als Käserau, die Au der Stiftskäser oder Käs- 
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schaflber; die spätere Zeit machte daraus eine Kaiserau 
und zwar in dem Sinne, den wir mit dem Worte Kaiser ver- 
binden. Dachte man doch bei dem harmlosen im slawischen 
Idiome stammbttrügen Aflenz an einen „Aifen^^ (vgl. Affen- 
berg, Affenthal; wahrsch. v. aflfa = aha d. i. Ache „Gewässer", 
oder V. af (auf) dem Berg, af (aui) doiii Tlial) als Nameiisvator 
und so Mancher will sicli nicht mit der nächsthegenden Be- 
deutung des Ortsnamens Judenburg zufrieden geben, son- 
dern meint, es solle eigentlich Juden würg heissen, da man 
daselbst seinerzeit die lästigen Juden „gewttrgt** hätte! 

Nicht minder reich zeigt sich die Gruppe von Ortsbe- 
nennungen, welche wir mit allgemeinem Schlagwort: social- 
g e s c h i c Ii 1 1 i c h e nennen mochten. Zunächst spiegelt sich 
in ihneU; wie z. 1^. in den Namen mit Grcit (d. i. Gereute, 
Kodung), Gschwend, Brand, Acker, die primitive C ultur- 
arbeit als Grundlage der Ansiedlung. Die : Siedel, Stift, Stätten, 
Saz (Saz), Haus, Eof, Maier (Maierhof), Stadl, Stall, Borf, Burg, 
Markt, bezeichnen die Niederlassung nach ihrerursprUng- 
lichen Beschaffenheit und Form. Die: Schwaig, Jager- 
berg, (ijaidhof (Jagdhof), Fischern, Mühldorf, Mülln u. s. w. 
i)ezielien sich auf besondere w i r t h s c h a f 1 1 i c h e und g e- 
w e r b 1 i c Ii c B e s t ä n d e ; die Mauthdorf, Mautern, Amtmauns- 
dorf, üoiamt, Kellerdorf ... auf grundherrschaftUche Ver- 
hältnisse. 

Die so zahhreichen Ortsbenennungen nach Schutzhei- 
ligen oder Kirchenpatronen; man denke nnr an die 

vielen Maria, Marein, S. Michael, S. Johann, S. Stephan, 
S. Georgen, S. Peter, S. Lorenzen u. s. w., erklären sich aus 
der ursprünglichen Bedeutung der KirchengrUndungen ; ebenso 
wie die zahlreichen kirchen im Aus- und Anlaut der 
Namen (Kirchfeld, Kirchberg, Feldkirchen, Mooskirehen . . .)• 
Der etwas beirrende Name Sinabelkirchen erklärt sich 
leicht aus dem mhd. sinewel oder sinwel, was rund, kugelrund 
bedeutet, also die „runde Kirclie" gab dem Orte den Namen. 

Der gesellschaftliche Rang oder Stand des Be- 
sitzers uUeabait sich beispielsweise in : Bischofbci'i;, Pischendorf, 
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Bischofsdorf (Pischlsdorf -, Abtsherg, Abtissondorf, Abtsthal bei 
Mureck, Dechantskirchen, i'fansdorf, Ffaliendorf, Mönichwald, 

in: Btkrgerfeld, Herrenberg, Gräfendorf; Fürstenfeld Doch 

w&rde man sehr irren, wenn man z. B. Alpennamen Ober- 
steiers, wie z. B. Königsreith, KOnigreich-Alm, 
Königs -Au, Alpe, darauf zurttekftlbren wollte. Dmen liegen 
entweder Eigen- oder Scherznamen zu Grunde. 

Besonders willkommen, aber sehr vereinzelt sind Ortsnamen, 
in welchen die Nationalität oder S tammbürtigkeit 
der Ansiedlang zu Tage tritt, wie z. B. in Windisch-Graz und 
Bairisch-Graz (unser Graz), Windisch-Landsberg undDeutsch- 
Landsberg, Frankenberg, Sachsenfeld, Schwaben (Hochschwab?), 
Schwäbing scheint nicht hieher zu zählen, denn die urk. 
Namensform Svebenich (Z.) dürfte auf die alav. Wurzel svibeni 
(^iiartriegel) zurückleiten. 

Eine sehr häuüge Namensbildung verewigt den Gründer 
oder Besitzer der Ortschaft; ihre Wurzel ist also ein 
£igenname. Viele dieser Ortsnamen sind leicht zu deuten, 
wie z. B. Matzlsdorf, Ottendorf, Dietersdorf; — in Petersdorf, 
Wemersdorf, Meinhartsdorf liegt die Deutung auf der Hand; 
nicht wenige jedoch sind auf den ersten Blick schwer erkennbar, 
weil der Uebertluss der ältern deutschen Sprache an Kose- 
formen (Verkleinerungen) und Abschleifungen der Eigennamen 
den eigentlichen Namen oft räthselhaft versteckt. 

Hier kann nur die urkundliche Namenschreibung des Mittd* 
alters den richtigen Wink geben. Bei Algersdorf (Älgerisdorf 
1228)» Arndorf in d. Laming b. Bruck (c 1066 ff. Arpindorf, 
Arben-, Erm-Dorf), Arnfels (1212), Ardning b. Admont (urk. 
1074 ff. Arnich, Aernich, Arnieche), Bertelstein (Pertelstein), 
Gründung Bertholds v. Emerberg (Z.); Enzersdorf b. Fels 
(urk. 1170: Enziuesdorf), Gersdorf b. Gröbming (urk. c. 1144 
Gehchesdorf) und Gersdorf b. Strass (urk. c» 1144: Geres- 
thorp), Hauzenbichl b. Knittelfeld (urk. 1086 Huzinpuhli 
1140 £. Httcenpuhelen . . . „Hauzen** die Koseform von HugUo), 
Heinersdorf b. Ftkrstenfeld (urk. 1140 ff. Heinrichesdorf, 
sive: Nordenstat), Hennersdorf b. Marburg (urk. c. 1100 

MiUlieil. de« hiau Verein« f. Si<si«riii«rk, XXVII. Heft, 1878. 5 
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ff. Huonoldis(lorf), H e r b (m* stein (Herwigessteiu), Herb er Os- 
dorf b. Wasen (urk. 1189 f. Hartwigestorf, Herwigstorf), 
Hetzendorf b. Judenburg (Hezindorf 1055)« Lasselsdorf 
(urk. 1106 ff. Ladazlawistorf, Lazlaustorf), Riegersburg 
(urk. 1138— 1280 Ruotkerspurcb, Ruotgeres-« Rutkers-, Rudi- 
gers-purch, inirg), Seibersdorf bei Leibnitz (urk. 1281 f. 
Sibotsdorf, Seybotendoif), S i ng s dorf im l'altentlial (urk. 1075, 
1142 f. Sigenistorf, Sigiusdorf, Sigenesdorf) u. A. — liegt der 
Eigenname ziemlich nahe, obschon der Vergleich mit der äl- 
teren urkundlichen ^reibung mitunter auch schon ziemliche 
Abschleüüngen des Namens in der gegenwärtigen Fassung zeigt 

Die Kenntniss der deutschen Koseformen kann die Wurzel 
der Ortsnamen nicht selten bioslegen; so stecken ohne Frage 
in E m p e r s dorf. 1 ] n z c r s dorf, E z z e r s dorf, Gerbers dorf, 
Gillersdorf, Götteisberg, Habersdorf, Hadersdorf, 
Hitzendorf, Lanzendorf, Ludersdorf, Noppenberg, 
Oeblam, die Koseformen der altdeutschen Namen; Amperaht 
(Empert), Adalbert (Azzo), Andizo (Azzo, Ezzo), Garibald (Ger- 
bert), (lislebert (Giller), Godeliid ((Jöttel), Hadubert (Habber, 
llajjpcr), Ilademar (Hader), Heinrich, Heimrich oder Hildizo 
(Heinz. Hinz, Hizzo), Landfrid oder Lantbert (Lanzo), Liudi- 
hart (Ludher, Lu<ler), Nodbert (Noppo), Otbald (Obel, Obilj 
„Obilarn'' ^ Obü-lären, der Sitz, die Stätte des Obil). 

Ohne urkundlichen Fingerzeig würde man aber eine Reihe 
anderer Ortsbeuennungen, von Personennamen gebildet, nicht 
leicht in ihrer eigentlichen Wesenheit erkennen. 

Boden dorf bei Murau, heisst z. H. 1152 urk. Babin- 
oder Paben-Dorf, das Doi-f des Babo oder Pabo; 

Engelsdorf b. Graz urk. Engflboldesdorf, d. i. das 
Dorf des Engelbold. 

Eib Isfeld b. Leibnitz tisch, urk. z. B. 1190 als Al- 
boldisueld — als Feld des Alboid. 

Eibiswald, uik. Ybanswalde, zeigt sich als Wald des 
Yban oder Iwan. 

F Onsdorf, Fübnädorf, Vokusdorf, auf dem Murboden, 
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urk. 1174: Fanestorf, Uanistorf geschr., zeigt den Mgeimamen 
Fanes, Uanis, wahrscheinlich d. sl. Ivan, also etwa „Ivanis-dorf *. 

Kumberg im llaabgeb. heisst 1142 ff. Chuonberch, 
Chunenberg, Chiiniperge, der Berg des Chuiio, Kuno. 

Kunagrin im Ennsthal b. Haus findet sich urk. 1150, 
1170 f. als Gundacheringen, Gondachringen, — und hat somit 
den Eigennamen Gnndaker als Inhalt. 

Leitersdorf b. Honieck in der urk. Sehr. v. 1045: 
Liutoldasdorf — verweist aui den Eigennamen: Liutold. 

Nennersdorf, urk. 1196: Nentingesdorf, lässt als 
• GrQnder oder Inhaber: Nenting erscheinen. 

Metschendorf b. Judenburg heisst 1180, 1182: 
Medwetstorf, Medwestorf, dem das slav. Medved: der Bär, 
wahrsch. hier als Eigenname zu Grunde liegt. 

Salchenberg im Ennsthal fuhrt in der urk. Sehr. v. 
J. 1110, 1120: Scalchinberge — auf das altd. Scale: Diener, 
Knecht (Schalk) zurück, Tielleicht als Eigennamen. Vgl. das 
verschollene „Parschalchesdorf' b. Premstetten, urk. 1126. 
(„Parschalk", höriger, halbfreier Mann.) 

S c Ii m i e r e n b e r g b. Arnfels, urk. 1 250 ff. : Smilenburch, 
Smelenbercii, Smelinburg geschr., leitet auf Smii, Smilo einen 
slav. besonders in Böhmen z. B. unter dem alten Adel ver- 
breiteten Eigennamen (mhd. smielen *= Iftcheln kommt nicht 
in Betradit). 

Stangersdorf b. Leibnitz. 1138 ff. Stanegoistorf, 

Stanigois-, Stanegers-dorf — verweist auf den slav. Eigennamen 
Stanegoi. 

Stögers dorf b. Mooskirclien hat sich, wie die urk. 
Sehr. T. 1140 ff. Stoigoistorf zeigt, gleichfalls aus einem slav. 
Eigennamen: Stoigoi — gebildet 

Willersdorf b. Radegund, 1147 Wilhalmesdort, also 
die Koseform von Willehalro, Wilhelm. 

Wolfersdorf b. Pöls zeigt in der urk. Sehr. v. 1Ü30 
ff. Uoliratesdorf und Woligersdori' den Eigennamen: Wolfrat, 
Wolfger. 

Wolfs dorf b. S. Georgen a. d. Stiefing, hat sich nach 

5* 
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d. urk. Sehr. v. 1135 i Uoluoldestorf aus dem Mgeimameii 
Wolvold gebildet 

Wolsdorf b. Preding beisst c 1165: Walhestorf. 

Wölmersdorf b. Pöls bezieht sich nach Urk. v. 1074 

ff. als Wiliiiiariätoil, aul einen Wiliraar. 

V. 

Wenn wir endlich nach diesen Erörterungen die Schluss- 
frage aber das Alter oder die zeitliche Abstufung 
dieser deutschbttrtig[en oder deutschgeformten Ortsnamen an 
uns richten, — so lässt sich beiläufig Folgendes feststellen. 

Natur^emäss erscljeinen jene Ortsnamen in erster Linie, 
welclie aus der römischen und s 1 a v i s c h e n Epoche 
stammen. Unter den d e u t s c Ii b u r t i g e n Ortsnamen zeigen 
sich wieder relativ älter jene, die auf einen Eigennamen 
zurückzuführen, als solche, deren Bedeutung mit der Boden- und 
Gegendbeschaffenheit zusammenhängt; die auf den Gründer 
oder Besitzer des Ortes zurQckleiten, finden sich daher 
urkundlich meist frUher angeführt — Diese Erscheinung, deren 
Regel allerdings auch zahlreiche Ausnalimen wider sich hat, 
ist nicht sonderlich schwer zu deuten. Es erscheint begreiflich, 
dass im Namen des Ortes der seines Besitzers oder Gründers 
verewigt wurde. Da nämlich die deutsche Ansiedlung auf dem 
Boden der Steiermark zunächst das Ergebniss massen- 
hafter Schenkungen der Karolinger und ihrer 
Nachfolger, der deutschen Könige und Kaiser, 
war, und die so beschenkten Adeligen und Kirchen ihren 
Besitz kolonisirten und weiter vergaben, so musste sich diese 
Individuali sirung von Grund imd Boden auch vorzugs- 
weise in den Ortsnamen abspiegeln. 

Versuchen wir es, die bunte Fülle der geistlichen 
und weltlichen Besitzverhältnisse in der mass- 
gebendsten Epoche, vom 10. — 13. Jahrhunderte, aus dem 
Gesiclitspuukte der deutschen Guts- und Ansiedlungsverhältnisse 
anzudeuten. 

Von den auswärtigen Uochstiften fiel schon seit 
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dem 9. Jahrh. der Löwenantheil kaiserlicher Schenkungen der 
b airischen Hauptkirche, dem Erzb. Salzburg, zu. Seine 
Besitzungen, wie dies die Urkk. seit 861, 890, 891, 977 ff. er- 
weisen, waren im Enns-, Palten-, Liesing-, Murtlial, im Pettauer 
und Leibnitzer Felde und im llengest«?an 1iberhau])t, im Snlm- 
und Lafnitzthal, an der Sottla und im ganzen Raabgelände zu 
finden. Das in Innerösterreich überhaupt stark — besonders 
in Krain — begüterte bairische Hoehstift Freising zeigt 
sieh 8. 1007 im Oberlande, auf dem Murboden: bei Katsch, Lind 
und S. Lambrecht, insbesondere In und um O.-Wölz und S. 
Peter am Kamcrsberge mit grossem Grundbesitze bedacht. 
Das ostfränkische Bisthum Bamberg war s. 1 007, 1016 
ff. im Admont- und Paltenthale (wo b. Hall 1180 eine bisch. 
Sahne bestand), um Botenmann, begütert; das tirolische 
Hochstift Brixen s. 1056 zu Oisnitz b. Predmg, 1070 bei 
Schwanberg (an der Sülm und Stnlmegg, urk. Stdpnic), 
1080 zu Otemitz, im Sausal bei Kitzeck, besonders aber in 
und um D.-Landsberg (urk. 1185: Lonsberch, Lonesberch!) 
mit Besitzungen versehen. Das kärntnische Bisthum Gu r k 
hatte seit seiner Gründung (1073- 5) einen Haupttheil der 
grossen Friesach-Zelschacher Güter (FamiUedesslavischen Grafen 
Wilhehn Ton Soune und der bairischen Hemma, wahrscheinlich 
aus dem Hause der Scheyern) im ünteiiande: in der Gegend 
von Montpreis, Hörberg, Peilstein, Weitetistein, — und in Ober- 
steier, so b. Zeiring und Admont, an sich gebracht. 

Die anderweitigen Einzelbesitznngen auswärtiger Klöster, 
z. B. der bairischen Probstei Berchtesgaden im Enns- 
thale (Haus) und zu Trahofeo, der Abtei Kot bei Knittelfeld 
und Kumberg, wollen wir ebenso nur kurz berühren als die 
Gründung der Landesbisthttmer Seckau (1218) und L a y a n t 
(1228). Selbstverständlich musste durch jene auswärtigen geist- 
lichen Grossgrundbesitzer kein geringer Bruchtheil deutscher 
Ansiedlung auf deren Gütern untergebracht werden, da 
jedes Hochstift zunächst seine Ptieger, Wirthschaltsbeamten, 
Schaffner und wohl auch eigene Arbeitskräfte auf den Boden 
seiner Erwerbungen verpflanzte. 
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Dessgleichen darf die kolonisatorische Bedeutung der. 
Landeskloster nicht unterschätzt werden; einerseits in 
Hinsicht der Stifter und noch mehr beztkglich der deutschen 
Herkunft dieser geistlichen Colonieen. Den Reigen eröffnen: 

die Benedictiner Nonnen-Abtei Göss (1004), eine Stiftung der 
bairischen Aribone; S- liamb recht (1066 — 1103 p;egr.), die 
der Eppeiisteiner, welchem l^enedictinerkloster das BrUder- und 
Schwesterhaus in Admont 1Ü74. die Schöpfung Erzb. Gebhards 
V. Salzburg aus dem reichen Gute der b. Hemma v. Friesach- 
Zelschach (s. o.), in Bezug des Gttterbesitzes den Rang weit 
ablief. Denn Admont, dessen erste Mönche aus dem schwäbi- 
schen Mutterkloster S. Blasien im Schwarzwalde kamen, be- 
sass, wie die Hrste seiner SalbücluT s. 1087 lehren, im 
Ennsthal, im steicr.-salzb. Lungau, a. d. obern Mur, im mitt- 
lem Murthal, am Grazer Felde, bei Strassgang und S. Afartin, 
im Sausal u. aa. 00. bedeutendes Gut 

Auch das Qsterzienkloster Reun, Rein (Runa), c 1128 
vom Traungauer Mkgfn. Leopold d. St. aus dem Nachlasse 
der Eppenstein-Reuner Grafen gestiftet — muss als bedeutend 
an Grundbesitz gelten "). Ihm schh)ssen sich das Chorherren- 
stift und NonnenklüstiT zu \V. -Feistritz (1140), eine Grün- 
dung Adelrams v. Waldeck, das Kl. 0]>f r])urg im Santhal 
(1140), das der Aghuer Patriarch Fer^rin ins Leben rief, femer 
1151 — 1163 die Lieblingsstiftungen des vorletzten Traungauers 
Mkgfii. Ottokar V.: die Karthause zu Selz (sl. Zajec) und 
das August. Chorh.-St zu Vor au (Vorowe), die Karthause 
in G e i r a c h („Geier-au"), und das H o s j) i t a l im C^crcwald 
am Semering (1160), gleichfalls eine Gründung Ottokars V., als 
die ältesten Landesklöster an. Auch in ihnen haben wir 
ebensoviel deutsche Ansiedlungen zu gewahren. 

Als weltliche Grossgrundbesitzer haben in erster Lüne 
jene hochadeligen Familien zu gelten, welche vermöge ihres 

^ Es wäre zu wünschen, dftBS wir für die Geschichte der Provenienz ' ^ 
der alten Ordensklöstcr, eine oft sehr verwickelte Sach^ lauter 
Werke besftsseo, wie Janaaschek's Origines GiaterdenBes, eine 
Arbeit von Btaunenswerthem Fleitse. 
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Allodial- und Lehensbesitzes, dessgleichen durch ihre ämtfiche 
Stellung als Grafen, Markgrafen, Herzoge in den Yorder- 
grnnd treten mussten und einen grossen dynastischen Besitz 

gründeten. 

So ersclieint um 860 Graf W i tag o w o im Ennstbale, 
um 900 der bairische Pfalzgraf Hartwig im Grazer Felde, 
um 931 Graf Alprih bei Obdach (die Eisenwerke bei Gama- 
naron: Kammern), 938 Graf Rachwin ftls Grafschaftsinhaber 
im Unterlande f Turdegowo, Turdogowi (Duzgowes), der 
allerdings zunächst an slavische Herkunft mahnt, — als Ver- 
weser einer Grafschaft, in welcher Allenz gelegen war. 

Vor Allen aber entwickelte sich grosser dynastischer 
Besitz im Schosse von vier FaniiUen, deren letzte mit der 
Ausbildung der Steiermark zum geschlossenen Beichslande als 
MarkgraÜBchaft und Herzogthum zusammenhängt — Voran 
stehen die Eppensteiner als Hauptbesitzer im Mttrz und 
Aflenzthal, auf dem Murboden um Zeiring und Neumarkt, 
im Gebiete von Rein, im Kainach- und Södingthal, als Mark- 
grafen (Adalbero um 1000) und Herzoge von Karantanien 
(1012 bis 1035 und 1073 -1122). Ihr Nebenbuhler war in den 
Tagen Adalberos von £ppeQStein (f um 1038) die Dynastie 
der Grafen von Soune-Friesach-Zelschach, von Wil- 
helm I. dem „Slaven^, Grafen im Santhale, und der bairischen 
Gräfin Hemma von Scheiem (s. o.) begründet und bald in 
deren Söhnen erloschen, welche die Tradition von den Erz- 
knappen der Zeiringer Silbergruben erschlagen werden lässt. 
Die Entsetzung Adalberos von Eppenstein als Herzogs von 
Karantanieo von Amt und Würden durch seinen königlichen 
Schwager Konrad II. (1035) kam auch der mächtigen Familie 
die altbairischen Grafen von Wels-Lambach (i. 0.*0e.) 
als Grafen der „karantanischen Mark* (Obersteier) zu Gute, 
emer daadbst, femer im Ennsthale und H^gestgaue, z. B. 
b Gösting (1042 Mkgf. Gotlried), reich begüterten Dynastie, 
welche auch da« ganze (iebiet von Hartberg und dem Wechsel 
über den Seniering hinaus bis W.-Neustadt, d i. die sog. 
Pattner Mark inne hatte. Das Aussterben der Wete-iiam- 
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baeher Grafen (1055) brachte ihre Verwandten, einien Seitenzweig 
der bairischen Scheiem- Wittelsbacher, yerwandt mit den bairi- 
sehen Pfalzgrafen, den Aribonen, die sog. Traunganer oder 

Grafen von Styraburg, St. Steier in O.-Oe. fs. 980 heil ), im 
Oberlandc altbeglUert — empor. Der-n ausser der reidien 
Erbschaft im Traungaue, fiel nun auch die ^^obere Mai*k" als 
Keichslehen an sie. Der Bcerbung der Eppensteiner (s. 
1122) folgte die des Grafen Bernhard v. Sponheim, der 
im lütteUande, so im Kainachgebiete, begQtert war, 1149 die 
Erwerbung der „untern Mark" von den Hohenwart-An- 
d e c h s, deren Vertreter (^f. Piligrim und dessen Sohn Günther 
auch um Graz begütert erscheinen ui d 1158 endlich der 
Anfall der Püttner Mark, welche 1055-- 1158 in den Händen 
der bairischen Grafen aus dem Hause Neuenburg-Form- 
bach am Inn gelegen war. Der grosse AUodiaibesitz der 
Traungauer Ottokare verbreitete sich im Ennsthal, auf dem 
obem Murboden, um Leoben, Kraubat^ im kämtnisch-steierm. 
Grenzgebiete, im Liesing- und Palten-, im obern Mürzthal, 
im Raabgebiete und zwisclien der Mur und Drau. 

Aber auch andere grosse Geschlechter des Reiches wurden 
hierzulande begütert Schon der Name der untersteierischen 
Märkte Peilstein und Hörberg mahnt an die m&chligen 
Plain-Peilsteiner Grafen und deren Standesgenossen vonHOrberg 
oder Hörburg-Treffen. 

925 erscheint der edle Mann Regln hart mit seiner 
Gattin Swanahild als Güterbesitzer im Mürzthale, der Edle 
G r a m a n als Grundherr bei Seck au : 028 der Edle W e r i a n t 
und dessen Eheweib Adalswinda als Grundherrn zu Haus im 
Ennsthal, ein freieigener Mann S elprat als solcher um In- 
gering und Baumkirchen (PouminunkiriGhun); 930 der Edle 
Markwart ebendaselbst als Grundherr. 1025 schenkte K. 
Konrad der „vornehmen Matrone Beatrix**, Gattin seines 
Schwagers Adalbero (v. Eppenstein), Güter um Aflenz. Die 
Vollfreien Waltfrit und Eppo vertauschen 1050 Grund- 
stücke in Kapellen bei Amfels gegen Zehendgut zu Kraubat, 
Rein und von den „Weinbergen bei Hengist'^ 1055 verlor als 
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Hochverräther Graf Botho aus dem Geschlecbte der b airi- 
schen Pfalzgrafen seine Gttter zu S. Martin bei Strass- 

j^ang. 1118 war der Edle Pillung .,ein Schwabe" (Suevus) 
zu ober- Haus und rrukharii im Knnsthal bcgUtert; dcsglei- 
dieii nach Urk. v. J. 1020 ein Grimolt zu Diemlern (Dome- 
laren), der dies Gut dem Kl. Berchtesgaden schenkte. Gleiches 
that der Edle Bernhard von Geppenheim mit seinem 
Gute Trahofen (Drauhofen). Herr AdelramvonWaldeck 
war nicht blos im Unterlande (s. o. Feistritzer Kl.), sondern 
auch 1. Urk. v. 1146 am Semering und bei Hartberg l)egiitert 
Bedeutend war auch der Besitz der Herren v. Mac hl and 
(Oesterreich), z. B. im Ennsthal (s. Urk. v. 1140). Hzg. 
Heinrich v. Ravensburg besass Gut im Knnsthal, bei 
Hall, Admont (Urk. v. 1U5) und Gr f. Wolf rat (Urk. 
V. 1166) im Gaiserwalde und in der Nachbarschaft (Gbienai- 
note: Kieneindde); die mächtigen Grafen Heinrich und 
Sighard von Schala (Burghausen) machen 1179 eine 
Schenkung mit steirischem Oute bei Kaisdorf a. d. Kl. Reun; 
Orf. Adalliert von Bogen erscheint bei Gurkfeld und 1188 
H e r w i c h der „B ö h m e'' , „Marschall des Steirerherzogs" 
(Otokar VI.) zu Velwinbach (wahrsch. Feldbachl begütert. 
Stainz war durch längere Zeit ein Besitz der Weifen. 

Diese Beispiele mögen genttgen, um das bunte Mosaik 
der Besitzverhftlsnisse, aber auch zugleich die bedeutende Zahl 
deutsclier Grundbesitzer in der wesentlichen Epoche der 
De utsch w er dung dt i Steiermark ermessen zu lassen. 

Der Gegensatz slavischer und deutscher Ansiedlung wurde 
in einzelnen Fällen durch das Beiwort „Deutsch oder Bairisch" 
und „Windisch*^ bezeichnet, wie bereits erwähnt worden, doch 
besitzen wir einen häufigeren und älteren Anhalts- 
punkt, um die wichtigste, die altbairische Oolonisa- 
tion, für welche auch jene urkundlichen Angaben l\ber Besitz- 
verhältnisse das beste Zeugniss liefern, als die für Steiermark 
so gut wie für Oesterreich, Kärnten, beziehungsweise Krain, 
massgebende zu erkennen. Es ist der Auslaut der Ortsnamen 
auf ing, fUr bairisches Stammwesen ebenso charakteristisch, 
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.wie das verwaiulte in gen für aUemanisch - sehw&bische 
Vdksart 

Er findet sich bei uns einerseitis in Ortsnamen, die noch 
mit der slavischen Epoche zusammenhängen und sicher 
oder doch wahrscheinlich eine slavische Wurzel enthalten, 
andererseits in deutschbttrtigen Lokalbenennimgen. Zur 
erstem Art gehören beispielsweise: DOllingf Glefming, Ott- 
Bting, Gröbming, Ingering, Irdning, Jauring, Jaring, Lassing, 
Liesing, Lobming, Preding, Pribing, Schladming, Semering, 
Sierling, Söding, Stübing, Zeiring. Zetting, Zöbinpr. Zwaring 
u. 8. w. ; zur andern: Ardning, Dörfiing, EnnsHng, Essling, 
Fehring, Feising, Feiting, Flöcking (Floing, Floning slav. ?), Flüssing, 
Fölling, Funfing, Gniebing, Hafing, Hofing, Hörbing, Kaibing, 
Katzling, Elapping, Lebing, Moosing« Pichling, Frenning, (Ka- 
ning slav. ?) Bdfling, Reitting u. s. w. Natürlich muss auch die 
Masse andersgeformter Ortsnamen deutscher Art zumeist für 
ebenso gut bairisch angesehen werden. 

Formen wie: Dörfla, Bergla sind nichts als Deminuti?- 
formen, dem Volksmunde eigenthttrolieh » Dörfel, Berge! u. 
B. w. Wichtiger erscheinen die spärlichen Namensbildungen 
auf — heim, die besonders im Fränkischen zu Hause sind, 
doch auch im Bairisch en und Schwäbischen versprengt vor- 
kommen. In Steiermark begegnen uns in dieser Art: Kurz- 
heim (12. Jhb. schon urk. gen., z. B. 1145 Gurzheim; im 
Volksmunde auch „Gusterhehn"), Rechelheim, Schlatt- 
heim oder Sddattham (Slatteheim, Sletten? c 1110, ff) 
Thal heim (bei Judenburg, 1150 f. Talheim) im Oberlande. 
Das untersteirische Süssen hei m (vgl. die „Süssen Thäler": 
„dulces valles'', im Sulmgebiete; erscheiot als „ZuzenV", slovenisirt 

Wir sind zu Ende. Das Studium der steierm&rkischen 
Ortsnamen ist k^ne gehaltieere Wortklauberei, — 

es ißt ein wichtiger Behelf der richtigen Erkenntniss der 
Vergangenheit unseres Landes. In den wechselnden Kreisen, 
in der bunten Fülle der Ortsnamen spiegelt sich die historische 
Völkmchichtung, ihr nationales Gepräge, die Ansiedlungsweise 
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in ihren physischen und socialen Verhältnissen ab; ein Stttck 
Geschicbtsleben quillt aus diesen Namen. 

Die Gontinuitftt der slovenischen Grundform 
in so vielen Orts-, Gegend-, Fluss- und Bergnamen liiert 

aber den besten Beweis, dass der deutsche Steiermärker 
spater einwanderte und dass sich seine Ansiedlung a 11- 
mälig und ohne gewaltsame Vorgänge vollzog. Es 
war kein blutiger Eacenkampf, wie der einst in den nörd- 
lichen Elbe- und Odeilanden, welcher hierorts das slovenische 
Volkerelement einerseits im obem Lande Terschwmden machte, 
im untern kreuzte und schwächte, sondern — ähnlich wie hi Kärnten 
eine friedliche Massenausiedluiig der Deutschen, vorzugsweise 
des bairischen Stammes, inmitten und im T^mkreise sloveuischer 
Orte und Gemeinden ; anderseits eine frische, ursprüng- 
liche Colonisation auf weitem, noch ganz ödem Wildniss- 
grunde, der schier zweiDritttheile des obem und weite Strecken 
des untern Landes ausfüllte. 

Mit reiner Hand, mit der unwiderstehlichsten Wafl^, der 
Culturarbeit, liat sich der Deutsche seine Heimat hierzulande 
peschat!"en und zu den alten Culturstätten und Ansiedlungs- 
räumen neue, friedliclie Eroberungen der Civilisation im Kampfe 
mit der Wildniss rastlos und unverdrossen gefügt. 

Und noch Eines möge hier seinen Platz finden, um allen 
Missverständnissen vorzubeugen. Der Ver&sser ist nicht der 
Ansicht, dass das Keltenthum der Steiermark gleichzeitig 
mit der Römerhe^'rschaft vom Sturme der Zeiten weg- 
gefegt ward, mit einem Male spurlos verschwand; denn das 
Völkeiieben folgt andei'n Gesetzen als das staatliche Dasein, 
aber wenn schon in Folge der slavis c hen Invasi on eine 
starke Aufsaugung von Kelten und den gewiss örtlich ver- 
einzelten Romanen stattfinden musste, so zwar, dass die 
grossere Menge während der mehr als zweihundert Jahre un- 
gestört bestehenden Slavenhenschaft imwindischenVolks- 
t Ii u m aufging, von ihm assimilirt wurde, so konnte bei den 
geringen Restmengen fraglicher, nicht slavisirter, Keltonbevöl- 
kerung eine vö Iii geAbsorption derselben innerhalb der 
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wachsenden deutschen als der übernächtigen, bald auch die 
Bergwildniss, die abgelegenen „aräben*" des Oberlandes er- 
obernden Nationalität — auf diesem Boden nicht lange ausblei- 
ben. Wer könnte, wer würde die etwaigen örtlich reicheren 
Tropfen Keltenblutes in den Adern des Steirers in Abrede 
stellen wollen; aber für ihre regelrechte Spärl ichk ei t, für 
die massgebende Herrschaft des Deutschthums auf slavischen 
Grundlagen legt nicht blos das steirische Idiom, sondern auch 
der topographische Wortschatz Obersteiermarks sein 
Gewicht ein, und das Keltische darf nur als schwacher Procent- 
sätK, als Ausnahme gelten, abgesehen von dem, was bereits vor 
mehr als tausend Jahren einer gänzlichen Verflüchtigung oder 
AssimiliruDg geweiht war. 



-A- n h. a n g. 



L Das ü r k u n d p n h n c h des S. Pauler Bened. Kl. in Kärnten (Fontes 
rer. austr. 39 Bd. 1876). her. v. Kl. Archivar Sehr oll liefert eine 
Reihe beachtenswerther Analogieen und Belege /ür die riditige AoiTassung 

steierm. Ortsnamen. 

Vanstorf b. Rabenstein (vgl, Fohnsdorf). 

Veustriz (vgl. Feistritz). 

Fresen, Vrezen ivgl. Fresen u. a.j Prezin „mons". Brezzecbu. 

Preßsek. 

Gemz, (Tiemtz, Gembs (vgl. Garns). 

Gomelniz, Gomliz (vgl. Gamlitz). 

Gorissendorf (vgl. Göriz, Gorizen u. s. w.). 

Grädnich (vgl. die ßildgn. mit Graden). 

Huntsdorf, Künsdorf, Hundisdorf (vgl. Hundsdorf, Unzmarkt). 

Libenz, Liubencz, Labencz „rivus", „in der Liebnitz". (Vgl. Leiboitz.) 

Lint, Linde (vgl Lmt). 

Mochlik, HoUik, Mohilich (vgl. Mochel, Mugel). 
Flautzdorf (vgl. Plabntsch). 
PlatK „in dem" (vgL Pletzenkogel). 
Pasters (vgl. Pusterwald}. 

Bakkonich (jetzt Rain), Baklach, Rakkelach, Becolach (ygl. Bagnitz). 
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Kadimlac, Kadinilach, Redmil, —Bach, Radi, RadeUch, Radilaeh, 
Radlach (vgl. Radmer nnd die Radi). 

Ratcoyspurch ^ Radkersburg. 

R'lnitz, Kewntz, Re\aitz, Rufiz (jetzt Rainz) (vgl. Beun, Rein). 

Semernik (vgl. Semering, Semriach). 

Trestoniz, Tresteiiiz (vgl. d. Fl.-N. TrÖschnitz u. d. OO.-l^N. i. u. 

L. Tresternitz). 

Zauch, Zuchen-Fl. vgl. Zauclicn, Znckdoll, Zugthal . . .). 
Zelnitz, Celniz (vgl. SeLsnitz i. o. u. Zellnitz i. u, L.). 
Zeznitz (vgl. die Zez). 

In Bezug des Bibers in Kärnten erwähnt Schroll S. 7, dass noch 
1785 Otter und Biber an der Drau und Lavant g^agt wurden. 

2. Nachträgliche Belege: 

a) Zn den Blarischbllrtigen oder zweiföUiafleii 00.-NK. Gdsting. 
Wir traten o. f. die Wurzel : gost, gvozd ein. Doch kann auch an das 
liChenswort gost, host = Gast (vgl. Hostin in Bö. Mft.) gedadit 
werden. Ligist, nrk. Lubgast, Liube. Leobgast „Silva" Wzl. lub 
und gost, gvozd. Vgl. Leoben, Grazluppund Gössenberg. ... Meiling 
bei Marburg, urk. Mugelnich, Molnik. Meinich, Melnit , vgl. Mochel, 
die Mugel. Rohitscb, urk. Rohas, Roats, Rohatsch, Wzl. roh,, rog: 
Horn, Ecke. Vgl. Rogawald. 

(Sausal, das, urk. i». 10. Jhh. Snsil, Süsel, Sausul : dürfe die 
alte form auf sü: Sau und sül, st5l : Sumpf wasser zurückführen, 
also „Sausül" bedeuten. Eine slavische Wzl, ist unwahrscheinlich, 
trotz des sl avischen Gr und Charakters der ganzen Gegend. 
Da könnte höchstens an die Honionimitiit mit dem slavischen Volks- 
naraen der polabischen Sinsler erinnert werden.) Strassengel. Wir 
haben oben den deutschen Ursprung des Namens vertreten und 
wollen nur noch beifügen, das8 wir bei der Herleitung dem an gel 
(mnndarüich: engel) den Vorzug vor zengel (dem. W. Zange) — also 
Strassangel, Strassengel: „Angel der Strasse" geben möchten. Wollte 
man zufolge der nrk. Schreibung Strazinola, Strazzinnla <9. Jhh.) auf 
slavischen Ursprung rathen, so könnte höchstens an den nicht seltenen 
Gegendnamen Stracena n. Sliaceny dftl (dol): verlorne, abseitige Ge- 
gend, abgelegener Grund, g-.dacht werden. 

b) Zu den d e u t s c Ii b ü r t i g e n OO.-NN. ; Gumpenstein im Enns- 
thale urk z. B. 1059 Gumprechtesteteu, also: Gümprechtstfttten. Ka- 
pfenberg. Die gewöhnliche Herleitung dieses Ortsnamens, der der 
nahen Burgruine seine Entstehung verdankt, nftmlich: Kapf (kapfen: 
schauen, gaffen) -den^berg „Gaffe, schaue, den Berg anh' ist nicht 
stichhältig Nahe liegt „Kapfe'' mhd. runder Berggipfel, Kuppe. 
Krieg lach scheint in der alten Form „Chrnngilach** (chrungil = 
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Gründl) goheissen zu haben. Lemberg i. TT -St, beisst urk. Lewen- 
berga ; I^ewenpurt'b ; L e n d o r f bei Pettau, urk. Legindorf ; Limberg 
im Siilmtlial, urk. Lindenberg. I^int stammt wobl von Linde. Vgl. 
die vielen Lind, Linde in Kä. M ad stein im Liesingthal O.-St 
heisst urk. 1073: Mcizzensteine — Meisenstein. IS'iklasdorf bei 
Leoben zeigt z. B. 12.^0 als „Michilindorf, Michclendorf" wesentlich 
verschiedenen Ursprung. Singsdorf oder Sigersdorf im Paltenthal, 
urk. Sigenistorf, Siginsdorf fttbrt auf einen Eigennamen. Uns markt 
ist jeden&Us gleichen Ursprunges mit Unzdorf bei Knittelfeld , 
nämlich ebensoviel als „Hnndsdorf', „Hundsmarkf^, da die landes- 
fOrstlicben und gmndhenrscbaftlichen Bannforste auch Ansiedlangen 
dgener Hundewirter erheischten. In der That erscheint auch Unzdorf 
turk. im 12. Jhh. als „Hunts**- und ^Hnntesdorf«' geschrieben. Als 
Ortsgemeinde tritt Unzmaxkt erst^seit der zweiten Hälfte des 18. Jhh., 
um 1260, hervor. Ygl. das kämtn. Hnntsdorf o. 
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lieber die letzte ßuiiestä^tte des Christof 

Hauber, 

Administrators des Bisthums Seckau und Gommendators 

von Admont. 

P. J. Wichner, 

Zu den einflnssTeichstenPersönlichkeitmi nicht bloss in den 
niederösterreichischen Landen, sondern auch in Deutschland, Ita- 
lien und Ungarn zfthlte seiner Zeit Christof Rauber. Um 1470 in 

Krain geboren, war er nach dem Familienbuche Sigmunds 
von Herberstein ein Sprössling aus der Ehe des Niclas Rauber 
mit Dorothea Lueger. Sein Bruder Leonhard war 1514 — 20 
adniontischer Hofmeister zu Krems in Niederösterreich und 
eine Schwester Margaretha war mit Friedrich Brftuner verm&hlt 
Von seinen Verwandten nennen wir nur noch den Oheim 
Daniel von Gallenberg, 1514—51 Probst zu AdmontbUchel, und 
den Schwager Ilaiis Wolf von Wezlisriedt, 1530 — 53 stiftischen 
Hofmeister zu Krems. Christof machte seine Studien zu Padua, 
wo er das Doctordiplom erhielt und wurde schon im jugend- 
lichen Alter an den Wiener Hof gezogen. Kaum 1^ Jahre alt, 
wurde er 1488 zum Bischof von Laibach ernannt, da er aber 
noch nicht Priester war, ttbemahm der Bischof von Pola, 
Georg von Kirchberg die Administration jener Diözese. Am 
17. Juli 1493 erfolgte die Priesterweihe Christofs und 1497 
seine bischöfliche Consecration. Von nun an hatte er bis zu 
seinem Tode Laibach's Infel und Stab in seinen kraftvoüen 
Händen. 
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1509 ward er zum Coadjutor des Bischofs Matliias Scheit 
von Seckau und zum Administrator dieses Bisthums ernannt 
und blieb auch nach dem Ableben des Bischofs Mathias 1512 
Administrator des Stuhles und Sprengeis Seckau '). Den 
unwidersprechlichen Beweis für diese Behauptung geben uns 
die mehr als 200 Urkunden des Admonter Archives, in welchen 
sicli Christof n i e Bischof von Seckau nennt. Sein Titel lautet 
in denselben : Bischof zu Laibach, A d m i n i s tr ator zu Seckau 
und Commendator des Gotteshauses Admont, 

Christof erklomm die höchsten Stufen kirchlicher Wurden 
und weltlicher Macht und die Kaiser Max I., Karl V. und 
Ferdinand I. verwendeten ihn zu den wichtigsten Missionen. 
Er gieng 1504 als Botschafter nach Rom und 1518 als Gre- 
sandter nach Polen, war einige Zeit mit dem C'ommando in 
Triest betraut und fungirte 1511 als oberster Kriegscommissär 
in Kraiu und Istrien. 1529 — 30 leitete er die Landeshaupt- 
mannschaft in Krain und war zuletzt Statthalter der nieder- 
österreichischen Lande. Ein im Oberburger Archiv befindlidies 
Actenstttck -) registrht eine Menge von Urkunden, Schriftstücken 
und Briefen, welche sich auf seine politische Thätigkeit be- 
ziehen. Wir gelangen dadurch zur Keimtniss, dass er in 
Geschäften des Hofes nach Spanien, Neapel, zum Patriarchen 
von Aquileja, nach Uügarn, nach Köln, zu den Landtagen in 
Steier und Kärnten gesendet worden ist und den deutschen 
Beichstagen beigewohnt hat 

Ende Februar 1508 gelangte Christof zur Admonter 
Prfilatnr. Nach kanonischem Rechte und kirchlicher Praxis 
geschah sein Einzug daselbst nicht durch die rechte Pforte. 
Die Wahlstreitigkeiteji zu Admont, in deren Folge sich zwei 
Aebte Michael üriessauer und Alexander von Kaindorf als 
Bivalen gegenüberstanden und der Geist des Schisma auch 



') Vgl. üro/en „das Bistlium uud die Diözese Lavaut* IL 21. An- 
merkung. 

Durch Güte des Herrn Lavauter Domcapitalareu Ignaz Orozen zur 
CopiruQg erhalten. 
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(las Capitel ergriffen hatte, boten dem Kaiser Max eine will- 
kommene Handhabe, den um ihn und sein Haus wohlverdienten 
Prälaten in die Abtei des h. Blasius einzudrängen. £s ist hier 
nicht der Ort» Christofs Wirken als Commendatar-Abt von 
Admont za zeichnen ''), nur sei es auch erlaubt zu bemerken, 
dass er auf Grundlage eingehender kritischer Quellenforschung 
nicht in jenem trüben Lichte ciücheiut, mit welchem ihn 
obertiächliche Chronisten und deren harmlose Nachbeter bisher 
umgeben haben. 

Ueber den. Todestag des Bischofs machen sich zwei 
Meinungen geltend. Ein „Catalogus episcoporum Seccoviensium" 
aus der Ganonie Seckau, nach diesem Caesar „Staats- und 
Kirchengescbichte d. Hzth. Steiermark^, VII. 104, und der 
alljährlich erscheinende „Geistlicher Personalstand des ßis- 
thums Seckau'' setzen den Sterbetag auf den 18. October 1536. 
Für den 26. October sprechen in erster Linie die handschrift- 
lichen Aebtereihen des Admonter Archives, dann Valvasor 
nEhre d. Hzth. Krain^^ L. 8. fol. 663, und Schmutz „Histor. 
top. Lex. V. SV^ L 15. Wir entscheiden uns filr die letzte 
Ansicht 

Christof starb zu Wien. Nun drängt sich uns die Frage 
auf: .,Wü wurde sein Leichnam beigesetzt? Im Dome zu Seckau 
oder in jenem von Oberburg 'i Darüber herrschte bisher auch 
Meinungsverschiedenheit Wir sind in der glücklichen Lage, 
diese Frage endgiltig lösen zu köonen. Valvasor, Caesar, 
Winklem, Schmutz und der Seckauer Diözesanschematismus 
nennen Seckau, Caesar sogar die dortige Bischoiiscapelle. Nach 
den von uns eingezogenen Nachrichten bclindet sich zu Seckau 
kein Epitaph des Bischofs Cliristof lünd hat sich auch dort 
keine weitere Tradition Uber dessen allfälliges Begräbniss 
daselbst, und den näheren Ort der Sepultur erhalten. 

Zahkeicher, älter und schwerwiegender sind die Stimmen, 
welche sich für Oberbnrg aussprechen. Zu diesen gehören der 

3) Ich verweise diesbezüglich auf den seiner Zeit ersclieinendeu vierten 
llitzteu) Baad meiner „Geacliiclili' des Bened. Stiftes Admont". 

Mitttieil. d«» tiUU Verein! t. üteiermark, XXVil. lieft, 11179. Q 
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sogenannte „Liber L manuscr. Admontensis (Ende des 1 6. Jhdts.\ 
das ,,Chronicon Admontense" von Amaiid Pachler (17. Jhrhd.), 
Wendtentlial „Austiia sacra" V. 140, Marburger Taschenbuch 
I. 154 und Oro;^en 1. c. 16 und 21. 

Oberbuig gehörte zur Dotation der Laibacher Bischöfe 
tmd war lange Zeit die Residenz derselben. Nun war Christof 
wirklicher Bischof von Laibach und nur Administrator von 
Seckau. Hier wäre schon ein Anhaltspunkt gegeben, seine 
Gruft zu Oberburg zu suclien. Oberburg war aber aueli sein 
Lieblingsaufenthalt, sein Tuskuhun, wo er den geräuschvollen 
Pomp der Höfe vergessend in stiller Zurückgezogenheit neue 
Kraft zum Schaffen suchte und fand. Das Admonter Archiv 
birgt zahlreiche Briefe aus und nach Oberburg gerichtet Die 
stiftischen Ofiizialen wurden häufig ad audiendum verbum 
abbatiale dortliin berufen. Zu Oberburg verwahrte der I>ischof' 
Abt die wichtigsten Acten und Missive. seine Person betreifend. 
Noch im Mai seines Todesjahres linden wir ihn daselbst. Also 
nicht allein sein Amt als Laibacher Bischof, auch ein innerer 
Zug des Herzens mussten in ihm den Wunsch rege machen, 
zu Oberburg den letzten Schlaf zu schlafen. 

Daher machte er auch Anstalten, noch bei Lebzeiten den 
Ort künftiger Ruhe zu bestimmen und herzuricliten. Ein 
Visitationsprotokoll von 1631 sagt von der Oberburger Kirche: 

parte epistolae capella s. Andreae. . in ipsa. . est sepul- 
chrum episcopi secundi Kauberi ex marmore albo.'' Diese 
Capelle, noch jetzt die Räuberische genannt, weiset sein 
Epitaph mit der Inschrift: POSIT (um) A^ CHRISTI 1527 
DONEC IN CARNE VIDEAM SALVATOREM *). Christof 
verband aber auch mit seiner (Sabstätte eine fromme Fun- 
dation. Denn in dem Index seiner einst zu Oberburg ver- 
wahrten Schriften nennt er „Der khön. Ä^jst Brief, darin sy 
uns bewilligen, em Stifit zu thuen zu unsern Grab zu 
Obernburg*^ 

Die bisher für Oberburg von uns gebrachten Gründe, 



') Groden 1. c 
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so plausibel selbe auch erscheinen, können erschüttert werden, 
wenn man, waß von Seite der Gegner auch versucht worden 
ist, die Annahme in das Treffen ftthrt, dass der Stein zu 
Oberburg nur dem Gedftchtniss des Bischöfe Rechnung 
trage, dieser selbst aber zu Seckau begraben worden sei. Es 
mangelt ja nicht an ähnlichen Fällen früherer und späterer 
Zeit. Vielleicht ist auch die Stiftung bei seinem (in Aussicht 
genommenen) Grabe nur aul dem Papier geljüeben und nicht zur 
Ausführung gelangt, und wenn auch, konnte selbe nicht mit 
dem Denkmal verbunden worden sein, ohne dass die wirkliche 
Beerdigung zu Oberburg vor sich gegangen sei? 

Solchen Einwänden, so berechtigt sie sein mögen, können 
wir absolute Belege, ein historisches Factum entgegenhalten, 
welche einmal für allemal Licht in die Sache bringen. Christof 
starb am 20. October 1536 zu Wien. Seine Krankheit düifte 
längere Zeit gewährt haben. Den altbewährten Freunden, dem 
Oheim Daniel von Gallenberg und Franz Kazianer, dem Nach- 
folger auf dem Stuhle von Laibach, war es gegönnt^ an das 
Sterbelager zu eilen. Sein Testament') enthielt ohne Zweifel 
Anordnungen über den Ort der Beisetzung *) und wohl mag 
auch der scheidende Bischof noch mündlich sein geliebtes 
Oberburg genannt haben. Am 2. November schreibt Gallenberg 
von Himberg') aus an Michael Valier ^): ,Jch las euch wissen, 
das wier mit mein Herrn saligen auff Obdach") ziehen 
und pin dieser Zeitt darzu veromet^ mitjmauffOber- 
bürg zu reiten.** Ein am selben Tage von dem ueuge- 
wählten Admonter Abte Amand Huenerwolf an Oallenberg- 
gericlitetes Schreiben traf diesen (daher auch den Leichenzug) 
zu L e 0 b e n. In S c h o t w i e n wurde Gallenberg von Sigmund 
von „Hermlstain" (wohl Herberstein) zu Gast geladen. Zu 

^) Ein Fragment in Abschrift im Stiftsarchiv. 

^) Vollstrecker des letzten WiUens war NicUs von Thum. 

') Südöstlich von Wien. 

®) Domherr zu Laibach und Schaffner zu Admont, Cliristof s Factotum. 
") Im Orig.-Brief war „Oberburg" «.'eschrieben, aber durchgestrichen 
und sieht von gleicher Hand am Kande »Obdach". 

6* 
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Bruck an der Mur traf er mit dem Domdechant und meh- 
reren Rathen von Salzburg zusammen und ritt mit denselben 
bis Leoben. Von hier eilte er dem sich langsam bewegenden 
Trauerzuge voraus, um zu Admoutbllchl bei Obdach, wo Gallen- 
stein bekanntlich die Probstei inne hatte, die zum Empfange 
der Leiche seines fürstlichen Herrn nöthigen Anstalten zu 
leiten. Dem Sarge des Verblichenen folgten Franz Kazianer 
und ( Tregor Zach zu Lobming und gewiss zahlreiche Geistliche 
und Edelleute"). Am 4. November schreibt Gallenberg von 
Obdach an den Abt Amand: „ . Herr Frantz Cantzianer will 
mich nit ledig lassen, sonder vermaint, mit jme gar gen Ober- 
würg ze reiten, da hab ich mich bewilligt, durch Wolsperg 
mit jm zu reiten.'* 

Erst am Samstag vor Leonhard (11. November) gelangten 
die Ueberreste des Bischofs nach Admontbilchl '). Diese Ver- 
zögerung erklärt sich nicht blos durch den Umstand, dass 
solche solenne und daher schwerfilllige Züge nur kleine Xag- 
reisen machten und der Sarg vielleicht bei den einzelnen 
Kirchen an der Strasse eingesegnet worden sei, sondern wir 
dürfen mit ziemlicher Gewisslieit annehmen, dass die Pforte 
der Canonie Seckau, wo ja das Domcapitel der Diözese seinen 
Sitz hatte, den Leichenzug aufgenommen und Probst Sebastian 
Praegartner die feierlichen Exequien praesente corpore ge- 
halten habe. 

Hier hören unsere Quellen auf zu fliessen. Gewiss aber 
ist es, dass Christofs Gebeine nicht zu Seckau verbHeben, 
sondern nach Oberburg gebracht worden sind. Unsere acteu- 
massige Darstellung hat die Route Wien, Himberg, Schottwien. 
Bruck; Leoben, Admontbttchl und Wol&berg nachgewiesen. 
Der weitere Weg musste Uber St. Andrä, Unterdrauburg, 
Windischgraz, Prassberg nach Oberburg führen. Dass man 

'•') In Christofs Gctolgc erscheinen zu versrhietlenen Zeiten als Dienst- 
Cavaliere: Wilhelm von Trautmannsdorf, Adam von Holleneck, 
Christof Kazianer, ein Thum, Mosheim, Sigersdorf ii. A. 

*') MoUz des ti allen berg iu einer Probstrechnung. 
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aber die weitere Route durch Kärnten der kttrzeren durch das 
untere Murthal tther Graz und Marburg vorgezogen hat scheint 

unsere Ansicht zu bekräftigen, nach welcher die Leiche des 
Oberhirten am Sitze seines Metropolitancapitels, also zu Seckau 
eingesegnet werden musste. 

Wir erlauben uns zum Schlüsse noch einige Süriaca aus 
dem oben erwähnten Actenstacke des Oberburger Archives 
namhaft zu machen. Selbes fahrt die Aufschrift: ,^bemburg 
Registratur. Mecum gen Wien". „Kais. Mjstt. obristen Haubt- 
mans Brieff betreffendt Jörgen Stainacher zu Gallenstein'-). 

Tnstrui cion, was wir von wegen khays. M. mit einer Landt- 
schafft jn Steier hanndien sollen. 

Khays. M. Begem, das wir den Zehendt, so Trientner 
hat, dem Welczer lassen sollen. 

Khays. M. Beuelch, das wir mit Graff Jorgen zu Schawn- 
berg auff den liandtag jn Steir rewtten sollen. 

Ain Fürdrung, das wir Herrn Hansen Stainacher bey der 
Brobstey Ze}Tinjr lassen wellen'-). 

Khays. M. Begern, dem Hansen Tewffenbacher dy Brobstey 
Obdach zu lassen. 

Copey khays. M. Brieff an den Verbeser in Steir be- 
treffend Jörgen Stainacher und das vns Sebaldt P5gl 12 
Schlangen und 24 Hackhenpüchsen geben soll. 

Unsers Brueders Jörg vom Thum '*) Brief, was wir zu 
Schiamming verloren haben ' ). 

''0 Georg von Steinath 1490 — 152.5 Pfleger zu Gallenstein. 

Johann von Steinach verwaltete zwischen 1505 und 1515 diese 
Probstei. Im Ipt/teren Jahre verlieh Christof diesellio dem Wilhelm 
von Kaindorf, dem Bruder des Gegenabtes Alexander. 
' >*) Halbbruder des Bischofs. 

Der bekannte Ueberfall zn Schladming 1525. Auch Daniel von 
Gailenberg kam dabei zu Schaden. 
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Eiü weiterer Beitrag 

zur 

Culturgeschichte des XVII. Jahrhunderts. 

Von 

Med. Dr. Johann Krautgasser. 

Vorliegende Zeilen, geschöpft aus zwei Bänden Murecker 
Rathsprotokollen von incl. 1663 bis incl. 1667, mögen als 
Fortsetzung des kleiDen, im XIII. H. d. M. d. h. Y. p. 153 
enthalteDen Aufsatzes angesehen werden und stellen sich die 
Aufgabe, das in den alten Au&eicbnungen zerstreute Materiale 
fQr Beurtheilung des Culturgehaltes damaliger Zustände im 
hiesigen bürgerlichen Leben überhaupt und seiner Gemeinde- 
verfassung insbesondere übersichthch zusammenzustellen, den 
auch hier verspürten Wellenschlag grossartiger beängstigender 
Kriegslagen anzudeuten und unter meinen Mitbürgern die 
Erinnerungen an unsere Vorfahren anzuregen und zu mehren. 



Der Magistrat, 

Der im letzten Wahlgange tmter £inzelnabgabe der 
Stimmen (T. lY, p. 304) „nach altem Herkomen** gewählte 
Richter fungurt in unserem Zeitabschnitte, dem herrschaft- 
lichen Decret T. III, p. 247 eigentlich entgegen, zwei auch 
drei auf einander folgende Jahre unentgeltlich als „ordinary" 
Richter, zum Unterschiede von dem Fall für Fall von ihm 
ernannten „angesetzten" — auch — zum Unterschiede vom 
„nnparteiischen'S yon einer höheren Instanz hier oder in Graz 
bestdlten. T. III, p. 181. Er legt wie „vor Uhralters her'* 
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gebräuchlich, in erster Sitzung sein Gelöbniss in den Schoss 
des Rathsgremiums, er fordert entgegen von den Gliedern des- 
selben mit Hinweis auf ihren geleisteten Eid, ,,ilinie jederzeit 
in begebenden Fall so viel möglichen Gehorsamb und Assistenz 
zu leisten'^ T. IV, p. 2—3, T. III, p. 1; er führt den Vorsitz 
in den von ihm ausgeschriebenen Sitzungen, trägt die Ge- 
schäftsstttcke vor, (proponirt) berufet in wichtigen Fällen die 
Gesamtburgerschaft, auch wo! die ganze Gmain auf's Rathaus. 

Dagegen wird ihm die Ausführung gefällter Rathschläge 
anbefohlen, er soll die ..Mitl" aus den Ausständen herbei- 
schaffen, T. IV, p. 459, dringende Auslagen im Nothfalle vor- 
läufig aus Eigenem decken, so dass der Rechnung ^) legende 
Richter Scargeth pro 1664 ein Guthaben von 880 fl. 5 ß aus- 
uriess, dem Bart Lorber d. Aeltem vom Magistrate den Rath- 
haus- und Thnrmbau zu bestreiten zugemuthet wurde , indess 
Rechnungsverstösse und incorrecte Ausgaben unnachsichtlich 
beglichen werden mussten, T. III, p. 164. 

Dem wohlverdienten Richter B. Lorber d. Acltern wurde 
zu sagen in der Sitzung vorgeschlagen: „dass er sich in ge- 
richtssache Saumselig erzeigt, die gerichtlichen Ratschlag nicht 
in Obacht nimt und nur sein aign Sach sich angelegen sein lasst, 
auch jetzt alles gsind das znsamen hairathet in Herberge 
nimt, den Tagwerkhem keine Sorg antut" etc. T. IV, p. 75. 
Scargeth wurde als Amtsvorstand von einem Burger vor einem 
ad hoc angesetzten Richter funnlich angeklagt, ohne dass 
dieser bei der Tagsatzung zu erscheinen wagte. T. HI, p. 148; 



Der Rath 8 kör per mit dem Richter an der Spitze den 
Magistrat darstellend, bestand ohne jenem aus 12 Assessoren, 

auch Rathsfreunde genannt, aus denen alle zwei Jahre dnrch 

die Führer zwei unter Belassmig ihres Titels und Nachsendung 
schöner Worte ausgeschieden und an deren statt vom Ma- 
gistrate aus den Führern oder der Gemain zwei andere Per- 
sonen in den Rath aufgenommen wurden. 



') Bichterrechnimgeu wurden durch ein Görnitz geprttft T* lY, p. 87. 
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Die Aintsdauer jedes Kinzelnen wurde Session genannt, 
erledigte Bathsstellen waren allsobald (innerhalb 14 Tagen) 
T. IV, p. 5 wieder zu besetzen. 

In den Sitzungen herrschte Rangordnung nach Alter und 

schon bekleideten Würden, gesetzwidrige Handlungen (niedem 
Grades) und verübte Scandale führten zur Suspension des 
schuldigen Rathsliorren; nach Verbüssung seiner Strafe nahm 
er seinen Sitz wieder ein. T. IV, p. 464. 

Zu den in den Protokollen wiederholt gerügten Un- 
tugenden der Rathsherm gehörte das Wegbleiben von Sitzungen, 
in welchen heikle Angelegenheiten verhandelt wurden, bei der 
Discussion von Dingen, die Freunde unangenehm berührten, 
aufzustehen und die Fortsetzung der Berathung zweien oder 
dreien zu i'iberlasseii, endlich das oft schwer verpönte Aus- 
schwatzen, insbesondere von Seiten der Jungen. 

Bathsherren, welche ob vermeintlich in der Curie erlittener 
Unbill von den Sitzungen wegblieben, wurden aufgefordert, 
ihre Beleidiger im Rechtswege anzugehen, aber zu erscheinen, 
T. IV, p. 42. Bezeichnend für die in unserem Zeitabschnitte 
fungirenden Magistrats räthe ist es, dass sie sich nicht mehr 
zu den Executionen bei den Landgerichten wollten gebrauchen 
lassen und die Verrichtung dieses traurigen Geschäftes jedem 
Einzelnen nach alphabetischer Ordnung anbefohlen werden 
musste. Wie viele Stimmen zur^Beschlussgiltigkeit erforderlich 
waren, ist nicht zu ersehen. 

Grossen Kinfluss auf die Leitung der Coniiiiunalangelegen- 
heiten erlangte das Institut der Vierer oder Führer an der 
Gmain, wahre Volkstribunen, welche mindest zu zweien jeder 
Sitzung, sollten deren Beschlüsse Geltimg haben, beiwohnen 
mussten; sie hatten die Wahlen und numerische Integrität 
des Rathes zu überwachen, wenigstens einmal J&hrlich die 
Wünsche und Beschwerden der Gesammtbürgerschaft , ge- 
legentlich auch die Einzelner, T. IV, p. 8, vorzutragen, dem 
Richter Ermahnung und Küge zu ertheilen, ob eine bei einem 
Kathschlage zu kurz gekommene Partei ihre Angelegenheit 
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gerichtlich weiter zu betreiben, zu „dinfien'' habe, zii 'ent- 
scheiden, und Acht zu geben, ob ein Gewerbetreibender auch 
wohl Bürger sei; sie wurden zu allen wichtigen, die Commune 
betreffenden Conferenzen auch im Schloss oben beigezogen, 
lind ohne ihr Wissen und Gutheissen wagte der Magistrat 
nicht zur Begleichung der dringendsten Ausgabe Geld aufeu- 
nehmen. T. IV, p. 465. Dass dies Institut, welches gelegentlich 
jeder Rathsstärkuiig von der ganzen Gmain entweder con- 
tirmirt oder neu frewählt wurde, dem Magistrate oft niiaiige- 
nehm wurde, ist einzusehen und wird den Führern von diesem 
in einem Falle der Vorwurf ,,d^s Diflicultirens" (absichtlicher 
Bereitung von Hindernissen), T. IV, p. 464, gemacht. 

Vom Marktschreiber jener Tage erzählen seine 
eigenen protokollarischen Aufschreibungen : dass er auf Com- 
mando in Processangelegenheiten des Marktes zwischen Mureck 
und Graz fleissig hin und her schob, selbstverständlich den 
Sitzungen beizuwohnen und die beschlossenen Rathschläge 
auszufertigen hatte. Er bezog Sportein und mitunter nicht 
unansehnliche Schreibtaxen* 

Die Sitzungen waren nicht öffentlich, sie wurden gewöhn- 
lich im 6Mehtshause, ehrend des Baues auch in den Woh- 
nungen der Magistratspersonen gehalten. Dazu wurde mitunter 
eine ganze ..Burgerschaft und Gmain" berufen, um tiber Polizei- 
angelegenheiten zu berathen, Steuerherren zu ernennen, ferner 
bei Richterwahlen und Abhörung einer „Richterraitung", bei 
Vertheilung der Gemeindeämter zu Mittfasten, bei Herandrohen 
ungewöhnlicher Gefahren, endlich um, ihre Ftthrer an der 
Spitze, ihre Beschwerden vorzutragen. Zuerst wurde da die 
„Rolle" verlesen und der unentschuldigt Weggebliebene bestraft. 
Im Zeiträume von 5 Jahren vertheilen sich die 213 gehaltenen 
Sitzungen mit 35 auf 1663, 36 auf 1664, 35 auf 1665, 56 
auf 1666, 51 auf 1667. 

Eine magistratliche Entscheidung fuhrt in Rechtsangelegen- 
heiten den Namen „Dedssio", sonst „Rathschlag*'; die be- 
treffenden Urkunden wurden in der Kanzlei unter des 
Magistrates grossem oder kleinem Insigel häufig gegen Taxe aus- 
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gefertigt, Actenstücke, unter diesen „Spanzedl" und ..Petzedl", 
wurden in der Kammer deponirt. Es wiederholt sich die 
Klage über verbrannte derlei Papiere. 

Die Amtsthatigkeit unseres Magistrates tiin&sst: 

A. Die Civil- und Strafrechtspflege; 

er spricht von seiner Jurisdiction, von seinem Gerichtstabe. 
T. IV, p. 447. 

Vormundschaftliche Angelegenheiten, obervormundschaft- 
liches Einschreiten, Verlässe, Schätzungen und Inventuren geben 
den Sitzungen das dickste Materiale und wir finden in solchen 
thätig: Curatores für abwesende Erben und zur Prttfung 
wichtigerer vormundschaftKcherBechnungslcgungen; Curatores 
ad lites, wenn an einen Pupillarverlass bestreitbare Forde- 
rungen gestellt wurden; Bestellte, Rechtsconsulenteu und 
Advokaten, grösstentheils in Graz domicilirend, als Dr. Haller, 
Dr. Wotko, Dr. Walluch, geschwomer Schrannenadvokat, Dr. 
Heemerl in Marburg, Dr. Scfarotter, Dr. Meegerle, die Herren 
Erker Conrad, Fritz. Mit allen diesen Herren suchte der 
Magistrat den Verkehr so wohlfeil als möglich zu machen. Ein 
wohlberechtigtes Misstrauen in der Erkenntlichkeit des Magi- 
strates wurde von einem der Rechtsfreunde ganz formel aus- 
gesprochen, T. IV, p. 255, und am Ende wollte sich gar keiner 
mehr brauchen lassen. 

Der Vormund wird vom Gerichte bestellt und kann sich 
dem Amte voll schwerer Verantwortlichkeit nicht entziehen. 
T. IV, p. 350. 

Gewöhnhch verlangten die Vormünder selbst Rechnung 
legen zu dürfen; mitunter versäumte der Magistrat dies zu 
fordern. Häufig bringen sie vor der Behörde ihre Klagen über 
die Mündel vor. 

Stirbt ein Vormund ohne gelegte Rechnung, so liegt den 
Erben ob, dieselbe einem ad hoc ernannten Curator vorzulegen. 
Eägenmftchtiges Pactiren mit den Pupillen ohne „Begrassung"^ 
des Gerichtes wird gerügt, T. IV, p. 7 1 ; ohne Wissen des 
Magistrates au einen solchen verabfolgte Vorschüsse an Geld 
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werden bemängelt. T. IV, p. 245. Die eigene Mutter konnte 
„Notgerhobin" sein. 

Die Folgen der Fahrlässigkeit in der Controle der „Ger- 
hoben" trafen zuweflen die OberYormimdschafts-Behörde selbst 
recht nnangenehm. 

Uebrigens hatte die Obervormundschafts-Behörde nebst 
Vermögensverwaltung auch für die Erziehung, Unterbringung 
des Pupillen behufs Erlernung eines Handwerkes und sofortigen 
Betrieb desselben bei einem Meister zu sorgen, gieng gegen 
leichtsinnige, arbeitscheue und ausschweifende Minorenne, sowie 
deren Unterstandgeber mit Strenge vor, T. IV, p. 468, ver- 
merkte es auch ttbel, wenn solche weiblichen Geschlechtes 
(„ohne BegrüsBung des Gerichtes") Verhältnisse unterhielten, 
die zur Ehe führen zu wollen schienen. T. IV. 

Mit an Verlässen BetheiUgten musste durch Curatoren 
oft in ^Yeite Entfernung hin, Wien, Nürnberg, Danzig, verkehrt 
werden, der überlebende Ehetheil wird mitunter bei schwerer 
Androhung verwarnt, einiges vom Verlasse zu verstecken oder 
. auswärts unterzubringen ; Stiefkinder werden gegen Bttcksichts- 
losigkeiten in Schutz genommen. 

Alles, was im Lande Steier ausser den Immobilien „als 
Varnuss angesehen," Silbergeschmeide, Geld, aufgerichtete 
Betten, Leinwand und was ,,in der Truchen" enthalten, bildet 
als Theil des Verlasses Gegenstand der Inventur und 
Schätzung. £in Wunsch der Bürger spricht ans, ^dass, wenn 
hiniQro mehr Inventuren voikhomben, jederzeit zwei Führer 
dazzu zu nemben^ T. IV, p. 361. 

Gerichtlich anhängig gemachte Schuldforderungen sind 
häufig, und wird dem Schuldner aufgetragen, innerhalb einer 
Frist bei Vermeidung der Execution den Kläger zu befriedigen, 
„unclaghaft zu halten'^, oder so er solches nicht schuldig zu 
sein vermeint^ binnen — Tagen zur mündlichen Erkenntniss 
peremtorie erscheinen zu wollen. Verinteressirt wurde mit 
6 Procent T. DI. p. 264. 

Gewaltsame oder eigenmächtige Pfändung ohne „Begrüs- 
sung des Gerichtes" wurde bestraft. T. III, p. 26 L 
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Hanser Verschuldeter wurden ex oflF" verkauft uud den 

Expropriirten etwas Kleineres frekaiift. Bei Gelefrenheit eines 
solchen lläiiserumkanfes lautet der bezügliche Leihkauf auf 
„ein gebackenes Schweinenes'' und 1 Thaler. 

Auch C 0 n c u r s e über Verlässe wie über das Vermögen 
Lebender kennt jene Zeit und werden allerorts die Gläubiger 
durch Edicte aufgefordert, innerhalb einer bestimmten Frist 
nach Einsichtnahme in das Inventarium mit Behelfen und 
„Gerichtshelfern" zur Prioritäts - Disputation zu erscheinen. 
Geübt wurde auch das Vergleiclis verfahren. T. IV. p. 47. 

Der Magistrat, nicht selten selbst Gläubiger, droht auf 
die Häuser saumseliger Zahler „Zedl" aufzukleben. 

Beizulegen gab es Streitigkeiten der Innungen und Innungs- 
mitglieder, häufig hervorgegangen aus Rtlcksichtslosigkeit und 
Gehässigkeit einzelner Genossen gegen einander und gegen 
Andere, auch Uebergriffe der Zünfte aus willkürlicher und eng- 
herziger Auslegung ihrer Privilegien. 

Der untei'sagte Auskauf von Honig, der Verkauf von Heu 
und (retreide werden nach Protokoll bestraft. T. IV. p. 362. 

Das Ausstellen von Salz vor den Häusern nicht zu ge- 
statten. T. IV, p. 332. 

Winkeldepots von Waaren aufisuspttren und mit Beschlag 
zu belegen. T. IV, p. 262. 

Dei' Schneider Hänierl, in einen Kramladen dringend, be- 
mächtigt sich eines Paares leinener Strümpfe, die, als nicht von 
einem Schneider gemacht, imberechtigt auf dem Lager seien. 
T. III, p. 150. 

Der Frau Heemerlin entgegen wird wieder auf Betrieb des 
Lebzelters die Wachsarbeit, ausser Aür die Kirche und Oorpus- 
christi-Bruderschaft .,weil umsonst'", eingestellt. T. IV, p. 95. 

Die Schneider wollen den Hausbesitzer Hak! nicht auf- 
nehmen, weil er seine Schritte ohne Begrüssung des Hand- 
werkes gethan, auch weil vermöge Privilegium hier nicht mehr 
als 6 Schneider sein dürfen. T. IV, p. 94. 

Einer Witwe, die „aus dem Handwerk'' behratet, wird 
die Ausübung desselben untersagt 
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Gegenseitige Auskäufe wurden laut Protokoll bestraft 
T. HI, p. 15G. 

Der Schneider Lukner wird von einem hercunziehenden 
Arzt aus Hartberg beim Handweric verklagt, dass selber bei 
Ulm Teufelskttnste für sein krankes Kind verlangt habe und 
¥rird desshalb vom Handwerke ausgeschlossen. T. III, pp. 69. 

Die Leinweber von hier werden als rorporation um 
4 Rchst. gestraft, weil sie einen ihrer Genossen und Mitbürger 
auf des Herrn Sablutnik's, Verwalters von Strass, i^gehreu 
wegen verübter Gewalt auslieferten. T. lY, p. 11. 

Das strafrechtliche Yerfahien 

hatte laut der vorliegenden Protokolle zum Gegenstande; 

a) Diebstahl, versucht von Dienstboten am Besitzthume 
des Herrn. 

b) Es klagt Bart. Lorber der Aeltere seineu Knecht und 
dessen T beilnehmer der versuchten Enttragung von Wein und 
anderen Sachen an, und wird vom Gerichte beiragt, ob der 
Beschuldigte „gütlich oder peinlich examinirl" werden solle, und 
ob er die mit dem peinlichen Examen verbundenen Kosten 
tragen wolle. T. III, p. 21. 

c) Einen 0 c h s e n d i e b s t a h 1, verübt in H. Dreifaltigkeit, 
entdeckt und angezeigt in Mureck, welcher zeigt, dass nach 
Qualificaüon des Schuldigen zur Malehzperson derselbe inner- 
halb 3 Tagen an das Landgericht Obmureck abgegeben werden 
musste. T. III, p. 21. 

d) Einen Pferdediebstahl dürfte man anführen, weil 
in einer Sitzung beschlossen wurde, im Scldosse anzufragen, 
ob dei- geständige Dieb, ein heruntergekommener, hiesiger 
Biicker, der nach dem Geständnisse schon 1 '/^ Tage am Bath- 
hause sitze und die Ablieferung hinauf gewärtige, nicht lieber 
zur Ersparung von Unkosten und weil ^r ehedem Bürger ge- 
wesen, einem „spanischen Werber" übergeben werden 
möclite. T. IV, p. 109. 

Injurien zu sühnen, ihre Folgen zu schlichten stand 
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auf der Tagcsordiumg. Unter den nieist belit'bten ScJiimpf- 
wörtern, oft Ergüssen der Wuth und nicht wiederzugeben, 
sind neu: g'spitzt's Lederl, Wagerlfanger, Partitiniacher, Unter- 
futerler, Schöcklfliegerio , Doppelter, Pemhäuter und der 
13. Rathsherr. T. III, pp. 76, 77, 156, 169. T. IV, p. 335. 

Eime Iigurie coram senatu wurde augenblicklich bestraft, 
so der Gschmaidler Haan, weil er seinen Widersacher einen 
„Marburgerschlögl" nannte; eine solclie gegen die Person des 
Herrn v. Stubenberg gerichtet, erregte beim Magistrate ^eiadezu 
Bestürzung und kostete dem Injurianten ausser Duldung man- 
che Unannehmlichkeit den Betrag von 50 Rchst. zum ^Vfir- 
und Wassergebau^ T. III, p. 175. 

Im Allgemeinen wurden derlei „Hitzigkeiten" verglichen, 
durch ein- oder wechselseitige christliche Abbitte unter Auf- 
erlegung eines Strafgeldes, auch „als Lumpenhändel aufgehebt*', 
das Wiederzusammenkrachen durch eine „Peen ' zu verhüten 
gesucht und unverbesserliche Lästerinen mit der .,Fidl" bedroht 

Der Kläger hiess vor Gericht seinen Schmäher „sich sauber 
machen^S T. IV, p. 140, was diesem nur durch Erbringung 
des Wahrheitsbeweises gelang; niissglückte dieser, so konnte 
die Strafe nocli dadurch verschärft werden, dass er sich beim 
Abbitten wiederholt „aufs Maul'' schlagen nmsste. T. Iii, p. 
Derlei in Untersuchung Stehetide konnten gegen cautio jura- 
mentalis — wenn Dienstboten — auf Gutstehen der Dienst- 
geber, der Haft vorläufig entlassen werden. T. IV, p. 247. 

Einer gefthrlichen Drohung suchte man durch Einsperren 
des Drohenden in sein Haus und „anschmidten^ zu begegnen. 
T. III, 1). 168. 

S c a n d a 1 p r 0 ce s s e und die Klatschereien einer im 
PfaiThofe zu Negau bedienstet gewesenen Magd beschmutzen 
manche Blattseite. 

Die Jurisdiction des Magistrates unterstand einem ge- 
gliederten Instanzengang: Landgericht Obmureck, Landeshaupt- 
mannschaft, I.-Oe. Regierung, Hofkammer und Se. Majestät^ und 
kam auch in Berührung mit der .Buchhalterei'', T. IV, p. 237, 
und mit dem „Keilermeisteramt''. T. IV, pp. 285, 451. 
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Zeugen, bei Gericlit zu erscheinen durch Krankheit ver- 
hindert, konnten in Beisein „etlicher Katsherrn" in ihrer 
Wohnung abgehört werden. T. IV, p. 857. 

Bürger haben in BechtsfäUen bei ihrem Gemssen und 
ihren bQrgerlichen Pflichten an Eidesstatt auszusagen, T. lY, 
p. 130; um aber irgendwo ausw&rts beeidet werden zu können 
• und als Zeugen zu fungiren, mussten sie ehvor hier ihres 
bUrgerliclien Eides ent])unden werden. T. IV, j). 357. 

Durch die Protokolle bezeugt ist die Anwendung der 
Daumschraube, bei Weibern die der Fidl; auch spielt der 
Pranger seine traurige RoUe. 

B. Der politische Theil seiner Wirksamkeit 

In den Jahren 1668 und 1664 als der Zeit vor der 

Schlacht vor St. (lOthart, war die Gefahr türkischer Waffen- 
erlülge an unseren Landesgrenzen gross. Viel Kriegsvolk 
durchzog Maikt und Umgebung zur Abwehr und manche 
Abtheilungen desselben stationirten hier, deren meist partien*> 
weises Eintreffen zur Verpflegung bald unmittelbar, theils durch 
den Verwalter von Kriegscommissären, mitunter in beun- 
ruhigender Weise angesagt Wurde. 

So liiess es von den zu erwartenden Reiclisvölkern, dass 
man den von ihnen durch Plünderung erlittenen Schaden zur 
seinerzeitigen Vergütung aui'schreiben solle, und in Wirkhch- 
keit fluchteten vor ihnen die Bewohner der umliegmiden 
Dörfer mit ihren Habseligkeiten in so bedrohlicher Menge in 
den Markt, dass Uber diesen Andrang berathen werden musste. 
T. m, p. 221. 

Die die Bequartirungsangelegenheit dieser Zeit berührenden 
benierkenswerthereo Aufzeichnungen folgen in chronologischer 
Ordnung : 

„Den 9. Sept 1663 kommt eine Ordre des Landobrist, 
dass Herr Hauptmann Münster mit seiner Gompagnie sidi 
allhier logiren, doch kheinem Inwoner Uttgelegenhdt machen 
solle, dass auch die halbe Oompagnie an der LandschabrQcke 

schanzen solle.'' Nachher wurde die Eiuquartirung einer am 
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3. Dec. 1663 anzukommenden ,,starkhen'' Goinpagnie Reichs- 

Völker aufgetragen. T. III, p. 128. 

T. III, p. 135. Katlischlag, „man möge den Herrn ('om- 
nii^aryi bitten, weiln der Markt jetzt nach einander lier luit 
Yölkher und zwei Stab belegt gewest, mit weiteren Einquar- 
tirangen zu verschonen, wolle aber den ebn hier angekhombenen 
Hauptman für seine Gompagnie'* den von ihm angesuchten 
Basttag gratis bewilligen. 

T. IV, p. 28. Katlischlag, „weiln die Soldaten die hier 
einquartirt werden sollen mit (wie man sagt) ainer üblen 
Krankheit behaftet'', alles aufi^ubieten, um von ihnen verschont 
zu bleiben. 

T. IV, p. 256. „Was Gomisaryi allda einquartirt, die 
soUn noch ihr Quartier habn, keinen andern nicht anzunemben, 
und weiln vermög Kaiser!. Patent die Quartier zu vei ändern 

kheinem Olticier nicht, sondern denen Herren Coniiöarien ge- 
bürth, allso dem Korporalen diess zu sagen, und dass man 
bishero wegen ihrem Pferdt die halt in guetem passirt, hin- 
füro aber nichts mer passiren will, sondern sie Selbsten, weil Sye 
ihr geldt darum habn, mit Pfert werden zu unterhalten wissen.^ 

T. IV, p. 279. Soldaten liegen schon 7 Wochen an 
einem Orte, wollen selbst weg, wäre ein leichtfertiges Mensch 
von Obersteier nachgekommen, liege beim Corporalen im 
Quartier, lasse sich nicht heben. Der Corporal weigere sich 
ins Perkho'sche Haus zu Ubersidln, weil dort nur eine Stube, 
und die Frau Kindbetterin geworden; auch wegen der Pferde- 
stellung. Propositio. 

Am 25. Juli 1664 bekommt derBichter die Ankunft der 
französischen Hil&völker mit dem gemeldet, dass die meiste 
Zahl der N'olontiers und Ofticiere hier im Markte unterzu- 
bringen, und man sich mit Brod, Wein, Hafer, insbesondere 
aber Fischen wolü zu versehen habe, „sonston die Völker ser 
ttbl hauseten^ 

In das Unvermeidliche hiess sich's fügen, das Mögliche 
musBte geleistet werden; allein man liest weiter: 

Den 20. Juni 1664 bekommt der Richter in der Nach- 
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mittaipSBitzuiig ^inen Brief vom Herrn Obrist Johann Schmitt 
von Hof „anvern Stradn, welcher begert^ auf sein Regiment 
Reiter welches hente alldort stehen geblieben, noch heut 

1000 u Brot, 2 Startin Wein und etliche Stückh Vieh hinaus- 
zuschicken, widrigenfalls er 100 Reiter hereinkomandiren wolle". 

Solchen oft aus Kothlagen entspringenden Uebergriflen 
der Gommandanten musste, wie auch laut Bathschlag geschab, 
verneinend, aber mit Klugheit entgegengetreten werden. Den 
Fall, wo em Marburger Proviantmeister den Murecker B&ckem 
ihr erkauftes Getrdde abnimmt, T. HI, p. 125, bei Sdte ge- 
lassen, scheinen diese aus dem Ausnahmszustande innerhalb 
ihrer Mauern ziemlich heil davon gekommen zu sein. An 
durch das Militär verübten Excessen finden wir mehrere ver- 
zeichnet, z. B.: . 

T. IV, p. 107. Soldaten binden dem Hunde eines Borgers 
eine Blatter auf den Schweif wodurch der Borger öffentlieh 
zum Gespötte wird. 

T. IV, p. 116. Der lange Corporal injurirt die Bürger 
mit „Schelmb und Pemhäuter", dessgleichen thun die Soldaten, 
die indess vom Freikorporalen dafür „priglt^' werden, und 
wurde eine Beschwerdeschrüt an Herrn Hauptmann beschlossen, 
weil die Soldaten auch Leute auf der Strasse angreifen. 

T. IV, p. 167. Hauen ein Corporal und Soldaten einen 
Bäckerjung. 

Dass aber verächtliche Gewinnsucht einzelner Bürger 
durch Verringerung des Brotgewichtes, T. III, p. 131, und 
wuchermässigem Vorgehen bei Verkäufen verschiedener Gegen- 
stände an Officiere und Gemeine böses Blut erzeugte, ist er- 
sichtlich, T. m, p. 209. 

Dass während dieser Zeit die Öffentliche Sittlichkeit litt, 
zeigt z. B. die Klage der Soldatenweiber, dass sich ihre 
Männer immer bei den Draxlerischen Töchtern auflialten, und 
T. III, p. 85 die Stelle: „Solle die Zimmennan'sche Tochter, 
auch des Politsch Satler Tochter wegen Umganges mit den 
Soldaten fort''. Schliesslich hier noch ein Curiosum: 

T. IV, p. 386 schreibt J. G. Herr Schrampf als Kriegs- 

•Uttli«». «M UM. ▼•nlu t. ttaUmark, XXTII. H«fl, im. 7 
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Cominissär hieher, dass man insgeheim auf I. M. Verlangen 
genaue Auskunft über Zahl und A^justirung der bequartirten 
Dragoner des Zach'schen Regimentes einlege und derlei Be- 
richte fortsetze (es lagen damals 10 Mann mit 1 Corporalen 
hier). 

In der Sitzung vom 21. April 1664, T.III, p. 191, pro- 
ponirt der Richter, „dass ein landeshauptmannschaftliches 
Patent angekommen, das anordnet, dass für die hier zusammen- 
gesetzten zwei in's Lager vor Eaniäa bestimmten RQstwftgen 
die Bespannung zu stellen sei und mirde beschlossen, die 
bestimmte Anzahl von 12 Pferden aus den Stallunj^en der 
Bürger mit 4 den Tagwerkern entnommenen Trossknec.hten 
sammt dem Bürger Hans Khulmitsch als Zahlmeister mit dem 
abzusenden, dass Alles, was nach vorläufig erhobenem Werthe 
der Thiere Uber die tägliche Passirung von 20 kr. pro Pferd 
Mehraufgang sei, femer Abnützung und Schaden an Pferd und 
Zeug aufgeschrieben und im Falle wider Erwarten die Hof- 
kammer nichts verguten sollte, die Summe der Aufschrei- 
bungen seinerzeit als Gemeindelast im Wege der Umlage be- 
glichen werden sollte.'' 

Am 16. Mai 1664, T. III, p. 208, proponirt Herr Richter, 
dass zur Hmw^führung der Rttst- und Heerwftgen des Herrn 
Oberst v. Monsforth eine Vorspann yon 22 Pferden zu be- 
schaffen sei, und wurde beschlossen, dass jene, so ehedem 
noch keine Pferde abgegeben, solche jetzt zu stellen haben, 
und dass ein Bürger mitgehe, der sie wieder zurückliringe. 

NB. Die armen Tagwerker kamen nadi 4 Wochen zurück 
und baten, dass man sie ablöse. 

*) Diese Aufsein tilMiiiLffn hatten rin übles Geschick; der Kriegsliirm 
legte sich, die Bürger kamen mit ihren Aiiszügln", da hiess es, 
„sollen warten, bis die von Leibnitz u. a. 0. solche einreichen", und 
alB man wartete und wiederkam, hiess es, „sei viel zu spät, die 
KriegarOlker Ton dasumal wären schon alle abgedankt^; vnd doch 
belief sich der Gesanuntbetrag der Forderangen flIrYcrptlegung blos 
der BeicbSTöIker und ftr durch diese erlittene Schäden in 4 Monaten 
ftkr den Markt Mureck auf 858 fl. 40 kr. T. HI, pp. 177—262. T. IV. 
p. 23. 
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Zudem hielt der Magistrat von ihm'ÄusgerUstete (Land- 
völker) auf den Beinen. T. III. p. 84. 

Vorstellende Zdlen zeigen, wie Magistrat und Bürgerschaft 

in harter Zeit mit Opferwilligkeit, Ausdauer, Muth und Klugheit 
ihren Thoil zu den Kriegsvorbereituugen des grossen Ganzen 
beigetragen. 

Ungeachtet solcher konnte der Feind siegen und in ein- 
zdnen Haufen sich dem Markte n&hem. Dieser Fall wurde 
von der Behörde im Beisehl der Fohrer und ganzen Gmain 
zur Berathung vorgelegt. 

Schon zuvor machte Herr v. Stubenberg der Bürgerschaft 
den Antrag, bei Einbruch der Türken mit Weib, lünd und 
Habseligkeiten in's Schloss Obmureck zu flüchten und mit 
einem Theile Wehrhafter die dortige Besatzung zu stärken, 
wurde aber Schmimberg, ebenfalls H. v. St gehörig, jedoch 
einem Herrn Jeery verpachtet, vorgezogen. In Folge dieses 
Antrages wurde in der Sitzung vom 5. Juli 1664, T. III, pp. 
221 — 22, beschlossen: 1. „vor dem begebenden Fall das sei- 
nig^ samt weih und Kint zu salviren, die Burger aber jeder 
in Persohn krafft seines Aidtschwur bis auf die eyseriste noth 
zu verbleiben und zu halten wissen 2. mit verschärften Mass- 
nahmen die Befestigung der UmdAmmung durch Palisaden 
fortzusetzen und die darwider schm&henden Weiber mit der 
Fidl zu bestrafen; 3. „Solle täglichen ain Viertl mit dem 
Spüll zur wacht auJziehen und Herrn Verwalter zu Rathkers- 
purkh anzuspröchen, weiln er täglichen Zeitungen bekhombt, 
dass er uns dessen in begebender noth damit man Weib und 
Khoidt alsobalten salviren konnte erindern thete, audi wacht 
bei Halbenrain und andern orthen zu bestöUn, sowolln Herrn 
Verwalter wegen wacht und Iiosungsschuss^ mit Herr Pfarrer 
und den anliegenden Dörfern wegen des Gloggenstraich und 
Losungsschuss gleichfalls zu unterreden und diess anzudeuten 
und inmitten solle die Burgerschaft ihre Rüstung sauber putzen, 
mit Pulver und Bley versehen und aller beraithscliaft stehen.'^ 

Eine Vorsichtsmassregel weiter, T. III, p. 2 1 6, „weihi wegen 
des Erbfemts grosse Gefar obbanden die gemainen Markhts 

7* 
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Schriften und Freiheiten entweder in Ihr Gn« Haus in Graz 
oder 80 es alldorthen nicht unterzubringen in am anderes 
sicheres orth zu fahren und zu salviren^ 



Dass aber nicht blos der Einbruch türkischer Ileerestheile, 
sondern auch Raubgesindel zu fürchten war, geht aus mehreren 
Aufschreibungen hervor. So wurde auf die erlangte Nachricht, 
dass der TUrke andei-wärts Brenner ausgesandt habe, T. III, 
p. 92, „der Burgerschaft bei Straff und insonderheit den 
wirthen auferlegt, achtung zu haben, die PedUeith und irembte 
herkumbende verdächtige Kaissente Persolincn nicht zu be- 
lierl)ergen''; weiters heisst es an einer Stelle: der Erbfeind 
hat „au die 500 l'etler" ausgesandt. Und einen räuberischen 
Ueberfall hatte Mureck, wie ein Steinbild (s. d. Beilage) hier 
darzustellen scheint, yennutbhch erlitten. Dieses 92 Cmt. lang, 
61 Cmt breit gegenüber dem Eingange in den Thurm vom 
Dachboden des Bathhauses ans — an der Innenseite der 
nördlich gelegenen Mauer desselben eingemauert, stellt den 
Markt mit dem alten Ratliliause, also aus der Zeit vor unserem 
hier behandelten Abschnitte dar; Narrenhäusl oder Narren- 
kotter und Pranger finden sich vor selbem; mit einem Arme 
an letzterem angeheftet steht em Bursche ganz so angethan, 
wie eine Anzahl mit Beute Behidener und Bewaffneter am 
Damme aufwärts zieht, und erwartet von einem Manne in 
Amtstracht den Tod durcli Pulver und Blei, den eine zweite 
hinter ersterem stehende obrigkeitliche Person ausgesprochen 
zu haben scheint, als zwei Reiter von unten herauf sprengend 
mit erhobenen Händen, der wahrscheinlich von Obmureck als 
unklug angesehenen Lyuctgustiz Emhalt zu gebieten das 
Ansehen haben. Mit der Deutung der Darstellung als emes 
und zwar vor Kurzem erlittenen lüuberischen üeberfalls 
stimmt das (ieschrei der über den Talisadcnbau erbosten 
Weiber, T.III, p. 221, „das fungeachtet der Palisaden) nicht 
abermal Unhail Uber den Markht kombe wie schon beschehen 
und die Herrn vom Gerichte selbst erlebt hetten^^ 

Vor Allem war man daher bedacht, den Ort hinter den 
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Gärten am Damiiie, um ihn .,vor ain niilauff zu versi(']ieni'\ so 
vollständig mit Palisaden zu umschliessen, dass nicht einmal 
ein Durchgang beim Fleischer Weberitsch (Nr. 64) für Per- 
sonen aus dem Schlosse gestattet wurde. 

Es wurde beschlossen, der Bichter B. Lorber der Ä. solle, 
nachdem er sich erboten 100 Klft Palisaden auf ei^ne Kosten 
herzustellen, Baumeister beim Werke sein, im Einverständnisse 
mit dem hier stationirten Hm. Lieutenant alles Zweckmcässige 
vernnlassen und die Tagwerker und Tagwerkerinen zur Mit- 
arbeit verhalten — alles bei militärischer Execution im Wei- 
gerungsfälle ; die Gassen sollen mit Ketten gesperrt^ die Gewehre 
geputzt, T. m, p. 86, der Bartholornft Markt (1663), T. m, 
p. 104, verschoben werden, alle Nacht „am Viertl ohne Spül 
auf die Wacht und meniglicli sich mit Pulver und Blei vor- 
sehen.'^ Auch einer Schiessstätte geschielit T. IV, p. 97, Er- 
wähnung. Erst nach mehr als einem Jahre später wurde eine 
von den Ftthrem oft verlangte, vom Magistrate während der 
Anwesenheit der Soldaten standhaft verweigerte Musterung 
über die bewafineten Bürger gehalten und in der Sitzung vom 
27. Martii 1665 Herr Richter für den Hauptmann Hm. Andre 
Fugger, „weilns auch sein Vater gewesst, zu einem Leitenambt, 
H. B. Loiher d. ,T, zum Fehndrich und die Viertlmaister zu 
Gemain Marktes Ofticiren verordnet". 

Eine Polizeiordnung, deren T. III, p. 26 Erwähnung 
geschieht, erfloss vom Herrn von Stubenberg; von den 7 Punkten 
derselben berührt unser Protokoll bloss den auf die Wirthe 
bezüglichen. 

Der Wirth Polania Hess den Nachts angekommenen Herrn 
Comissär v. Maschwand und einen anderen Edelmann nicht 
mehr ein; dafür drohte ersterer bei nächster Gelegenheit 
200 Reiter in den Markt zu schicken und dem Wirthe ein 
paar Kugeln in den Leib zu jagen. T.IV, p. 183. Um solchen 
sehr missfölligen Vorkommnissen zu begegnen, wurde m der 
Pol.-Ordnung 4 Wirthen befohlen, „ihre Tafln auszustecken" 
und Fremde insbesondere zur Marktzeit aufzunehmen. Da 
diese Schwierigkeiten machten und mit dem Vorwurfe an- 
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rückten, die Obrigkeit iiH>ge die Einkehrenden auch dazu 
verhalten, ihren Hafer im Gasthause und nicht auswärts zu 
kaufen und bei vorgenommener Wahl Anderer einige Borger 
sich den Spass erlaubten, verkommene Subjecte vorzuschlagen, 
wurden ex offo die 4 BAcker zur Führung der EinkebrvirfbB- 
häuser berufen. 

T. IV, p. 183, wurde den Wirthen in Anbetracht des 
drohenden Pestausbruches verboten, nach 9 Uhr Abends Wein 
zu schenken, Tumulte oder Maskeraden zu dulden. 

Die Back er hatten ihre Brodordnung, T. IV, p. 183, 
welche das Backen unter dem Gewichte mit Geldstrafen und 
Confiscation des beanständeten Gebäckes belegte und bestellte 
„Brotwäger" lülirten die Aufsicht. Unter den Sorten desselben 
kommen auch die Bretzen vor. von welchen der Magistrat 
meint, dass sie grösser und reinlicher gebacken werden sollten. 

Entschuldigung des zu geringen Gewichtes war immer 
dieselbe: mttesten so und so theuer von der Herrschaft ein- 
kaufen, wäre Uberhaupt der Preis der Frucht w^en der 
Verwüstungen in Ungarn sehr gestiegen, es möchte ihnen 
also noch für ein paar Tage, bis sie das theure Getreide 
verbacken, das geringere Gewicht „einjj;elienkt** bleiben. Es 
wurden vom Magistrate aus nahegelegenen Städten und Märkten 
Exemplare des Gebäckes zur Damachachtung den Bäckern 
vorgewiesen. 

Die Fleischhauer finden sich bereits als sesshafte 
Bürger und scheint der passus T. IV, p, 360: Die Fleisch- 
hacker so wie früher jährlich iiufiielimen und angeloben lassen, 
schon mehr Formsache gewesen zu sein. Sie hatten eine 
Ordnung, und was diese, sowie zeitweise Erlässe in dieser 
Zeit befahlen, dürfte aus Nachstehendem zu ersehen sein. 

DieFleischbesichter hatten das geschlachtete Vieh wöchent- 
lich der Versteuerung wegen zu specificiren, T. IV, p. 53. Es 
wurde Bind-, Schaf-, Kalbs- und Castrannfleisch ausgehackt, 
Kalbsköpfe und Füsse sollten nicht „zerhackt", sondern ganz 
gegeben, das Kälberne in der ,,Pcnklr- und nicht zu Hause, 
die Kerzen pfundweise gegeben, die Bratwürste, welche y« & 
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zu wie^^en liaben uivl nui' 1 2 Loth schwer sind, nicht so klein 
gemacht, das Vieh bei Tag und nicht bei der Nacht ge- 
schlachtet, die schweren Oclisen nicht weiter verkauft werden 
und sollen sich die Fleischhauer mit gehörig visirten Gewichten 
versehen, „alles Steinwerch*' wegthun. T. IV, p. 300. Als diese 
gegen mehrere dieser Verordnungen Vorstellung machten und 
ersuchten, es möge das Hereinbringen von Fleisch durch die 
„Störer", so auch das Schlachten von „Kälbemen und Schwei- 
nenen" zum Verkaufe und Auskochen abgestellt werden, T. IV, 
p. 445, aber hierauf zu hören bekamen, „hätten lange gute 
Einkaufszeiten gehabt um das Fleisch billiger zu geben, hätten 
sich durch die Kriegszustände bereichert^ und ihnen weiters 
gedroht wurde, dass, wenn sie um den bisherigen Preis nicht 
femer „aushacken, jedem Mänigklichen nicht bloss an Wochen- 
marktägen, sondern täglichen etc. Fleisch hereinzutragen erlaubt 
sein solle' V so remonstrirten sie durch Entlassung ihres Ge- 
sindes. T. IV, p. 34. 

Die Fleischhackerordnung wurde am 18. Sept 16G7 ver- 
lesen, für gut befunden, solche auszufertigen, auf eine „aigent- 
liche Tafl angemacht vor den Penkhen'*- aufeuschlagen, T. IV, 
p. 460, und deren Besitzer (Pächter) für die Beschmutzung 
selber verantwortlich zu machen belolilen. T. IV, p. 478. 

Unter den Professionisten kommen auch Pflasterer, Bild- 
und Steinhauer und Büchsenmacher vor. Sechs Schneider übten 
im Markte ihre Kunst; wovon einer der a-la-moda-Schneider 
hiess. 

Ein wachsames Auge wurde auf die öffentliche Sitt^ 

lichkeit gerichtet. Dem Prix Schmit wird ernstlich verboten, 
liederlichen Bürgersöhnen Untersümd zu geben T. IV, p. 305, 
und wird im Allgemeinen gerügt, dass Bürgersöhne auf der 
„Tratn'' und im „Hart" dem ,,Ludeni und Spielen'' nach- 
gehen. T. IV, p. 356. £inem Bürger wird bei der Behörde 
gesagt, dass, wenn sich die ttblen Gerachte Uber die Aufftthrung 
seiner Tochter bewahrheiten, man ihm ex o£fo sein Haus ver- 
kaufen und ihn selbst wegschaffen werde. T. IV, p. 356. 
Wenn Bekanntschaften natürliche Folgen hatten, die allso- 
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bald durch die Ehe heglichen wurden, niusste der Schuld- 
tragende dennoch 3 Rchst zahlen. T. IV, p. 257. 

Weiters sah man den Wucher e rn auf die Finger, T. IV, 
p. 313, ttberwachte die Haltung der Sonntagsfeier durch 
Scbliessimg der YerkauisgewOlbe wfthrend des Gottesdienstes, 
endlich das Bettel wesen durch die Verordnung, dass kein 
Bettler ohne seinem Zeichen von Haus zu Haus gehe und die 
Aufstellung eines eigenen Bettelvogtes, da der Gerichtsdiener 
wiederholt beschuldigt wird, Bettlern Unterstand zu geben. 

Die Sanitätspolizei beschäftigte sich mit den Badem 
und den Badbäusem, mit Massnahmen gegen epidemische 
Krankheiten der Menschen und Thiere und öffentliche Un- 
rehilichkeit 

Das ärztliche Personale bestand aus den Badern : Georg 
Friedrich Carl, Mathias Vogl und einer Hebamme. Dem ersteren, 
von dem fast ausschliesslich die Rede ist, wird aufgetragen, 
„zu reich und arm um ihr Geld gntwillig zu gehen und nicht 
zu Terwaigem, wie er es bis nnn getan", T. IV, p. 211, das 
hftofige Hin- und Herreisen untersagt; er wird befragt^ ob er 
sich verpflichte, bei Ausbruch der Pest sich verwenden zu 
lassen, und wird in einem Falle raisslungener Heilung einer 
Wunde verurtheilt, dem Patienten die für die Heilung vor- 
hinein erlegten 22 fl. bis auf 5 fl. „fürn ersten Fant und 
Brantlöschung" zurttckzugeben etc. T. IV, p. 448. 

Mitunter kamen auch, besonders zu Marktzeiten, zuge- 
reiste Heilkttnstler. 

Obwohl zwischen Bader und Wundarzt bereits unter- 
schieden und auf das „approbirt" ein Gewicht gelegt wurde, 
T. IV, pp. 125, 312. so gab es hier wie gesagt nur Individuen 
ersterer Sorte; die Baderei wird ein Handwerk genannt, die 
solches ausübten, mussten ein Badhaus halten. T. IV, pp. 42 
IL 359. 

T. IV, p. 178 «khombt ain Pot von der Landscbalt, 
wBre Im römischen Reiche die Infection (Pest) ausgebrochen, 
allso allda im Lande allenthalben obsicht zu halten und von 
selbigen orth ohne Fedy nimant passireu zu lassen, sondern 
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in deme die Infectionsordnung, wie es gebräucbig, zu 
halten/' 

Eine Torgekommene Viehseuche erforderte das amtliche 
iänsehreiten; es wurde auf Anregung der Führer dem Gerichts- 
diener, seinem Sohne und dem Schweinhirt^ befohlen, die 

„rev. Asspeiner vom verdorbnen Vieh allenthalben zusammen 
zu klauben, zu vergi-aben oder ins rinnende Wasser zu werfen, 
ebendorthin (!) die Äser, statt in die Graben herum"; zugleich 
befohlen, den Hans Praunstein, .,der mit ain paar Ochsen den 
unfahl verursacht**, zu bestrafen. T. IV^ p. 26. 

So wie Binderpest und Kriegslage die Intervention der 
Landschaft zu Gunsten der Versorgung des Grazer Fleischmarktes, 
80 scheint die Pestgefahr das Patent wegen Abschaffung der 
„Zikeiner und anderer schlechter leit" veranlasst zu haben. 
T. IV, p. 308. 

Auch wurde aufgetragen, die „rev. Gail'' nicht an den 
Weg vor's Haus zu legen. T. IV, p. 24. 

Wiederholte grossartige Brände erfordern zur Ver- 
hütung der Wiederkehr das Mögliche vorzukehren. 

Den jungen Bürgern solle statt eines Gewehres ein lederner 
Wassereimper abverlangt werden, T. IV, p. 24 ; bei Eindachungen 
mit Stroh wird die Einrede der Nachbarn ob Feuergefährlich 
keit berücksichtigt, das Vortragen von „brennenden Schaben'* 
und Fackeln beim nächtlichen Durchfahren und das unvorsichtige 
Schiessen nach Tauben auf Strohdächern wurde verboten, T. IV, 
pp. 206 und 215; Brandstätten mussten ehestens aufgebaut 
und die Besichter verhalten werden Acht zu haben, dass auf 
den Dachböden die vorgeschriebene Menge Wasser in Bereit- 
schaft gehalten werda T. IV, pp. 206 u. 215. 

Nachtwächter, welchen wiederholt erinnert wird, dass es 
gegen ihre Verpflichtung sei; nach Mittemacht „schon wegen 
der fremden durchraisenden leith*' die Stunden falsch oder 
' wohl gar nicht auszurufen, werden auch „Feuerriefer"' genannt 

Der Ausbruch eines Brandes, heisst es, sei allsobald durch 
den „Glockenstraich" kund zu thun. T. IV, p. 24. 

Das Spital, mit verarmten erwerbsunfähigen Bürgern 
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und altgedienkii Dieiiatboten belegt, stand unter einem Spital- 
moister und der Spitalmarin" und ^Yurde gelegentlich auch 
mit alten, bei Lizitationen unveräusserbarea Effecten und 
confiscirten Esswaren bedacht £ine im Keller des Hauses 14 
derzeit eingemauerte und dort bei einem Baue gefundene 
Steininsehrift sagt: „Dieses Spital hat der Wolgebome Hans 
Herr v. Stubenberg, Obrister Erbschenk in Land Steier, ge- 
wesener Herr allliier zu sein und der Seinigen Gedachtnuss 
Eipaut 1560.'' 

DieSchule stand unter der Aufsicht der vom Magistrate 
aus seiner Mitte entiiommenen „Schulvisitatoren'S doch unter 
Einflussnahme des Herrn v. Stubenberg. Diesem Umstände 
scheint es zugeschrieben werden zu mOssen, dass der Schul- 
meister Bernardin Mantiano ungeachtet häufiger Klagen Uber 
dessen mangelhafte Dienstleistung und zu hoch gestellte 
Forderungen bei Condueten, T. IV, p. 2 1 3, ungeachtet wieder- 
holter Scandalprocesse mit den Bürgern bei fönnUcher Auf- 
lehnung gegen den Magistrat, T. IV, p. 366, und dem Umstände, 
dass er noch dazu wellscbe Eaufleute „wiederrechtlich^ in Kost 
und Wohnung nimmt, erst nach Jahre langer Anstrengimg 
entfernt werden konnte, und nur gegen dem, dass die über 
ihn verhängte „Peen^' aufgelassen und die zur Begleichung 
selber zurückgehaltene Besoldung (er hatte Hfl. 15 ','4 kr. 
jährlich) ausbezahlt wurde. 

Auch der neu aufgenommene Schullehrer that seine 
Schuldigkeit schlecht Die Schule lag in Argem und — wahr- 
scheinlich schon seit Langem; Winkelschulen (eine des 
Scheuchenapfl) erblühten und es darf nicht wundern, dass ein 
zum Vormunde ersehener Bürger sich mit Unkunde im Lesen 
und Schreiben auswiess und Führer der „Gemain" bei ihrer 
Wiederwahl baten Andere zu nehmen, die besser lesen und 
schreiben können, 

T. lY; p. 184. Das Bittgesuch eines gewissen Paulus 
Majus Hilperhussanus dto. Brunsee 1568 an den Magistrat 
um Verleihung der hiesigen Präceptorsstelle, welcher verspricht, 
die Kinder ausser dem fur's bürgerliche Leben Nöthigen auch 
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noch in: pietate et iiioribus, sowie im Griechischen und Latein 
. zu untenicbten, dttrfte die Annahme gestatten, dass hundert 
Jahre froher die Schule besser bestellt gewesen. 

Auf richtiges MassundGewicht scheint der Magistrat 

woniger genau gesehen zu haben, da wir von der Beschlag- 
nahme einer bedeutenden Menge derlei Objecte lesen, die der 
Profoss und Cementer der löbl. Regiening verfügte und deren 
Abfuhr die Behörde sich mit dem widersetzte, „dass vorher 
jedes einzelne Stack genau beschrieben werde, damit nicht 
hintentrein noch mehr heraus käme^ T. IV, p. 272. 

Zur Zeit der Grefahr wurde der Markt m Vierteln emge- 
theilt, deren jedes einem Viertelmeister unterstand. Obwohl 
dieses Amt vorzugsweise einen militärischen ("harakter trug, 
waren diese Functionäre Vermittler politischer Anordnungen 
überhaupt, T. III, p. 104, und hatten wie alle anderen unentgelt- 
lichen Würdenträger wenig Lust, ihr Amt weiter als absolut 
nötbig fortzuAhren. 

G. Der ökonomische Theil 

befasst sich: 

a) mit dem Baumeister, welcher die nöthigsten Bau- und 
Zimmermannswerkzeuge und Materialien in Verwahrung 
und Verrechnung hat, die öffentlichen Bauten, als Brücken, 
Stege und Wehren vorzuschlagen und die genehmigten zu 
vollführen hatte. 

Wir erfahren aus einer den Baumeister berührenden 
Aulzeichnung, T. IV, p. 59, so von einer Art Strandrecht: 
— «seye disser Tag in grossen Wasser ain Pletten herein 
m gang am Stög angerunnen, welliche der Paumaister mit 
denen hebern aufgefangen, die hette der hoffischer göstert 
früe hinwekgefürt mit Vorgebn, dass es Herr Verwalter 
bevelch und zur herrschaft gehörte, was zu tun? Ratschlag: 
Alldieweiln Jeder Zeit was auf gemainen Markht Wihr 
- oder in Gang herein- oder aufgerunnen ist, dem gemainen 
MarJdit gehört hat, Massen es auch in hiersein des gd. 
Herrn und mit dero wissen wegen der Weitersfeldterischeii 
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Mill also beschehen, so solle Hen- Richter bei Herrn Ver- 
walter allda zur erbaldtung der alten Gerechtigkeit darob , 
sein und die Pletten zurackzubringen sehen." 

Der Baumeister hatte die Bezahlung des Kreuzers 
f&r Verführung einer Klafter Holz durch das mftrktische 
Schiff zu tiberwachen und zu sehen, dass die Tagwerker 
von selben keinen eigenmächtigen Gebrauch machen. 

b) mit den T a g w e r k e rn, welche gehalten waren, sich vom 
Baumeister bei öffentlichen Arbeiten gebrauchen zu lassen. 
Es wird ihnen ausgestellt, dass sie lieber fischen und zum 
Bauern als zu den Bürgern in Arbeit gehen. Mitunter wird 

ihnen mit Ausweisung gedroht und angedeutet, dass keinem 
von ihnen, der nicht ein „Häusl" hat, eine Kuh zu halten 
gestattet sei, T. IV, p. 364; 

c) mit den Hebern, die jahrlich »m die Gelttbde* genommen, 
eine Zunft bildeten, die so sehr auf Ehre hielt, dass sie 
einen des Ehebruches beschuldigten Genossen ausschloss. 

Sie hatten den geheimen Auftrag; dein Mautlmer genauen 
Bericht über auf- und abgeladenes Salz etc. und in die 
Keller „geschossene'' Weine zu erstatten, dem Messner 
aber beim Wetterleuten zu helfen, zudem auf die nLendt** 
Obsicht zu fuhren; 

d) mit den Feuerriefern, die nebst ihrer bekannten Lau- 
heit im „Ausriefen" ihrer Amtspflicht ausserhalb der Thore 
schon gar nicht genügen wollen; 

e) mit den Feldhütern, die wieder einzuführen man ge- 
nöthigt war, weil das Kraut vom Felde weggestohlen 
wurde, ^ mit den K tt h h a 1 1 e r n, von denen das Protokoll 

nie ohne Beisetzung des „reverendo" spricht; sie sind im 
Verdachte, aus guten Gründen bei Freveln der Unterrakit- 
scher Bauern durch die Finger zu sehen, während sie wieder 
Klage führen, dass ihnen die vom Markte versprochene 
Kost vorenthalten werde, endlich noch 

f) mit den Verfertigem zu theurer Todtentruhen und 

g) mit der Berainung. T. III, p. 45. 
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D. Steuerweseo. 
Die jährlich um „Mittfastea' zum Theile vom Magistrate 
aus der „Gmain'', thefls von dieser aus dem Käthe gewählten 
1 0 bis 1 4 Steuercommissarien, auch Steuerherren genannt, 

repartirten die Gewerbesteuer, von welchei (als märktischem 
Einkommen) vorwiegend die Rede ist. T. III, p. 43. Die Re- 
partirung wurde „nach alten braudi angeschlagen, doch nach 
Billigkeit, wehr im Aufuemben, mehreres, den abnemenden 
aber zu ndndem'*. T. IV, p. 369. Diese Steuer betrug (ob 
nach einem Voranschläge des Bedarfes, ist nicht ersichtlich) 
pro 1664: 399 fl. 3 ß 14 dl, pro 1665: 390 fl. 2 ß 2 dl 

Das Ausschwätzen aus den bezüglichen Berathungen wurde 
mit 4 Rchst. gebUsst und suchten sich einzelne dieser Steuer 
dadurch zu entziehen, dass sie auswärts Magazine und Ein- 
lagerungskeller mietheten. T. IV, p. 383. 

Ausserordentliche Ausgaben machten wiederholt die Um- 
lage („Anlag") nötbig, auch geschah es m solchen Fallen, dass 
der Richter aus Eigenem die Mittel vorzuschiessen vom Rathe 
aufgefordert wurde. 

An Obmureck hatte der Markt Urbarialgiebigkeiten. Die 
Landschaft erhielt den Ertrag vom Taz, der verpachtet wurde. 

Auch der Leibsteuer wird T. III, p. 100 gedadit, welche 
Benennung in einem Stiftbüchel der ehemaligen Herrschaft 
Weitersfeld vom Jahre 1 722 gldchbedeutend mit Gontribution ist 

T. IV, p. 279 verlangt Obmui-eck bis Martini 166G vom 
Magistrate 3UÜ fl. Nachzahlung an Steuern, weil verniöge Zu- 
schlages von 3 Prc. auf die Urb.- Gaben von Seite des land- 
schaftl. KenUneisters ein solches Deficit entstanden und wurde 
zur Aufbringung dieser Summe der doppelte Hausguiden aus- 
gesdirieben. 

Mehrere auswärtige Herrschaften forderten von Murecker 

Bürgern den Weinbergzehent. 

Unklar sind die Aufzeichnungen l\ber die Beschalfung 
der Brandsteuer und tindet sich in selben kein sicherer 
Anhaltspunkt zur Definition des öfter benannten Brandsteuer- 
eisens. 
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Fassbarer für den der damaligen Steuerverhältnisse Un- 
kuDdigen ist folgende Stelle T. IV, p. 97 : ,,Herr Miehaäl Fink, 
landschaftl. Pfentner zrächen Mur nnd Traw hat anheut eine 
Intimation allhero geben, dass er den gemainen Markt nnd 

Burgerschaft mit allen Steuern und Anlagen in einei* löbl. 
Landschaft Namen punkto ausständiger Steuer und Contributio- 
uen (ausständig von Ob mur eck wahrscheinlich) eingepfennt, daher 
er es einem Er. Magistrat und ganzen Bürgerschaft intiniiren 
wollen nnd dagegen den gehorsamh der gnädigen Herrschaft 
Terbiete,'' wogegen von dieser, T. IV, p. 279, ein Schreiben 
hieher kommt, „dass Ihro Excellenz sich der landschaftlichen 
Pfentung andermalig entwehrt und bei hoher Strafe gebietet, 
weder dem Herni 1. Rentraeister noch jemant vou derselben den 
Gehorsam zu leisten^^ etc. 

E. Der bürgerliche und amtliche Verkehr. 

Der Absatz handwerklicher und Bodenerzeugnisse im 
Markte nnd auswärts, Handel mit Salz, Eisen, Weinen, auch 

im Grösseren und Detailwaarenversdileiss wurde durch den 
Wochenmarkt und die beiden Jahrmärkte zu „Bartlmä und 
Micbeli^', durch die Marktfahrten, durch dieUeberfuhr an der Stelle 
der heutigen Murbrttcke, „Uhrfahr^^ genannt, die Strasse zur 
Mauth an der „Tomläken'\ die Ungarstrasse, endlich durch eine 
Marktwage vor dem Rathhause, auf welcher „alles henig und 
anders** abgewogen wurde, T. IV, p. 360, vermittelt. 

Einkäufe machten unsern Bürgern häufig Reisen nach 
Linz, Eisenerz und Vordernberg nöthig und wurden hierzu auch, 
vielleicht der mehreren Sicherlieit wegen, die Strassen benutzt, 
welche durch die an der Mur liegenden Dörfer führten. 

Von dnem geregelten Postwesen, wie zu Anfang dieses 
Jahrhunderts, verlautet nichts, wohl aber werden „zween 
durch den Magistrat aufgenomene aigne Potten mit Tragung 
ordentlichen Schildes^' erwähnt. 

Die Bürger von Mureck hatten das Recht, im Bereiche 
des Landgerichtes einen privilegirten Handel mit Weinen zu 
treiben; diese durften jedoch nur mit des Gerichtes Vorwissen 
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in's Oberland feil geführt werden. Dieses hatte zu wachen, 
dasB nur wirkliche Borger mit Wein handehi und dass diese 
etwa nicht Fremden im Einkaufe Vorschub leisten. 

Uebertretungen von derlei Satzungen führten im Betre- 
tungsfalle zur Confiscation der „Konterbande". 

Galt es häufig Verkehrsstörungen (p. 11) im Orte zu be- 
gegnen, so war es auch niclit minder oft nothwendig, Schädi- 
gungen, die denselben auswärts bedrohten, hintanzuhalten. 

Wenn nun beispielsweise der Pfarrer von Ahstal einem 
unserer Hafner die nach altem Gebrauch dort feilgebotenen 
„Häferl" zerschlägt, — die Radkersburger allen Ernstes ver- 
langen, dass die von Mureck ihre in den unteren Gebirgen 
erbauten Meiste und Weine nicht durch ihre Stadt, sondeni 
jeden andern nächsten Weg nach vorhergegangener Meldung 
an ihre „Ueberreiter"^ heimführen, — ebendieselben einem 
hiesigen Bürger 14 Fuder Salz wegnehmen, T.IV, p. 139, — 
die Leibnitzer mit Hilfe des Verwalters in Strass es dem 
Lebzelter von hier mit seinen in St. Veit am Vogau ausge- 
bütenen Wachswaaren ebenso machen, und dergl, und in allen 
diesen Fällen der Schutz des Gerichtes in Anspruch genommen 
wird, so ist da genügend Stoff zum nachdrU(;klichen Einschreiten 
durch „Compas- und lutercessionsschfeiben'' geboten. Der 
Amtsverkehr überhaupt erstreckte sich weit aus '). Dieser Ver- 
kehr förderte oft wechselseitige Amtsinteressen, veranlasste 
aber auch mitunter neue Streitigkeiten. 

Indem wir diesen auswärtigen amtlichen Verkehr in's Auge 
fassten, bot sich die Gelegenheit, den Einblick zu thun in höchst 
ungemüthliche Verhältnisse zwischen benachbarten Obrigkeiten. 

Hftu% wurde von Auswärts an den Magistrat das An- 
suchen um Ausstdlung von Geburtsbriefen gestellt, und obwohl 
1651 unter Pferrer Ferbeser bereits ein Taufbuch ^) vorkömmt, 

") Ans Florenz verlangt ein Hehr Johannes Ruess, hiesiger Bttrgerssohn, 
„reformirter ^Fehndrich unter des Qrossherzogs Leibquarti", seüie 
Erbschaftsportion. 

^ Der anfschreibende Messner soll, wie von Alters her, fbrVerzeichnang 
einer Geburt 1 Kreuzer bekommen. T. IV, p. 182. 
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so ist es doch nur immer die Behörde, die solche ausfertigt 
Es galt die eheliche und bürgeiüche Qeburt (im Gegensätze 
zu den Leibeigenen) zu constatiren, ohne welche Urkunde 
man in keine Lehre angenommen werden, T. IV, p. 332, in 
keinen bürgerlichen Verband eintreten konnte. T. IV, p. 302. 

F. Mnreck und Obmureck. 

AltgeknUpfte Bande einerseits des Schutzes und Wohl- 
wollens, anderseits der Dankbarkeit, Ehrfurcht und des Ge- 
horsains, Bande des gewohnten amtlichen Verkehres und 
wechselseitigen Interesses umschlangen das Gemeindewesen und 

die Verwaltung, den Bürger von Mureck mit dem Dynasten 
in Obmureck. Mit Stolz nennt sich unser Markt einen „Herrn- 
markt" und kein „Mitlaydn", die oben fungirende Gerichts- 
barkeit die ,)mehrere Obrigkeif*, er nennt seine Gemeinde- 
Verfassung eine Gabe der Herren t. Stubenberg, bestätiget 
durch Becrete von Seiten des Jeweiligen Inhabers. 

Diess eingelebte Verhältniss findet sich bei der Generation 
des Zeitabsclniittes der vorhegenden Protokolle, frisch erhalteu 
durch fortdauernde AustiUsse von Macht, Wohlwollen und das 
Ansehen einer kleinen liothaltung im Schlosse; war ein 
wichtiger Rechtsstreit im Markte im Gange, so wurde die 
Verwendung Stubenberg's beansprucht; nach einem Brande 
bewiriEte er zu Gunsten des getroffenen Marktes eine Brand- 
steuer; zur Zeit der ftussersten Torkenbedrängniss bietet er 
di^r Bürgerschuit Zuriuchtstätten in seinen Schlossern, sucht 
die Last der Einquartiruug zu erleichtern, schenkt, T. IV, 
p. 391, em Stück von seinem Grunde zur Erbauung einer 
m&rktischen Ziegelei, ermuntert den Magistrat unter Zusage 
seiner guten Dienste zur EinfQhrung einer Mauth; ein Stuben- 
berg erbaute hier ein Spital, — was Wunder die Freude, als 
der regierende Herr k. k. Etomerer und Excellenz geworden? 
die an Bestürzung grenzende Besorgniss unseres Rathskürpci s, 
es könnte demselben eine irgendwo gefallene respectwidrige 
Aeusserung durch seinen Kammerdiener hinterbracht werden, 
und die Bemühung, Missverständnisse, hervorgegangen aus 
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Interessenberühning und dem amtlichen Verkehre ehestens 
aus „dem Wege zu raiimben" ? 

Die Bezüge und Vortheile Obmurecks vom Markte waren 
nach 4on protokollarischen Aufiseichnungen das Zinsunschlitt, 
das Zwangsrecht, welches die Bäcker verhielt, die Getreide- 
Yorräthe d&e Herrschaft tun den von ihr beliebten Preis zu 
kaufen, Urbarial- Abgaben, T. IV, p. 38, wahrsclieinlich ein 
Scbutzgeld und bei Vermittlung erheblicher Yortheile eine 
abverlangte „Recompens", T. IV, p. 355. 

Obwolü Herr v. Stubenberg widerholt Magistrat, Fuhrer 
und Ausschuss der „Gmain" vor sich befahl, um eine gnädige 
„Resolution** zu hören, T. IV, p. 307, und Überhaupt seiner 
Wurde volle Geltung zu verschaffen wnsste, so vergass auch 
unser Magistrat nie, dem Bewusstsein seiner achtens werthen 
Stellung Ausdruck zu geben und der Herrschaft gegenüber 
das bürgerliche Interesse zu vertreten. T. IV, 346, 416 u, a. 
Und gleich würdig vertrat der Magistrat den Markt anderen 
Herren gegenüber. T. IV, 277. 

G. Bargersinn und BUrgerehre. 

Der Betrieb von Handel und Gewerben neben der Land- 
wirthschaft mit einem Achtung gebietenden Wohlstände, die 
Verpflichtung, jedes übertragene Ehrenamt in der Gemeinde 
zu ttbemehmoi, Befreiung \on der Roboth, Freizügigkeit im 
Gegensatze zu den an die Scholle Gebundenen, der Besitz von 
Inmmnitäten des Marktes Überhaupt und der Privilegien der 
Zünfte, endlich Burschenwanderscbaft^ in vieler Herren Lander 
scheinen jenen Bürgerstolz erzeugt zu haben, welcher unsere 
protokollarischen Aufzeichnungen durchweht, und in den 
Aeusserungen seines Bewusstseins dem Selbstgefühle höherer 
Stände kaum nachstand. 

Die^Bttrgerehre vertrug nicht den mmdesten in damaligen 
oft recht sonderbaren Anschauungen gegründeten Makel So 
konnte Beihilfe beim Verscharren eines Aases, T. HI, p. 260^ 
Losmacliung eines in einer Rauferei sich erliängt habenden 
bereits todtcn Hundes, der geringste Verkehr mit (ieiichts- 

MJttkeil de* hUA. Veraloa f. 8t«i«riiMrk, XXVIL Heft. 1879. 8 
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häscbern die «^Iciclie Strafe zur Folge haben, wie Diebstalil, 
T. IV, ]). 55, nämlich Ausscheidung aus dem bt\rgerlichen 
Verbände. Darum war man auch bei der Aufnahme neuer 
Bürger sehr vorsichtig und forderte von solchen, die nicht 
hier geboren waren, Vorlage ihrer Geburtsbriefe und allen- 
fölligen EntlassTmgsbescheinigungen, auch Niederlegung aller 
auswärts beklciil(>ten Aeiiiter und Würden. Kiii hiesiges 
BUrgerskind zu sein wurde betont und war vortheilliaft. 

Wenn nun schon dieses Staadesgefühl in lebenslanger 
Verfolgung materieller Interessen, gestützt auf hochtönende 
Privilegien, oft in rohe Leidenschaft dergestalt ausartete, dass 
sich Bürger mit Maulschellen tralctirten, einander in's Gesicht 
stiessen, T. IV, pp. 15 u. 146, mit den obscönsten Ausdrücken 
bcjichniutzten, wenn selbes Unduldsamkeit gegen Anfitnger und 
Ilnbotmässigkcit go^ron das Gericlit erzeugte, T. IV, p. 00. 
so war es, gepaart mit Rechtssinn, nicht bloss die Grundlage^ 
des moralischen Haltes, sondern auch mitunter die Quelle 
eines muthigen Aufschwunges der Thatkraft, eines opferbereiten 
Edelsinnes zu Gunsten eines Mitbürgers. T. IV, p. 49. 

Das Bürgerthnm von dazumal recrutirte sich auch aus 
dem Auslande, namentlicli der Schweiz, daher erklärlich, dass 
man in religiöser Bezielumg nicht eines Sinnes war. Während 
die am Euder Sitzenden eine grosse Sehnsucht nach den 
Capuzinem und vielfaches Wohlwollen gegen die Corpus 
Ghnsti-Bruderschaft kund thateii, regte sich abseits ein oppo- 
sitioneller Geist, T. IV, p. 2Ö3, der nam^tlich von den 
Mönchen nichts wissen wollte, und^ indem einerseits der Aber- 
glaube sich breit machte, konnte man anderseits mehrfach 
frivole Aeusserungen hören. 

Klatschereien, häufig die Ursache von Injurienklagen, 
werden vom Gerichte „Fritschl - Fratsch Possen" genannt 
Auskauf, Beeinträchtigung der Erwerbsteuer, wechselweises 
Aufreden der Dienstboten werden als Verletzungen der bürger- 
lichen Pflichten bezeichnet^ deren Sammlung „das Protokol** 
namentlich den jungen Bürgern vorzulesen, von den Führern 
öfter verlangt wird. Dieses verbot auch den Bürgern, Tag- 
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welkem oder Inwohnern ohne Wissen des Gerichtes Unter- 
stand zu geben. 

HL Der Markt vor 1665. 

Die protokollarischen Aufzeichnungen bieten eben ge- 
nügend Veranlassung, um neben dem oben erwähnten Stein- 
bilde einiges zur Veranschaulichung des Aussehens und Zu- 
standes von Alt-Mureck sagen zu können. 

Den inneren Theil desselben (dargestellt durch das 
Steinbild) sdihessen nach Ost und West zwei Thore mit ihren 
Thoriiäusem ab vom aussenliegenden Unter- und Obertrum; 
das erstere an Nr. 57 u. 85, letzteres zwischen Nr. 14 u. 136 
von heute gebaut Ausserhalb des letzteren war „der Graben**, 
in welchen sich zum Oefteren die von den Unterrakitschern 
aus ihren Feldern hereingesprengten Gewässer stürzton ; jen- 
seits der Brücke, die über selben führte, stand das Schuiliaus, 
heute Nr. 13, mit der Inschrift ,. Georg und Barbara Neil 
1585" ober dem Eingange (XIIL H. d. M. d. h. V. p. 157); 
das Haus Nr. 14 war das Spital. 

An Feldern besass Mureck viel weniger als derzeit; Edla, 
Achi, Hart bedeckten Waldungen, welche nahe an die Häuser 
herein reichten und ein namhaftes Stück des jetzigen Acker- 
landes nahm die obere und untere Tratten ein. 

Wegen Zwistigkeiten mit dem Verwalter in Weitersfeld 
wurde die obere Tratten verschränkt und ein Weg nur fUr 
die Murecker Uber die Ueberfuhr in die windischen BOcheln 
offen gelassen ; alles andere Fuhrwerk von Oben herab wurde 
auf die Benützung der alten Strasse „zur Tomlacke« ver- 
wiesen, T. IV, p. 348, „wo Weitersfeld (Gf. Trautmannsdorf) 
wohl die Jahresmauth (einnimmt) doch nichts machen lässt". 
An Stelle der heutigen schönen Strasse nach Unterrakitsch 
scheint eine Abzweigung der vom BaÜihause aus nördlidi 
.verlaufenen Ungarstrasse dorthin geführt zu haben. 

Das Steinbild steUt das alte Rathhaus mit dem Pranger 
etc. und mehrere noch jetzt im Aussehen gleich gebliebene 
Häuser dar. 

8* 
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Wo die südliche Klostermauer sicli hinzieht, standen 
Gärten und zwei Häuser, die des Klottterbaaes abge- 
broch^ werden mussten T. IV, p. 260. Von alten Namen • 
finden sich noch: Paul, Hofinann und Khulmitscb hier, Feiertag 
bei St. Anna und Heiter in Radkersburg. 

J. Bau des Rathhauses und seines Thurmes 

in chronologischer Reihenfolge der einschlägigen Momente, 

T. IV, p. 25, 27. Febr. 1665 verlangen die Führer an 
der Gmain unter Anderem: »Das Baihaus samt Urtum und 
Ur zu bauen.*' 

T. IV, p. 51 geben die Scargeth'schen Erben 36 fl. aus 
der Erbschaft zum Rathhuusbaue, femers unter Begleich ver- 
schiedener Guthaben des Magistrates an den Verlass weitere 
136 fl. 

T. IV, p. 118 heisst es Ton Seiten des Magistrates: Wenn 
un Geringfschen Processe eüi Vergleich zu Stande gekonunen, 
woUe man zum Batbbausbaue schreiten ; der Richter solle in- 

dess die Mittel hierzu aus den Ausständen der Bürger (be- 
schaffen), auch Wein nehmen und ihn versilbern und mit H. 
Verwalter von Weinburg wegen des Ziegeldaches (die Ziegel 
in Pichla zu brennen) reden, auch Materiahen .,grechtlen". 

T. IV, p. 182 wird für den Bau eme Umlage und der 
rücksichtslose Eintrieb der Strafgelder decretirt 

T. IV, p. 210 wird der Magistrat wegen des Baues be- 
trieben. 

T. IV, p. 214 dto. „endlich einmal mit dem Gepäy ainen 
anfang zu machn". 

T. IV, p. 231 erhebt Frau Spanring, Lebzelterin, Schwierig- 
keiten beim Abbruche des alten RathhatiseS; behauptend, die 
Zwischenmauer gehöre ihr. Ratsdilag : „solle weisen, woher ihr 
die Mauer gebiert, und ob es ihren auch gebirte, man^s doch vom 
Magistrate wegen befugt, und so sie viel darwider redt, das Haus 
zu schätzen und zu bezahlen, davon die helft zu ainer Gmain- 
stubn zu bauen und zu nemben, die helft wieder zu verkaufen." 

T. IV, p. 258. Die Zimmerarbeit wird am 11. August 1666 
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mit Meister Urban Feiertag, Zimmermann in OberradkerBburg 
„das Dachgerüst mit Stuelwerk mit Ziegl einzudecken neben 
ainer Persohn Maister oder Polier die Gest in Allem 35 fl. 

und 1 Rchst. Leihkauf zu flehen'* abgeschlossen. 

T. IV. p. 271 wird dem Kiclitcr anbefolileii, an dem Rath- 
haus rev. ain Secret auch hinauf in die Hoch bauen lassen 
zu sollen. 

T. IV, p. 290. Herr Richter Barth. Lorber der Aeltere 
sagt am Schlüsse seiner Amtsperiode 6. December 1666, als 
ihm die Bürger erklärten, nicht eher zu den Wahlen schreiten 
zu wollen bis er den Bau fertig habe: Wie er versprochen, 

habe er den Turn „ain Gadn hoch — als bis auf den Dach- 
bodeiirauni (in dieser Ilölie sieht man von Aussen derzeit sein 
in Stein gemeisseltes Brustbild; aus aigenem Peitl erpaut." Was 
er weiter noch aufgesetzt, dafür werd ihn (wohl 1) die Burger- 
schaft die Unkosten ersetzen. Er wolle auch den Bau yoU- 
enden, wenn ihm dieselbe für sich und seine Erben einen 
20jährigen Steuemachlass bewilligt. 

Und der Magistrat erwiederte: wenn B. Lorber den 
Rathhaus- und Thurmbau vollendet, wie aucli „hinterwärts 
hinaus zu einen Keller und Stubn khünftig für ain Markt- 
schreiber*^ baut, solle er durch 16 Jahre steuerfrei und im 
Falle seines früheren Todes derselbe yerpflichtet sein, den 
Erben bis zum Ablaufe der Zeit jährlich 400 fl. gut zu machen. 

T. IV, p. 382. Herr Richter wird „Ratschlag" beauftragt, 
sich mit dem Spanring über Abtretung eines Stückes Gnmd 
aus seinem Hofraume zum Aufbaue einer Marktschreiborwoh- 
nung zu verständigen. 

T. IV, p. 425. Zu Handlangem beim Rathhausbaue werden 
auch straffilllig gewordene Excedenten verwendet 

Wahrschdniich . behufe der Vollendung des Baues durch 
B. Lorber d. Aeltem wurde dieser, obwohl Ruess pro 1667 
zum Richter erw^ählt, von Obniiireck für dies Jahr noch con- 
firmirt und steht an der Nordseite des Thurmes unter seinem 
Brustbilde auf einer eingemauerten Mamorplatte folgendes 
Chronograficum zu lesen: 
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Pi'fficlaro ac Bene Merito Domino 
BartoLofnsßO Lorber Seniori Ob 

Majori ex Parte Propriis Suinpti- 
bus Tempore Judicatus Sui A Kun- 
Damentis Hujus Turris Exstruc- 
Tionem Et Domus Curialis Arapli- ^ 
Ationem Ad Aeternam Sui Suorumque 
Memoriam Hoc Marmor In Offdo 
Successor Debitee 
Grutitudinis Ergo 
GlorgIVs AnDreas FVgger 
Nono SepteMbrIs JLoCaYlt löüü. 

K. Der Bau des Capuziuerklosters. 

T. III, p. 83. In der Sitzung vom 26. Juni 1663 kOramt 
vor, dass am 8. Juli der Pater General der Kai)uziner nach 
Graz kommen werde, um das Capitel zu halten, dass ein paar 
Tage iVülu'r die Aeltesten des Rathes, weii?i der Kiehter nicht 
abkoninicn kann, hinauf sollten, die Sache sei aber vor der 
Hand geheim zu halten. 

T. DI, p. 89. Sitzung am 6. Juli 1663. ^.Herr Richter, 
Herr Khurz, HeiT Lorber, Hans Grass, Jurschitz und Wein- 
handl die sollen verordnet sein dennen Herrto Capuzinem 
aufzuwarten.*' 

T. IV, p. 30. „Herr Marktrichter etc. sollen hiermit ab- 
geordnet sein, mit Herrn Pater Provinzial wegen des Gepäy 
halher ain und anders und der Unterhaltung wegen sich zu 
unterreden, damit ainsten ein anfang des Gepäu gemacht könnte 
werden, auch so es sein kann mit ein Essen Fisch zu n^aliren.^' 

T. IV, p. 104. „Herr Richter solle aufs ehiste die ganze 
Burgerschaft aufe Rathaus zusamen erfordem, die sach propo- 
niren und wegen der Unterhaltung unterreden, damit man 
sodan zu ihrer Ankunft sich zu verhalten wisse/- 

— p. 114. „Item weiln die C. in das Gering'schc Ilauss 
beraiih einziehen ob man ihnen ' Start alten Wein khaufen 
und zulegen sollte. Rathschlag: taglich 1 Flaschen zu schicken.*' 
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— p. 204 werdeu Streitigkeiten unter den Bürgern beigelegt« 
schon durch die Gapuziner. 

— p. 2 1 3 erbieten sicli diese, alle Sonn- und Feierta'^e eine 
„Khinderlehr" zu halten, allso mit Herrn Pfarrer zu reden, 
ob es ihm recht sei. 

T. IV, p..233. „Kochmain ein höflüches schreiben an das 
Capitl abzugeben neben högster Bedankfaung der schon be- 
zaigten christlichen Dienste, die hieher geordneten UK C. 

unterdänigst zu bitten, damit auch ainsten mit dem gebäu 
anfang gemacht werde." 

— p. 251. „Item die Brief an das GapiÜ der H. P. C. nach 
Agram sein verlessn und für das Klostergebäu für gut befunden 
und solliche hinabzuschicken anbevolchen wordn/* 

— p. 251. „Item proponii t H. Richter, dass der jetzt neu ver- 
ordnete als der vorgewesste Provincial hieher geschrieben und 
die Brief verlesen worden, dass das Closter erbauth und ehist 
der erste Stain gelegt das Creutz aufgesetzt, und der Anfang 
des Gepäu gemacht werden solle/' 

— p. 253. Denjenigen, deren Häuser zum Klosterbauc abge- 
brochen werden, muss mit anderortigen Bauplätzen vorgesehen 
werdpn. 

— p. 260 „hat der Richter auf eines Magistrates gestrigen 
bevelch die interessurten wegen ihrer Garten und Häuser auf 
heute citirt dass man darüber vomemben und sodann das 
Orth -für die H. Cap. zum Kloster berathen khonte.'^ 

— p. 261 erklärt Lorber d. J. für sich und Khintl dass sie 
den Garten zum Kloster schenken und das Haus alsobald 
abbrechen lassen wollen, gegen dem, dass die Urb.-Dienstbar- 
keit vom Garten ihnen abgeschrieben werde etc.. 

Der Barger G. Gleich fordert für den abzutretenden 
Garten Ersatz. 

T. IV, p. 262. Dessgleichcn ein anderer, der auf der 
unteren Trattn einen Ort zum Garten will. 

— p, 270. Intimation von P. Lienhart an P. Aurelius hier, 
dass ein unechter Marktschreiber von Mureck für's ncjue 
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f lehäudu sammeln gehe, welcher der Fr. v; Gloiach und einem 
Richter bei St Georgen 1% Thaler abschwindelte. 

— p. 288. Richter proponirt, dass sich die HH. Gapu- 

ziner bei ihm angemeldet ,.weiln sie das Croutz allberaith ge- 
setzt und mit dem Clostcrgebiiii vcifarn wird, begehrten sie 
zu wissn, wie die Burgerschaft khünftig mit der Unterhaltung 
sich gegen ihnen verhalten wollen wie oder was in der noth 
etc^ worauf einzugehen der Mi^trat keine £üe zeigt 

— p. 291. P. Aurelius, Superior, erscheint und langt an 
im Namen seines ganzen h. Ordens, „weihi Ober so vielföltige 
Bemühung der ganzen Burgerschaft diese Gnad erlangt haben, 
dass Sye das Closter alhier zu Ehren Gottes und Meinigkh- 
liches Seelenhayl auferbauen sollen, massen schon der Anfang 
hierzu gemacht allso und Sintimain sye vernomben dass Herr 
Richter 100 und aine ganze Burgerschaft 100 zusamben 
200 Klft Stain darzuzugeben yersprochen, haben sye nicht 
allein diese jetzt ehisten darzuzubringen, damit man in FrQling 
mit dem Gebäu allsobaldHcher fortfaren könnte, sondern auch 
dass man sie wie bishero mit der Unterhaltung jeder nach Ver- 
mögen mit ain Stückhl brodt und Trunkh wein sein lassen 
wollte, welches sye täglich und so lange das Kloster stehen 
wirdet mit ihren Gebet und geistlichen Diensten zu erwidern 
obligirt sein werden.^* 

Rathscblag: Wenn Herr Richter sich erboten 100 Klft. 
Steine zu geben, so lasse sich dagegen nichts sagen, dass sich 
aber eine ganze Bürgerschaft zu einer solchen Gabe ver- 
pflichtet, sei dem Magistrate völlig unbekannt; man wolle indess 
dieselbe befragen, wer das Gerede in Umlauf gebracht, dass 
man „teils^^ die Gapuziner nicht gerne sehe und wie viel jeder 
einzeln geben wolle; womach sich alle ^ainheUig jeder nach 
sein Vermögen zu 2, 3, 4, 5, 6^ 8, 10 und 12 Klft. beizu- 
tragen und zu verfüren" bereit erklärten. 

— p, 347. Rathschlag: Solle Herr Richter das Hakhner'sche 
Haus am „Capuzinerorth' abbrechen und auf der Sybnmoser'- 
schen Brandstätte aufsetzen lassen. 

— p. 379. Auf Ansuchen der Gapuziner verordnet der 
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Magistrat, dass die Bürger, „so Zug haben", denselben Steine, 
wenn nicht umsonst, doch gegen Bezahlung führen sollen. 

— p. 388 habe täglich ein Bürger Sand zu führen und 
möge den PP. zugeredet werden, den Tagwerkem keinen 
höheren als den üblichen Lohn zu bezahlen, wollen sie was 
mehreres thun, könne es mit einem „Massl" Wein oder Ver- 
sprechen eines Trinkgeldes am Schlüsse der Arbeit geschehen. 

— p. 344. Den Tagwerkem, welche den Gapuzinem die 
Hohsabfällc davontragen, wird mit dem Narrenkott^ gedroht 
und die Bürger werden zu Holzfuhren aufgefordert. 

Und so glaube ich die mir gestellte Aufgabe nach Mög- 
lichkeit beendet zu haben, doch „errare humanum", zu deutsch 
Irren ist menschlich. 

Mureck, im Mai 1878. 
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Eiu Mai'burger Hexenprocess vom 

Jahre 1546. 

Von 

Prot Rudolf Reichel. 

Die Handschrift des st Landesarchivs Nr. 3322 enthält 
ein Protokoll Uber einen vor dem Marburger Stadtrichter 
Greorg Creatsch und «etlichen seiner Herren von Stadt und 
Gemein" im Mai 1546 durchgeAihrten Hexenprocess, dessen 
Besprechung mir um deswillen angezeigt erscheint, weil einer- 
seits derselbe unter den steirischen einer der ältesten, viel- 
leicht der älteste erhaltene sein dürfte und vieles wissen- 
schaftlich nicht Uninteressante bietet, andererseits nach meiner 
Meinung mit der Veröffentlichung solcher Materialien einmal 
begonnen werden muss, soll eine unffa^sendere Würdigung 
dieser Seite des Volks- und Geisteslebens der Steiermark er- 
möglicht werden. Das Protokoll ist nicht vollständig erhalten; 
es umfasst nur die Bekenntnisse von 6 Hexen, nunilich Scham - 
perlin, Starasuetin, Rosenkranzin, Margareta, des Martin Cristan 
Weib, Zigohtscha und Katarina vonNebova. Auch das Urteil 
fehlt. Aus einem anderen erhaltenen, minder interessanten Proto- 
kolle l^ber AOtlichemalefizische Weibspersonen* vom Jahre 1580, 
das sich ohne euigehendere Mitteilung der Facta (die ab- 
sichtlich verschwiegen sind) mit ähnlichen Hexenaffairen, Dieb- 
stählen und Giftmorden l)eschäftigt und auf diese Vergehen 
durch sententia communis den Strang, Ersäufen und Verbrennen 
setzt, sowie aus der sonstigen Praxis jener Zeit ist zu schlieszen, 
dass die Delinquentinnen von 1546 dieselbe Strafe traf. Der 
Schauplatz der Handlung ist die nächste Umgebung von Mar- 
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Imrg: St Peter, Tepsau, Mettau, Zweinik, Erönich, Lassaeh, 
Pernitzen, Nehova, St. Margareten an der Pesnitz, St. Knnigand 

u. s. f. und das Treiben der Unholdinnen spheint ziemlich lange 
unbelielligt geblieben zu sein, da einzelne Facta bis in <iie 
Zeit vor dem „Türkenüberzug'' (1532) zurückreichen. Zum 
Tröste derer, die glauben könnten, die Angeklagten seien nur 
ein Opfer der „Dummheit*^ jener Zeit gewesen, will ich gleich 
bemerken, dass dies nicht -der Fall ist, da es recht bösartige, 
rachsüchtige und gefährliche Personen waren, deren jede nach 
ihrem eigenen Geständnisse Giftmorde , Vergiftungsversuche 
oder auch Brandstiftungen auf dem Gewissen hatte. Gleich 
die erste, Schamperlin, beschuldigt ilne Genossin Krainerin eine 
„Pogatschen'' aus Nattern, Blindschleichen, grünen Eidechsen 
und Kröten bereitet zu haben, um eine andere damit „zer- 
schricken*^ (zerspringen) zu machen; sie selbst» Sch.^ habe 
davon gekostet und habe sich ihr „der ganze Leib yon der 
Haut geschalt". 

Verweigerter Lohn, Lohnabzug. Confiscation verdächtigen 
Gutes, verweigerte Heirat trotz vorausgegangener näherer 
Beziehungen, ja oft nur ein Wortwechsel oder Schimpfworte 
sind die Anlässe zu diesen Verbrechen. Der Bürger Haring 
wird mit Wein vergiftet, weil er die Rosenkranzm überritten 
hatte. Neben den erw&hnten Ingredienzien apiden Fuchswuiz 
und Hüttenrauch die Hauptrolle. 

Die Schamperlin bekennt, ein Weingarthaus. das nach dem 
Tode ihres Mannes an einen Verwandten gekommen und ihr 
80 entzogen worden war, in Brand gesteckt zu haben, auch 
dass sie die Absicht gehabt, so sie feei geworden, dem Herrn 
Philipp in St. Peter sein Haus anzuzünden, weil er ihr einen 
„Zöcker" mit Schmälz, Karpfen und Stockfisch confiscirt hatte. 

Auf Dieb.stahle weist die Angabe, dass Schamperlin einen 
groszen Bund SrlilUssel, ., schier zu allen Kirchen'' gehabt habe. 
Vielleicht erldärt sich so aucii, woher den Hexen das venneint- 
Uch von Geistern erhaltene Geld, Getreide u. 8. w. kam. Wir 
können uns also mit einer gewissen Beruhigung zu den uns 
allein interessierenden Factep der eigentUcheu Hexerei wenden, 



uiyiti^ed by Google 



— 124 — 



Zuvörderst sollen im Folgenden die wesontlichsten Aussagen 
nach bestimmten Kationen zusammengestellt und darauf der 
VersucJi gemacht werden, wenigstens einzelne Punkte etwas 
naher zu erklSren. 

I. Wettermach en. Margareta Schamperl sagt 
aus: 1. Wenn sie ein Wetter machen wollten, haben sie bei 
einem Wasser 9 Steine genommen und dieselben wohl geputzt. 
„Welcher End^^ sie dieselben in's Wasser geworf^ dahin sei 
zur Stund' der Schauer gegangen. 2. Sie, die Bosenkranzin 
und die Latschenbeigerin haben yor St Bartholonift im 45. Jahr 
als das Getreide zeitig geworden, auf einer „Botting^^ in einer 
Bachmulden gebadet. Dasselbe Badwasser haben sie aus Barm- 
herzigkeit auf eine „Tratte" geschüttet; hätten sie es aber 
auf Steine gegossen, so hätte der Schauer alles in den Grund 
geschtagen. 3. Sie haben allerlei alt' Getreid in einer „Stadel- 
reiter*^ gereitert und darunter haben sie getanzt Dann hat 
jede ihren Tdl Getreide mit heim genommen und sie haben 
solches in die Nebel und Wolken schicken wollen. Alle Felder, 
die aus solchen Wolken besprengt würden, würden keine Frucht 
tragen. Sie habe das an ihrem eigenen Acker erprobt. Von 
dem Badwasser habe sie etwas in ein Gehölz gegossen, dar 
selbst breche das Erdreich immer ein und seien grosse Gruben. 

Die Rosenkranzin gibt an: 4. Sie hätten auch das 
Wasser, wo man das Vieh tiftnkt, angesprochen; da sei em 
Schauerwetter gekommen, das sie auf Deibling geschickt hätten. 
5. Auch den Bach, der aus der Zweinik und von Potscligau 
kommt, hat sie mit gleichem Erfolge besprochen. 6. Finst 
badeten sie in einer Bacbmulde; das Badwasser nahmen sie 
in emem Kruge mit und kochten darin Fleisch; dieses hoben 
sie auf, um damit ^äter „ums Gut zu arbeitend 7. Ein 
gewisser Slepetz versteht sogar mit einem Schaff Wasser in 
seiner Stube Schauer zu machen und sendet ihn gen Graz, 
Pettau und Radkersburg. 

Die Zigoliczin Neäa (Agnes) erzählt ebenfalls von 
einem Bade einiger Weiber in einer Bachmulde zu St. Kuni- 
gund; hier whrd Wasser, Wein, Milch in die Bachmuide ge- 
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gössen (also wohl ein Backtrog, in den) attch sonst die Hexen 
baden), auch Salz, Getreide und Würzen. Aueh von diesem 
Wasser trugen die Teihiehmermnra etwas nach Hause, um. 
dasselbe auszusprengen, wenn sie „! h r G u t f e e h s en" wollten. 

8. Sie habe vor 4 Jahren am St. Marxentag Reif gemacht 

9. Sie hat aus dem Criicifix bei Nebova aus dem rechten Fuss 
ein „Scheiten" geschnitten, auch aus einem zweiten Crucifix 
3 Scheiten und diese zur Krainerin und Schamperlin getragen. 
Diese berufen dieBeinickinundStarasuetinundalleSmachoi ein 
Wetter auf St Urbanstag, wobei die Schamperlin als Meisterin 
aufs Dach steigt und mit einem Zaum und Gldckeri Iftntet. 

Katarina von Nebova erzählt : 1 0. Die Latschen- 
bergerin habe auf einer Wegscheide ein Laken mit einer 
Ruthe geschhif^en und angesprochen, worauf Schauer und Regen 
Ober die Weinbei^e gegangen sei. 11. Auch sie hat am St 
Margaretentag unter einer „Tennreiter**, in der Weizen und 
anderes Getreide war, getanzt 

Margareta, des Cristan Martin Wdb, erzShlt : 1 2. Sie 
hätten am St. Ulrichsabend gegessen, getrunken, getanzt und 
„um den Wein gelost" (d. h. Zauberei getrieben). ' 

IL Sonstige Beschädigung der Weingärten. 
Schamperhn bezichtigt die Krainerin, gesagt zu haben, wem 
sie Feind sei, dem wolle sie Quecksilber in Üen Weingarten 
Tergraben, dann mosse der Weingarten dermaszen verderben, 
dass er, aueh wenn er früher 30—40 Startm Most getragen, 
zuletzt nicht über ein Viertel gebe. Sie und alle ihre Ge- 
spielen, auch der Krainerin Sohn Gregor kennen diese Kunst 
2. Zu Allerheihgen 1545 luiben ihrer 15 oder 18 Weiber zu 
St Kunigund in einer Bachmulde gebadet, mit dem Wasser 
haben sie die Wemgftrten besprengen wollen, damit an jeg- 
lichem Wdnstock 2 Augen verderben sollten. 3. In d&i letzten 
Jahren haben sie Weinreben, die un Treiben waren, genommen 
und den Geistern übergeben; so sind die Weingärten erfroren. 
Die Geister haben ihnen dafür wenig Geld gegeben, weil sie 
ihnen so „schlechtes Gut" übergeben, mehr Geld geben sie, 
wenn sie ihnen „zeitig Gut'^ überantworteten. Wenn sie von 
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einer Rebe ein Auge genommen, sei zur Stund ein grosser 
Rebstock daraus erwachsen. 4. Nach Aussage der Roseokranziii 
hat die Trutscherin am Dreikönigstag Todtenbeine gestoszen 
und damit die Weing&rten eingeräucbert 5. Etliche 10 Weiber 
hat der Teufel oberhalb des Lebl Haus zu Woba (?) zusammen- 
geführt, da haben sie den Wein verflucht; Lucifer hat jeder 
einen Kreuzer gegeben. 

III. Getreide z a u b e r. Schamperlin sagt aus : Am Weih- 
nachtsabend 1545 sei sie mit zwei Gespiehnnen zu St. Margareten 
auf einer Wegscheid zusammengekommen und daselbst hätten 
sie einen „Weizen" (Maiskolben) mit einer Haselrute ge- 
schlagen ; es seien 3 KOmer herausgesprungen, aus diesen sei 
ein grosser Laib Brod gewachsen. Sie hätten diesen heuer am 
St. Jörgentag aiisjn ecbeii wollen, so wäre er zu Stein geworden 
und alles Getreide verderbt. 

IV. Milchzauber. Katarina von Nebova hat den Kühen 
die Milch genommen; auch die Latschenbergerin kann das. 
Die Starasuetin erzielt dies, indem sie das Gras auf der Weide 
anspricht Schamperl schickt ihren Geist zur Latschenbergerin, 
mit dem Befehl, ihr die Milch zu verderben, so dass sie keinen 
Käse daraus raachen kann. Umgekehrt verdirbt der Latschen- 
bergerin Geist der Scbamperlin die Milcli durch seinen Kot. 

V. Windfüttern, Vertreibung des Wetters. 
1. Starasuetin gibt an, die Latschenbergerin habe aus ihrem 
Beutel ein Säckeben mit weiszem „Stupp^ (staub- oder mehl- 
artige Masse, Pulver) genommen und diesen mit einer hohlen 
Weinrebe nach allen vier Weltgegenden geblasen, da seien 
Wind und Wolken vergangen. 2. Einst wusch sie Hadern in 
einer „Lacken"' und schöpfte Wasser aus derselben, da fing das 
Wasser in der Lacken zu sieden an und sogleich zog ein Schauer 
und Regenwetter heraul Sie lief heim, nahm ein Messer aus der 
Scheide und schnitt kreuzweise gegen die Wolken und Nebel, 
indem sie sagte, es solle in den Wolken alles todt und ver- 
derbt sein, im Namen Gottes u. s. w. Sogleich vergieng das 
Wetter und tbat keinen Schaden. (Ein anderes Mal, als ihr 
Geist bei Wind und Hegen kam und um Einlass hat, half 
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st'hon ihre Drohung, es den Herrn und Bürgern anzuzeigen, 
von Stund an hörte Regen und Wind auf.) 

VI. Regenlosigkeit erzielt Die Rosenkranzin und 
Latschenbergerin giengen auf den Bacher unterhalb St Wolf- 
gang und banden dort den Geist Casperl mit Frauenhaaren 
in dem „( Jupf'' einer Bache fest, damit es nicht regnen solle. 
Ein Bauer, mit Namen Pangraz kam zur Stelle und wollte 
den Baum umlinuen. da schrie der (Jeist, er solle ihn befreien, 
so werde es sofort regnen und so geschah es. 

VIL Zurückbringen gestohlenen Gutes oder 
Entflohener, l. Der Rosenkranzin muss der Geist gestt^ene 
Böcke zurückbringen. 2. Als der Zigolitscha Gewand und 
Hadem gestohlen wurden, gaben ihr die Krainerin und Scham- 
perlin den Bxit, sie solle Wasser durch eine Reiter gieszen 
und dann die Reiter um das Haus kugeln, so müsse der Dieb 
das gestohlene Gut zurückbringen. Es entstand zwar ein groszer 
Regen und Wind, der Dieb kam aber nicht 3. Ein anderes 
Mal giengen Starasuetin, Schamperlin, Krainerin und sie um 
emer Gespielin gestohlenes Geld zurUckzuverschaffen, auf eine 
W^cheide, wo sie einen „Hefen" niederlegten und auf den- 
selben einen schwarzen Pfennig. Darauf schlugen sie den Hefen 
mit 3 Ruthen, so dtiss er anlieng umherzuspringen. Da kam 
ein groszer Wind, der den Dieb, einen Isnaben, auf der Weg- 
scheid niedersetzte und zugleich das Geld, das umherrollte. 
4. Starasuetin,* Schamperiin und Krainitza haben des weiszen 
Juri Weib, so ihm mit einem Arbeiter Namens Thomasch 
weggelaufen gewesen, mit einem Tüchlein, das sie angesprochen, 
zurückgebracht. 5. Des Chrasch Bruder, der weggelaufen, haben 
sie voriges Jahr ,,im Bannt ' (zur Zeit des Bindens) in einem 
Wetter auf einer Wegscheide am Pemitzenberg wiedergebracht, 
indem sie in seine zurückgelassenen Stiefel geblas^. 

VIII. Unsichtbarmachen. Am St Bfargaretenabend 
1545 bohrte die Kramerin einem Ereuzbild die Augen ans. 
Wenn sie, äuszerte sie, diese Augen bei sich habe, so könne man 
sie nicht sehen, auch wenn ihr Feind neben ihr stehe oder 
man sie fangen wolle. 
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IX. SoiistigerZauber. 1. Die Juraziii in Kreinkh (Krö- 
mch)undLatschenbergerin haben zu Weihnachten Most gepresst 
und ausgetrunken. 2. per Starasuetin hatte ein Dieb einen 
Rock gestohlen. Sie besprach den Hock; soviel Fäden an ihm 
seien, soviel Jahre und so lange er lebe, solle der Dieb stehlen 
und seinen Lohn dafbr empfangen. Er sei anch zn Wurmberg 
justificiert worden. 3. Starasuetin hatte noch vor dem Türkenzug 
mit einem gewissen Peter Jug gestritten, weil er ihr etwas 
vom Lohn abzog. Sie goss ihm Wasser vor die KellerthUr, 
er gieng darüber und starb. Diese Kunst hat sie von der 
Dragnaratscha und der Latschenbergerm gelernt 4. Der Mar- 
garete, des Cristan Weib, gab einer men .Stupp"*, den solle 
sie auf die Euna, des Pröbstl Tochter, die es mit ihrem (Mar- 
garetens) Manne hielt, werfen, so würde sie sich „sein ver- 
wegen" (ihm entsagen, von ihm ablassen). Geschah auch 
mit Erfolg. 

X. Hexensalbe, Hexentrank. 1. Die Bosenkranzin 
sagt aus, die Latschenbergerin habe ihnen eine gelbe Salbe 
gegeben; wmm de nun zusammenkommen wollten, h&tten sie 
mit dieser Salbe einen Ofenkehrwisch angeschmiert und sich 

daraufgesetzt, sogleich habe es sie gehoben und sie seien zu 
ihrer Gesellschaft gekommen. Einstmals sei ein Bauer, Namens 
Gregoritsch auf einer Bank gelegen und habe gethan» als ob 
er schlafe. £r habe ihnen aber zugesehen was sie gemacht, dann 
auch die Salbe genommen und einen Eehrwisch angeschmiert; 
so habe es ihn auch gehoben und zu ihnen in die G^llschalt 
getragen. 2. Die NeSa Zigolitscha sagt aus, ihre Gespielhmen 
hätten sie mit einem Trunk Wein beredet. Wie sie 
denselben getrunken, habe sie ihren Sinn und Gemüt von 
der Kuppelei (im Protokoll stets für Hexenunwesen Uberhaupt 
gesetzt) nicht mehr abwenden mögen. 

X. Zusammenkünfte der Hexen, Verkehrund 
Buhlschaft mit den Geistern. 1. Die Schamperlin hat in 
ihrer Herberge ein „gaisens'* Hörndl und ein kleines GlOcU. 
Wenn sie auf dem Horn blies, kam der Geist und trug sie 
zu ihren Gespiehnnen. 2. Zigolitscha ^agt aus, dass die Hexen 
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durch Schlagen auf eine Kette zusammengeläutet werden. 
3. Starasuetin ensählt, die Latschenbergerin sei auf eine Weg- 
scheide g^angen, habe einen Strick oder Biemen genommen 
und gerufen: Ptaschek, Tanschitz; darauf habe sie etwas von 

der Erde Rufgenomnien und nach allen Seiten gesprengt; da 
sei ein groszer Wind eiitsUmden mit Regen und Schauer, in 
diesem Wetter sei der böse Geist zu ihr gekommen und habe 
ihr Geld gebracht. Die Latschenbergerin habe sich beklagt, 
es sei zu wenig, sie wolle ihn ein anderes Mal mehr martern, 
damit er mehr bringa 4. Wenn sie zusammenkamen, nahmen 
sie ein weiszes Tuch, die Latschenbergerin nahm dann ihren 
Geist aus dem Glase, bauschte das Tuch zusammen und warf 
den Geist darin umher und marterte ihn so lange, bis er eine 
gute Summe zusagte. Dann speisten sie ihn mit Weizenbrod 
und Wein. 5. Die Rosenkranzin abemachtete einst vor dem 
TttrkenUberzug bei der Latschenbergerin; da sah sie, wie die 
Geister m Gestalt ^er Katze mit grossem Kopf her^kamen und 
Geld in die Stube schotteten. Dann haben die Geister unter 
den Hefen gerumpelt und nach Essen gesucht, sind aber bei 
Tagesanbruch aus dem Fenster geflohen. Sie hatte ihr Kind 
bei sich, das sie fest an sich drückte, damit es ihr nicht ge- 
stohlen werde. 6. Zigoliza sagt aus, die Schamperlin habe ihren 
Geist immer in Gestalt eines Hundes an einem Bande mit- 
gebracht 7. Auch Margareta, des Cristan Weib, sah den Gdst 
in Gestalt ^es schwarzen Hundes kommen. Die Latschen- 
bergerin nahm ihn dann an einem Bande mit heim. Er ver- 
sprach ihnen allerhand Getreide auf nächste Pfingsten. 8. Der 
Schamperlin Geist hiess Tschernagel, der der Latschenbergerin 
Tantschitsch und der der Rosenkranzin Prockwass. Von dem 
Tschemagel hat die Krainerin 2 Kinder gehabt, er habe sie auch 
hn Gefängnis besucht und mit ihr zu thun gehabt, habe ihr auch 
zugesprochen, sich zu erwürgen, damit ihm die Seele werde, dessen 
sie sich aber geweigert. Er habe ilir oft Geld gebracht 9. Der 
Starasuetin Geist Peterl war ihr „ausgekommen". Die Latachen- 
bergerip brachte ihn wieder zurück; sie hat ihn im Hause in 
einem Tuche und in einem Glase, darin ist ein Steinchen und 

MlltheiL dM hirt. Varain« f. BMlmnoark, ZZm Heft, 18t«. 9 
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Baumwolle; hat auch mit ihm zu „schicken^. 10. Boseukranzin 
sagt ans, der Geist Eussmann sei zu ihr ins GefHngnis ge- 
kommen und habe mit ihr zu thun gehabt 11. Des Siepetz 
Geist heisst Sczttman, er soll 3 Geister in 8 Gläser gebracht 
haben, die im Keller hinter einem Holzgitter sind. Das soll 
geschehen sein 1529, ,,so die Türken vor Wien gelegen". 
12. Der Rosenliranzin Geist sei zu Erich- und Ptinztag bei ihr 
gelegen, aber am Samstag nicht 13. Der Zigolitschin Geist 
sei in des JöbsÜ Haus unter dem Ofen in einem Winkel mit 
Frauenhaaren festgebunden ; wenn man ihn mit 3 Haselruten, 
eines Jahres alt, schlagen wOrde, würde er frei. 14. Der 
Krainitza Geist heisze Magerl, der der Katharina zu Nehova 
Gabrian, letzterer ist schwarz wie ein Kätzel und ist in einem 
mit Wachs verstopften Glase. 

Nachdem wir so die wichtigsten Aussagen zusammen- 
gestellt, erObrigt uns noch die zweite Aufgabe, wenigstens 
einige Punkte, die ein gröszeres Interesse bieten, nÄher zu 

betrachten ; alles zu erklären, ist wohl derzeit noch nicht mög- 
lich, auch würde der zugemessene Raum ungebührlich über- 
schritten werden müssen. 

Schon Jacob Grimm hat in seiner Mythologie darauf 
hingewiesen, dass wir in den Hexengeschichten einen Nieder- 
schlag uralten Volksglaubens vor uns haben und den Zusammen- 
hang des Hexenglaubens mit der alten GOtterlehre, des Um- 
zuges oder Tanzes der Hexen mit dem Umzüge freundlicher, 
Segen und Gedeihen si)endender Wesen , der nächthchen 
Zusammenkünfte und Schmausereien mit alten Opferfesten mit 
aberzengender Schärfe dargelegt. 

Alles Heidnische wurde ab^, durch den Einfluss des 
Ghristenthums in unholdes, dämonisches Treiben Torkehrt^ in 
dem der Teufel, der dem idten europäischen Yolksglauben 
ziemlich ferne stand, eine Hauptrolle spielt. 

Zwei Kapitel aus der Geschichte des Hexentreibens sind 
es, die uns besonders interessieren, das Wettermachen und der 
Verkehr mit bösen Geistern. 
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Der Glaube an W6ttennacheriimea oder auch WeUemaeher 
ist sehr alt^ schon die römischen Zwölftafelgesetze bestrafen 
den qui fruges excantasät sive alienam segetem pellexi^t 
Tibull spricht von einem cantus vicinis fruges qui traducit 

ab agris und Virgil erwähnt: satas alio traducere messes. Die lex 
Visi£,^otoriini kennt ebenfalls solche Uebelthäter (immissores 
tempestatum), welche durch Zaubergesänge Hagel in die Wein- 
berge schicken, und ein Kapitulare Kails d. G. ¥. 789 be- 
scbaftigt sich mit demselben Aber^auben. 

Der Glaube, dass Sturm und Hagel dnrch SteinwUrfe in 
einen See oder Brunnen erregt werde, ündet sich bei Deutschen, 
Kelten und Finnen. Von ein ein See in Catalonien erzählt 
Gervasius von Tilbury (in seinen für Kaiser Otto IV. geschrie- 
benen ,tOtia imperialia"), dass, wenn man Steine oder sonst 
einen fremden Gegenstand in denselben warf^ der Sturm sofort 
losbrach. Dasselbe erzählt der Volksglaube vom Mummelsee 
in Deutsdiland, dem Pilatussee in der Schweiz, dem See tob 
Camerina in SidHen, ja selbst vom See Ohiapa in Mexiko. 

Aber auch den erquickenden Regen kann man herbei- 
zaubern. Neu-G riechen und Serben begieszen zu diesem Zwecke 
ein ganz in Grün gehülltes MlUlchen, offenbar ein Abbild der 
grttnenden Erde, mit Wasser. Nach keltischem Volksglauben 
gieszen die bretonischen Jäger im sagenberahmten Brezilian- 
walde Wasser aus deniBarvatonbrunnen auf die Brunnensteine 
und alsbald steigt erquickender Regen empor. Die Estben haben 
einen heiligen Bach Wohanda in Livland, in den zu demselben 
Zwecke etwas geworfen wird. Wie kommt es nun, dass sich 
bei den verschiedensten Völkern dieselbe Anschauung findet? 

Erst seit man die primitivsten Vorstellungen sogenannter 
„ivilder"" Völker beobachtet und durch Vergleiche den Beweis 
hergestellt hat, dass diese Yorsttilnngen onst allgemein 
menschliche waren, ist die Antwort auf diese Frage mög- 
lich geworden. Es ist gewiss, dass es Vorgänge in der Natur, 
die oft wiederkelirenden, insbesondere aber die plötzlich auf- 
tretenden wie das Gewitter, gewesen, die die Phantasie des 
Naturmenschen mächtig ergriffen und in ihm die ersten Vor- 

9* 
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fitellungen von etwas Göttlichem, Uebersinnlichem hervorriefen. 
AUe Veränderungen und Erscheinungen in der Natur erschienen 
aber als den irdischen analoge. Die leuchtende Sonne weckte 
die Vorstellung eines glänzenden Steines oder funkelnden Auges, 

der Regenbogen die eines Bogens oder Gürtels, die siclj schlän- 
gelnden Blitze werden zu himmlischen Schlangen; heult der 
Wind, so ist es ein Wolf oder Hund, in der Donnerstimme glaubt 
man das Brüllen der himmlischen Kühe zu hören u. s. f. 

Nun sagt noch heute das Volk in Schleswig - Holstein, 
wenn es donnere, so kegelten die Engel oder der liebe Gott 
sei zornig und werfe mit Steinen um sich. Fallen nun diese 
Doimersteine (von denen wohl auch manchmal einer zur Erde 
fällt) in den himmlischen Wolkensee, so flieszt dieser über 
und sein Wasser kommt als Regen oder Hagel zur Erde herab. 

Ans diesen Vorstellungen wird uns nun auch das Thun 
unserer steirischen Hexen klar. Aller Zauber besteht 
nämlich in der symbolischen Nachahmung einer 
Handlung, welche in der Erwartung vorgenom- 
men wird, dass sie denselben Erfolg habe, wie 
die wirkliche nachgeahmte Handlung. (Man ver- 
gleiche die Merseburger Zaubersprüche.) So ^vie also im 
Himmel durch das Hineinfallen von Steinen in den himmlischen 
Wolkensee Regen und Hagd entsteht, so glauben die Hexen 
durch das Hineinwerfen Ton St^en in irdische Grewässer 
dieselbe Wirkung zu erzielen. 

Auch eine andere Procedur unserer Hexen, das Peitschen 
des Lakens mit der Ruthe (Aussage der Katerina von Nebova) 
erklärt sich aus ähnlichen Vorstellungen. Das Laken vertritt 
die Wolke, die Ruthe den Blitz, der häufig als Rute oder Geisel 
gedacht wird, mit der die wettennachenden Gottheiten die 
himmlischen Gewässer peitschen. Eine dritte Vorstellung lässt 
den Bogen dadurch entstehen, dass die Wolkenwesen ausKrttgen 
Wasser ausgieszen. Die Peruaner rufen (s. Herder, Stimmen der 
Völker) die Regengöttin mit den Worten an: Schöne Göttin, 
Hinunelstochter mit dem vollen Wasserkruge. Oder es sind durch- 
löclierte Fässer, aus denofi der Bogen strömt In einem deutschen 
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Volksmärchen findet Meister Pfriem zwei Engel im Himmel damit 
beschäftigt, das himmlische Wasser in durchlöcherte Fässer 
zu gieszen. An, die Stelle der durchlöcherten Fässer tritt nun 
auch das Sieb. (Arfstophanes lässt in den Welken den Zeus 
Äta xo,-xivw o'je£rv.) Unsere Hexen tanzen unter eitieni groszen 
Sieb (Stadelreiter oder Tennreitei') und gieszen Wasser hinein, 
woraul sich ein Unwetter erhebt ; air diese Handlungen be- 
ruhen aber auf uralten religiösen Vorstellungen. 

Unsere Hexen verrichten nun all' dies nicht aus bloszer 
Bosheit, sie „arbeiten" mit ihrem Wetterzauber auch „um*8 
Guett". Wenn sie den Wein yerfluchen, bringt ihnen Lueifer 
Geld ; sie übergeben mittelst liervortreibender Weinschösslinge, 
die sie in eine bestimmte Gegend schicken, den Dämonen die 
betreifenden Weingärten und bekommen dafUr Geld ; aber auch 
Getreide wird ihnen zu Teil In diesen Froceduren und den 
mit ihnen verbundenen Schmausereien und Zechereien erkennen 
wür . unschwer alte Opfer, dargebracht', um von den Göttern 
Segen flEkr Saat und Wein zu erhalten^ freilich hi^s Teuflische 
verkehrt; hier bringen die Dämonen die Frucht au sich. Bischof 
Agobard von Lyon (j 840) erzählt in seiner Schrift contra in- 
sulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis, das Volk 
glaube, dass aus dem Lande Magonia Schiffe in den Wolken 
kämen, die das aus den Körnern gehagelte Getreide an sich 
nähmen und den Wettermachem dafür Geld zahlten. So er- 
halten auch unsere Hexen Geld und Getreide zum Lohne. 

Ganz heidnisch ist auch die Art und Weise, wie die 
Latschenbergerin, um das Wetter zu vertreiben, einen weiszen 
Stupp in alle vier Winde bläst; so fattert noch heute der 
obersteirische Bauer den Wind, indem er Mehl in die Luft 
streut, damit der Wind Haus und Saat verschone. Die Art 
und Weise, wie die Bosenkranzin (s. IV.) Begenlosigkeit er- 
zielt, mahnt an den Glauben an gefangene oder schlafende 
Wettergottheiten. 

Dass die Hexen den Kühen die Milch entziehen, beruht 
gleichfalls auf alten rehgiösen Vorstellungen. Ursprünglich sind 
es die himmlischen Ktthe» deren £utem der Begeu . entquillt 
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Oller durch Wetterzauber entzogen wird; erst als diese Vor- 
stellung sich verdunkelte, dachte man an irdische Ktthe. 

lieber einige andere Punkte erlaube ich mir auf das 
Gapitel Schamanismus in Pescheis Völkerkunde xa yerweisen, 
wo. der Leser schlagende Analogien finden wird. 

Ich wende mich zu dem zweiten Hauptpunkte, dem Ver- 
kehr und der Buhlschaft mit Geistem. Hier ist zunächst die 
Erzählung der Rosenkranzin (XL,- 0.) von Interesse. Die Geister 
erscheinen hier als Katzen, wie sonst im Volksglauben die 
Hausgeister, Kobolde, Wichtelmännchen; manches weist nun 
darauf hin, dass auch die Wesen, mit denen unsere Hexen 
zu thun zu haben glaubten, elbische Wesen sind; schon 
der Name Casperl klingt elbisch. Hausgeister hringen liäufig 
ihren Liebhiigen Geld oder andere Dinge. Auch kennt die 
Sage sexuelle \ erbindungen dei-selben mit Menschen; so ist 
Hagen eines Elben Sohn. Die Hausgeister bekommen Essen 
hingestellt, wonach sie in unserem Falle suchen ^ sie stt^hlen 
anch kleine Kinder, daher die Besorgnis der Bosenkranzin. 
Dass sie auch als Hunde erscheinen (XI., 6.), ist ein jüngerer 
Zug, denn der Hund ist ein wesentlich teutiisches Tliier, wie 
der einst dem Wodan heilige Wolf. 

Glaubten denn nun aber die Hexen an ihre Luftfahrten 
und an ihren sexuellen Verkehr mit Geistern? Daran ist, 
glaube ich, nicht zu zweifeln. Zur Erklärung dieser merk- 
wardigsten Thatsache hat man nun eine Berauschung durch 
ein Narkotikum angenommen, welche die Hexen in einen Zu- 
stand versetzte, in dem sie die geschilderten Dinge erlebt zu 
haben ^iaubten. Es soll ein Absud vom Stechapfel gewesen 
sein, ein Narkotikum, das die Zigeuner (aus der Heimat des 
Opiums und Haschisch) aus Asien nach Europa brachten. Neuere 
Beis^de, die dieses Narkotikum versucht haben, berichten 
übereinstimmend, dass man in einen äuszerst behaglichen 
Znstand verfalle und zu fliegen, durch die Luft getragen zu 
werden glaube. Ein solcher Trank wird nun fast in allen 
Hexenprocessen erwähnt, auch in dem unseren (X., 2.). Auch 
erzählt schon der alte Yalvassor, dass zu setner Zeit einige 
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das Hexeutreiben auf diese Weise erklären wollten, was er 
indes nicht für richtig halt. 

Auffallend ist allerdings, dass die Geister auch zu unseren 
Flexen in's Gef&ngniss kommen. Benutzten Kerkermeister oder 
Knechte den Volksglauben oder gelang es den Hexen auch 
hier sich in solche Halhicinationen zu vorsetzen? Ich iiiuclite 
fast das Letztere vennuten (obwohl in vielen Processen das 
erstere ebenl'alls vorkoimut), da unsere Delinquentinnen öfter 
von einem Verkehr mit ihren noch ' in Freiheit befindlichen 
Genossinnen sprechen, von denen ihnen der Trank Ubermittelt 
worden, sein mag. Es ist bekannt, wie man sich an solche 
narkotische Mittel gewöhnt, so dass man nicht mehr davon 
lassen ktann und sie sich auf alle mögliche Weise zu verschallen 
sucht Weitere Einzelheiten mögen ihre Erklärung in hysteri- 
schen Zuständen der Betreifenden finden. 

Das oben erwähnte Protokoll vom Jahre 1580 bietet^ 
wie schon erwähnt, wenig des Interessanten. Originell ist nur 
die Aussage der Aniza Baderin, die, um sich beim Stehlen 
unsichtbar zu machen, eine Kerze bei ^ch trug, die einem 
Sterbenden „eingehalten" worden war und deren Docht aus 
Fäden bestand, mit denen man eine Leiche eingenäht hatte. 
Diese Kerze spricht sie mit den Worten an: ^So wenig mich 
der Todte vor dem jüngsten Tage sieht, so wenig mag mich 
der Krämer sehen. 

Ich glaube in Kurzem gezeigt zu haben , dass wir es 
angesichts des Hexenglaubens allerdings mit einem Wahn zu 
thun haben, aber nicht mit einem Wahn, der im Gehirne der 
in Rede stehenden Uebelthäterinnen entsprungen, sondern ur- 
. altes Erbteil ist, mit einem Wahn, dem es nicht an einer 
gewissen Methode fehlt Weitere Untersuchungen, zu denen 
ich nur die Anregung gegeben haben will, werden uns noch 
in vielen Punkten klarer sehen lassen. 
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Zur Greschiclite 

des 

Büclidfückiis, der BOchercensur und des Buchhandels 

zu Ghreiz 
im 16. Jahrhunderte. 

Von 

Dr. Richard Peinlich. 

Zu den bisher noch wenig beleuchteten Partien der Cultur- 
peschichte Steiermark's gehört auch das Bücherwesen derselben. 
Wenn man den Verbrauch an Seife als Massstab des Bildungs- 
standes eines Volkes fbnimmt, so wird man den Bedarf an 
Bachem als Massstab ftlr die Bfldungshohe gelten lassen können. 
Es tritt hiebei nur der missliche Umstand ein, dass uns zur 
Schätzung und Beurtheilung für die ältere Zeit die statistischen 
Daten über eingeführte und über im Lande selbst erzeugte 
Bücher fehlen. 

Nachdem aber gegenwärtig die früher mit sieben Siegehi 
verschlossen gewesenen Archive den Geschichtsforschern offen 
stehen, so lAsst sich ein hinreichendes Bfaterial zu Tage fördern, 
um auch auf dem Gebiete dea Bücherwesens einen historischen 

Aufbau zu versuchen. Die vorliegenden Blätter sollen hiezu 
einige Bausteine liefern 

Hundert Jahre waren seit der Erfindung der Buchdrucker- 
kunst yerflossen, bevor unser Graz eine Buchdrucker-Officin 



*) Der An&atz beruht fost dnrchgehends auf archivialischeii Qaelleii, 
die zam grössten Thdle dem seinerseit Im Landhauae geweBenen, 
nunmehr im Landesarchive zu Gras aufbewahrten landschaftlidien 
Actenmateriale angehören. 
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erhielt ). Man darf dies aber nicht als ein Zeichen geistiger 
Unmündigkeit ansehen und Yom Drucke der Finstemiss und 
Unwissenheit niedergehaltenen Geistern fabeln, denn es fehlte 

deshalb durchaus nicht an Büchern in Graz und in Steiermark. 

Auswärtige und ausländische „Buechführer" (Buchhändler) 
brachten dieselben zu den grossen Jahrmärkten nach Graz und 
ebenso in die Landstädte- Bekannter massen war ja auch die 
starke Einfuhr lutherischer Bibeln, Postillen, Tractate und 
Flugschiilten ein Hauptbüfsmittel zur Verbreitung der Befor- 
mation. Schon 1528 fand die Kirchenmitation derlei Schriften 
in grosser Zahl im ganzen Lande verbreitet Das Verbot, 
welches Ferdinand L 1551 gegen den Vertrieb von ;,sec- 
tischen und verführerischen Büchern" erüess, war auch sicher- 
üch nicht ohne guten Grund gegeben. 

Uebrigens ist Gi-az unter den österreichischen Städten, 
welche schon in älterer Zeit eine st&ndige Buchdruckerei 
besassen, wenn auch nicht die erste, doch auch weitaus nicht 
die letzte gewesen. Unserer Stadt gehen nur voraus Cividale 1470, 
Ofen 1472, Prag 1478, Wien 1482, Briuin 1486, Olmütz 1500, 
Hermannstadt 1529, Kronstadt 1533 und Innsbruck 1558 *). 

Da aber die Kunde hierüber von dem Umstände abhängt, 
dass uns ein Druckwerk, oder doch dessen Titel aus dieser 

') Es ist bemerkcnswerth, dass ein Steiermärker, der Magister Mat- 
thäus Gerd Ollis, gebürtig von Windischgrätz, bereits in den Jahren 
1481 bis 1487 zu Padua die Buchdruckerei betrieb. (Steierm. Zeit- 
schrift, VIII. Heft, 1827, Seite 140.) 

Der Scluilhalter Hans von Rein hatte „lutherische Büchel" ver- 
bieit(!t, /.u Krieglach verkaufte solche der Gesellpriester Audrä, 
zu Bruck a. d. M. wurden sie am Jaiirmarkte öffentlich feilgehalten, 
man fand derlei zu Roten mann und Mar au, wo ein Baderssolm 
aus denselben predigte; zu Oberwölz besass soldie der G«nditg- 
pfleger, nach Admont brachte Hans Eibeswalder etliche von 
Graz her, zu Graz befanden sich solche in vielen Hftnden, ein 
gewisser Stirich nahm selbe sogar in die Kirche mit, zn Windisch- 
grätz, Marburg, Lembach, Badkersburg u. a. 0. worden 
solche oonfiscirt und verbrannt (Bobitsdi, Geschichte des Frotestan- 
tismns in Stdenn. a. v. 0.) 
^) Grassel das 16. Jahrh. m seinen Schriftstellem nnd ihren Weiken, 
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nun schon fernabliegenden Zeit erhalten blieb, so können diese 
Angaben immerbin noch eine Berichtigimg erfahren. 

Die erste Bncbdruckerei in unserem Lande besass der 
ForstbiBcfaof von Seckau Peter P e r si cu 8 , welcher 1 550 starb, 
Ans dessen Hinterlassenschalt kaufte der Graz er Bürger and 
Buchdrucker Alexander Leopold „das Diuckzeuß", sowohl 
„Fundamentals Buchstaben" mit von der steirischen Landschaft 
vorgestrecktem Oelde ). Für diese druckte er die ämtlichen 
«Generale^ und Kundmacfatmgeo, so auch 1559 das steirische 
«Bergreditbüchel'* . 

För die Dmeklegung von 400 Exemplaren nAu^gebotbriefe* 
und von 1300 Exemplaren „Anseblagbriefen'* erhielt er 1560 
von der Landschaft lAit 3 ,3 22 dl. Keichswährung Di uckerlohn 
ausbezalüt. 

Im Jahre 1561 wurde in der Ofäcin desselben der erste 
Graz er Kalender gedruckt. Dieser ,,ftuf das Jahr 1562 
gestellte'' Kalender war sammt dem ttblichen „Prognosticon*^ 
von dem Pi^ptor der Landschafitsschule in Graz, Magister 
Hieronymus Lauterbach verfasst und der steirischen Land- 
schaft dedicirt, welche ihm dafür ein Honorar von 30 Thaleru 
zuerkannte 

Unterdessen gieng der Betrieb der Buchdruckerei nur 
schwach, zwar kam Alexander in die Lage, der Landschaft 
die entlehnte Geldsumme zn erstatten, aber fsac einen höheren 
Aufschwung scheinen die Verhältnisse nicht günstig gewesen 
zu sein. Alexander starb 1562. Sein Druckergeselle Andreas 
Franckh führte das Geschäft fort, was aus dem Umstände 
erhellt, dass 1562 ein Gedicht von Thomas Lasch itz, „Sub- 
stituten an der landschaftlichen Particularschule'' zu Graz, 
„Breves aliquot elegiae illustri vh"0 Sigismunde baroni in Her- 
berstein dicatae^ (4*% mit einem Wappenbiid Herberstein's 

Bericht der landschiftlidieii Yerordneten in Gras an die Regierung 
vom 2. Jänner 1579. 
•) LandBchaftl. Ausgaben-Bttcher. Von 1&62 bis 1600 und von 1670 
an erweislich alle Jahre erschienen m Graz Kalender samnU 
P^pMtica. 
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ausgestattet), mit der Bezeichnung „Graecii Stiriae ex relieta 
offieina Alexandri Leopold*^ erschien. 

Dass Franckh hierauf die Druckerei ganz Übernahm, 
ersieht man aus dem Druckwerke : „Aequatorium omnis gcneris 

lioraiuni, ostendens oitum et occasuin solis etc., deque usu 
aeqiiatorii. Authore Hier. Lauterbachio , scholae provincialis 
Styriae praeeeptorc. Excusuin Graecii apud Andr. i^'ranck 
anno 1563." (2 Blatt, in Folio) 0- 

1566 verehelichte sich Franckh mit Margaretha, der Witwe 
Alezanders, aber die Buchdruckerei fand einen so wenig ge- 
deihlichen Fortgang, dass sich die stdrische Luidsehaft be- 
stimmen Hess, um dem gänzlichen Untergang des Geschäftes 
zu begegnen, „den Franckii sammt seinen Leuten durch 
Unterhalt und Verlag'' zu unterstützen. Auch dies scheint 
wenig getiolfen zu haben, denn wir finden, dass 1575 Franckh 
sammt seiner Frau von Graz Abzug nahm, nachdem sie das 
.Jdruckzeug mit verbesserten Buchstaben** um 160 fl. an die 
Landschaft veikauft hatten 

Möglicher Weise hatte zu dem ungünstigen Geschäfts- 
gange die Concurrenz beigetragen, welche der Bürger und 
Formschneider Zacharias Bartsch verursacht hatte. Dieser 
betrieb bereits 1564 eine Buchdruckerei zu Graz, denn die 
Druckschrift „Sigismund! a Sanraw Oratio de Ferdinande** 
gieng in diesem Jahre aus seiner Officin hervor*). 

Bartsch, schon früher einmal mit dem Buchdrucker Tobias 
Lauterbach in Verbindung gestanden, vergesellschaftete 
sich 1565 neuerdings mit demselben, entlieh sich vom Ma- 
gister Hieronym. Laute rb ach 200 fl. zum Geschäftsbetrieb, 
erwarb sich die Kundschaft der steier. Landschaft und ausser- 



Die hier angeführten Buchtitel, so wie auch noch mehrere andere 
im Verlaufe dieser Sohrifl citirte Titel von Druckwerken verdanke 
ich der Mittheilung des hochw. Herrn Bibliothekars im Stifte Beiii 
P. Anton Weis. 

^) LandsdiaftL Ausgabe-Bttcher. 

*i Grftsse, das 16. Jahrh. 
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. dem ein Anleihen von 100 fl. '^). Da Tobias Lauterbach 
1566 starb, so erschien das bekannte steierische Wappen- 
bnch, dessen Holzsidmitte die bemerkenswertheste Arbeit des 
Bartsch sind, unter dessen Firma allein. Der grössere Theil 
desselben kam bereits 1566 heraus, denn Bartsch erhielt hie- 

' für von der steierischen Landschaft am 13. März 1566 30 
Thaler Honorar ^ i). 

Aus den nächstfolgenden Jahren ist nichts von nennens- 
werthen Drucksachen auf unsere Zeit gekommen, ausgenommen 
ein Hochzeitsgedicht von Kaspar Chelius, als der landschaft- 
liche Begistrator Wenzel Sponreb die Jungfrau Apollonia 
Ghristallnik ehelichte, welches Franckh 1 569 in Druck gelegt hatte. 

M. Lauterbach gab als Landschafts-Mathematiker 1567 
1570 und 1571 Kalender heraus, da dieselben aber nicht 
erhalten sind, lässt sich nicht sagen, ob Franckh oder Bartsch 
dieselben gedruckt hat 

Was von religiösen Tractaten und Schriften zum Drudie 
kam, schdnt keine grössere Bedeutung gehabt zu haben, 
bekannt ist nur, dass dieselben den Beifall der landschaftlichen 
Verordneten nicht gefunden hatten, ungeachtet sie von Reli- 
gionsverwandten stammten, denn diese fanden sich 1571 ver- 
anlasst, die ;,Predicanten zur Bescheidenheit'' zu ermahnen 
und ausdrUcklich zu verbieten, «neue Sachen und Gebete ohne 
£rlaubni88 der Landschaft in den Druck zu geben** ^ Belbst 
als der übrigens hochgehaltene Pastor der steirischen Land- 
schaft, Magister Jörg Khuen 1572 „etliche Psalmen und 
Leichenpredigten" ohne Wissen derselben hatte drucken lassen, 
wurde ihm dies strenge verwiesen '^). Wir sehen also hier 

FnitokoU der RathBchlftg» d. LandBch. am 18. Jnai 1565 und am 
16. Febraar 1566. Fttr die ROckzahlung trat der Obeipräceptor und 
LandflchaftB-Hathematiker Hier. Lauterbach als Borge ein, welcher 
dem Bartsch ausserdem 200 fl. lieh, welche derselbe jedodi (laut 
Umdschaftliehen Actenstfldcen) memals zurackbezahlte. 

<0 LandBch. A]iig.-Bftdier. 

Landtagsbeschluss, Graz, 5. März 1571. 

1^ Aus einer Zuschrift der landBch. Verordneten an David Tboner 
ddo. 28. Aikrü 1587. 
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auch bereits in Graz die ersten Anfänge einer Bttchen:ensur 
auftreten und nach wenigen Jahren war gerade diese* die 
Hauptursache, dass das ganze Drudcerwesen m eine kritische 
Lage kam. 

Nebenbei bemerkt, war es auch der Pastor Khuen, welcher 
den Regensburfzer Buchhändler Hans Gr au meist er 1568 
und den Waidliofner Buchhändler Erhard Widmer (Widmaier) 
1 670 veranlasste, durch Verehrung von Bllchem die Protection 
der Landschaft zu. erwerben und ebenso war es Khuen, der 
den Gedanken zur Errichtung einer eigenen »Lfberei" (Biblio- 
thek) angeregt hatte, zu deren Errichtung er bis 1573 einen 
Geldbetrag von 500 fl. von der Landschaft erhielt- Es muss 
aber auch bericlitet werden, dass ebenderselbe bei seinem Ab- 
züge von Graz (1574) sich den bedeutendsten Theü dieser 
Liberei von der Landschaft zum Geschenke erbat und mit 
sich fortführte 

Bemerkenswerth wegen der reichen Belohnung d^s Ver- 
fassers (derselbe erhielt von der Landschaft 50 Thaler „Er- 

gützlichkeit") ist: „Ein Newer Historien vnil Schreibkalender, 
der darin auff alle tag, ausserhalb der gemainen Fest, was 
sich etwan vorzeiten auch itziger zeit zugetragen, kürtzlich 
verfasset ist. Gestellt auif das Jar 1572 durch Hieron. Lauter- 
bach ainer loebl. Landschafft des Fürstenthum Steyr Obristen 
Schuelpraeceptor. Gedruckt durch Zach. Bartsch, Formschneider 
in Raynhoff.* Im Anhange befindet sich ^Practica durch M. 
Hieron. Lauterbach " etc. **). 

Von hervorragender Wichtigkeit in topographischer Be- 



Qraonieister war es aach, der den Pastor zum Antritte seiner Äu< 
Stellung in Gras von Regensburg „lierabbeförderte** and hiefUr auf 
Beiseunkosten 1568 von der Landschaft 40 Pfoiin. ausbezahlt 
erhielt. (Extract aller ausgeunden und einkommenden Schriften und 
Handlungen bei der Landschaft in Steyr, KanzleL) 
Dankschreiben des Khuen an die Landschaft. — Ausgabe-Bttcher. 

Biese Angabe, so wie alle, wobei Uber Qeldbetrttge berichtet wird, 
nach den landsch. Ansgaben-Bttchern. Der erwähnte Kalender ist noch • 
vorhanden. 
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Ziehung ist die von Zacharias Bartsch 1572 gedruckte und 
mit Holzschnitten ausgestattete .Warbaffte Beschreibung des 
Hochzeitseinzuges Karl's H., welche von dein oben erwähnten 
Sponreb verfasst worden war. 

ir»72 druckte Bartsch auch einen „Almanach durch l)oc- 
toreni Jacobum Strauss ainer Ersanien löblichen Landschatft 

r 

des Fürstentumb Steyer Physicum gestellt auf 1573 mit Sr. 
Dr. Ertzherzog Carl Gnad und Privilegien''; 1574 das 
„Schatzkemmerlin wider gifff* von dem Grazer Arzt Dr. Jak. 
Schober, und »liGsceUaneornm ad jus pertioentimn 11. quatuor** 
des i. ö. Begimentsratbes Bernhard Walther; 1577 die 
Zehendordnung", 1578 die rLandtrechtsordnung", die ^Landt- 
gerichtsordnung", die ;,Pohccyür(hiuTi<^", sämmtHch für das 
„Ertzhertzogthumb- Kärnten „neu nufgerich^ete^ Ordnungenv 

Andreas Franckh druckte 1574 die von dein berühmten 
Organisator des evangelischen Kirchen- und Schulwesens in 
Steiermark, Dr. David Chyträus v^asste „Sdiulordnung'^. 
Die Landschaft bezahlte für den Druck von 750 Bogen 10 fl. 
4 ß dl. Bei eben diesem hess der neue Rector der Stiftsschule, 
Hieronymus Osius sein „Gymnasium recens instauratum in 
metropoli Styriae Graecia^ (sie) in Druck legen. 

Die letzte Arbeit aus Franckh*s Officin war «Sciiptum 
publice propositum in innere doctissimi viri M. JacobiTurmanni, 
qui migranit ex hac vita XI. Cal. Matij. a. 1575. Cumpäucis 
quibusdam amieorum epitaphiis. Graetiae in Styria exeodebat 
Andreas Franckh '"). 

Ungefähr um das Jahr 1570 kam Bartsch bei der Land- 
schaft bittiich ein, dieselbe möchte ihm das von Franckh bei 



*•) Nach Angabe des Bibliothekars P. Ant. Weis. - Jak. Tunnänn, 
aus Mecklenburg gebürtig, kam 1574 als Prftoeptor an die Stifts- 
schule. Jak. Strauss, zu Laibach geboren, wurde 1558 an der VTiener 
üniTersiUt Magister der Philosophie, 1560 dort Professor der Physik, 
1571—1590 war er landscli. Physiker in OiUi, 1577 gab, er in 
Laibach eine Descriptio Cometae heraus. Er verfissste £ut jede» 
Jahr Kalender, nur nicht von 1588—1587 wegen des neuen Kalender- 
Stiles. Gedruckt wurden selbe bald zu Graz, bald m Wien. 
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dessen Abzüge erkaufte Druckzeug ttberlassen und ihm, da 
er sonst nicht bestehen könnte, ein »Bestalinngsgeld'' zuweisen. 
Das Druckzeug wolle er entweder mit Arbeit abdienen, oder 
wenn möglieh mit baarem Gelde bezahlen. 

Da es damals gerade mit ^ Steuerbriefen und Generale*^ 
(allgemeinen Anordnungen) viel zu thun gab, so wurde er ,,als 
bestellter und provisionirter landschaftlicher Diener in Be- 
stallung (mit 20 fl. jährlich) und Gelttbde genommen" '*). 

Nichtsdestoweniger stand ihm jedoch das Recht zu, von 
anderen Parteien Drucksachen zu übernehmen und es ist be- 
merkenswerth, dass Bartsch den „AUuanach des Dr. Jakob 
Strauss auf 1577" mit ,^rstlichem Privilegium " druckte ' 

Uebrigens bewies sich das Jahr 1577 wegen der ein- 
gerissenen leidigen Infection" (Pest) für das Druckereigeschaft 

wellig jzlinstig, denn die Schulen waren längere Zeit geschlossen 
niul tla P*artsch - wie er selbst sagte — „sich nur meisten- 
theils wegen der Laudschaltsschuie im Lande aufhielt'^, so 
war das Verdienst gering gewesen. £r erhielt daher von der 
Landschaft bei Gelegenheit der Ueberrdchung einiger Kalender 
für die Kanzlei zu Beginn von 1578 eine „ErgOtzlichkeit^ 
von 9 fl. 

Aber so ergötzHch da.s Jahr antiun^, ebenso unerquicklich 
endete es. Bevor wir zu der tragischen Episode kommen, müssen 
wir etwas weiter ausholen. 

Auf dem historisch berühmten Landtage zuBrucka.d. 
Mur zu Beginn des Jahres 1578, welcher durch die sogenannte 

„KeligionS'Pacification^^ eine nachhaltige Bedeutung erlangte, 

wurde in Nebenverhandlungen, denen jedoch die geheimen 
Käthe des liandcsfiirsten nicht, dafür aber delegirte Pastoren 
und Schulrectoren von Steiermark, Kärnten und Krain an- 



*<^) Bericht der landsch. Verordneten v. 2. Jftnn. 1579. 

>■*) Den Kalender von 1677 hononrte die Landschaft mit 15 fl., den 
vom vorausgegangenen Jahre, welcher derselben dedidrt war, mit 
35 fl., wfthrend Laoterbacb fttr seinen Almanach auf 1676 25 fl. 
erhielt. 



- 144 — 



wohnten, organisirende Bestimmungen für das evangelische 
Kirchen- und Schulwesen aller drei Länder getroffen, darunter 
auch Verfügungen in Betreff des Buchhandels und der Buch- 
druckerei (14. Febr. 1578). In Bezug auf den Buchhandel 
wurde yerordnet: 

..Weil die Buchhändler ohne Scheu allerlei sektische 
Traktati und der evangelisclien Confession zuwidere BUclier 
eüifiihren und verkaufen und weil die Religions-Pacihcation 
nur zwischen der römisch-katholischen und der Augsburger 
Confession geschehen und der Landesfurst, sowie die Landschaft 
andere Secten im Lande nicht dulden wollen, so soll jedes 
Land dies bei ihren Buchhändlern emstlich absteüen, bei Ver- 
Kerung aller Bücher, die sie haben." 

Welche unter den „anderen Secten" j^emeint wurden, 
war schon in dem Kapitel „Kirchenordnung'' erklärt worden, 
nämlich „die Anhänger Serveti, Arrianismi, Antinomorer, Wieder- 
täufer, Sacramentirer, Osiandri, Stancari corruptelen, die Schwenk- 
feldianer, Zwinglianer, Ealmer** und vornehmlich die „Fla- 
eianer**, die besonders in den österreichischen Ländern „ein- 
zuschleipfcn" suchten. 

Noch mehr interessiren uns hier die Bestimmungen in 
Betreff der Drucksachen, die wörthch lauten: 

„Weil beschlossen, zu Graz eine Buchdruckerei zu er- 
richten, 80 soll ohne Wissen und Einsicht des Pastors und 
der Subinspectoren für das Khrchen- und Schulwesen nichts 
in Druck gefertigt werden und wird der Dmcker hiezu mit 
Eidespflicht zu verhalten sein." 

Erst nachträglich (2. Jänner 1579) gaben die landschaft- 
lichen Verordneten als Zweck dieser Verfügung an, „damit 
alle ungebührliche Antastung von beiden Seiten (Katholiken 
und Protestanten) verhütet und insbesondere nichts wider 
die fürstliche Person und Autorit&t gedruckt werde*^ Die zur 
Censur bestellten Personen hatten auch den Auftrag erhalten, 
wenn in den Schriften „etwas beschwerliches'' vorkäme, es den 
Verordneten anzuzeigen. 

Mau wolle aber auch beachten, dass darüber gar nichts 
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bemerkt wurde, dass aach der Landesfürst diesbezOgliche Rechte 
haben konnte. 

Die Sache fand rasch genug Anstände, deren jedoch nur 
ganz kurze Erwähnung geschehen kann, nämlich nur insoweit 
sie das Druckwesen berühren. 

Der niederösterreichische ßegimentsrath (modern ausge- 
drückt Begierungsrath) Dr. Kaspar Sitnikh-*^) hatte dem 
Buchdrucker Bartsch em Gedicht (hi Distichen, der Titel ist 
nicht bekannt) zum Drucke gegeben, das den hindsehaftliehen 
Censoren durchaus nicht zu Gesicht stand, weil es ihnen „ein 
famos Carmen'' erschien, das ebenso als eine Schmähung Johannis 
de Austria, als auch als ein „Pasquill" auf die evangeHschen 
Doctoren, d. i. die Kirchen- und Schul-Diener in Graz, zu ver- 
dammen war**). Die Ijandschaft verbot nicht nur den Druck 
und confiscirte die Schrift, sondern machte auch bei Karl IL 
eine Beschwerde anhängig, verlangte sogar die Bestrafhng des 
Verfassers nach dem 1. Theile § 76 der Landesgerichts- 
Ordnung. 



Gasp. Sitnickh <81t]uaB), 1568 Magister 4er Phflosophie an der Wiener 
Unifenitit, 1566 Professor der Eibik, 1567 Decan, 1569 Prior des 
Archi-Collegiuros zu Wien nnd endlich von Carl H* snm Regiments* 
rath der i.-5. RegieriiDg ernannt, war oin sehr gewandter Gelegen- 

heitsdichter. (Denis, Buchdrucker-Geschichte.) 
Friedr. Pichler bringt in sninen „Typographische Erinnerungen** 
(Grazer Tagespost vom 16. Mai 1870) einen hieber gehörigen Original- 
brief des Sitnickh an Zach. Bartsch vom 18. Dec. I.j78, in welchem 
or das Manuscript seines Carmen Tüirhckverlantrt, da er sich von 
den Subinspectoren (den Censoren, worunter der aus einem calvini- 
stischcn Orte in Deutschland vertriebene Pastor Dr. Hornberger war) 
nicht scliulmeistern lassen wollte, „dan was ist mir daran gelegen, 
wan hallt alle lutrische, flaccianisoiie oder calvinistische Praedica- 
bilia (spöttisch für Prediger) oder vermeinte vertriebene doctores 
hie wären, ich bin ihrer Sect nit, derwegen sie mir mein Carmen 
auch mit Rhue lassen und Ire schfitzra nnd wachhanten (Bacchant«! 
— der ttblidie Anidrnck ftr kleine und grössere Studenten) darfir 
examiniren sollen*'. (Die ErUSmng dieses Schreibens ist jedoch dem 
gedachten Anfeatse mcht gelungen, da dem Yerfiisser der Zusammen- 
hang unbekannt war.) 

Mlllb«n. de* t«Ut. Taralu« f. SMUrmrlt, Xjmi. Heft, ItT». 1 0 
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Die R^eningserledigung vom 10. JSnner 1579 leimte 
nicht nur die Beschuldigung ab, dass das Oedicht ein PasquQl 

sei, sondern eröffnete der Landschaft auch, dass die Buch- 
druckerei ein „Regale" sei. 

Bezüglich derselben gelte: „Es sei dieselbe nicht den 
Unterthanen, sondern dem Herrn und LandesfUrsten als 
Begale zustftndigf so sei es bei allen Fürsten und Potentaten 
in der ganzen Christenheit und die Privilegia impressoria wttrden 
nur von diesen gegeben." Demnach verfügte Earl IT. auch, 
„nichts sollte ohne Erlaubniss der Kegierung gedruckt 
werden, als der Landschaft politische Landesordnungen und 
Generale und dies auch darum, damit das mUndliche und 
schriftliche Schmähen eingestellt und kein Anlass gegeben werde 
zu derlei Betorsionen und Schutzschriften.^ 

Man denke ja nichts dass die Verordneten diese Er- 
klärungen und Befehle der Regierung stumm entgegen ge- 
nommen hätten, im Gegenthcile erfolgte rasch die trockene 
Einrede: Die Druckerei gehört der Landschaft, daher hat sie 
auch das Recht der Censur, wie es auch in der „Brucker 
Pacification" ausgemacht worden wäre. Von einem Eingriff in das 
Begale sei keine Bede. Darüber bestünde bei der Landschaft 
die Ansicht: „Nicht in allen Schrilben sei unten der Name des 
Landesfftrsten intitulirt, sondern, da man eines gelehrten Mannes 
Bücher in etlichen Jahren bei anderen Otecinen nicht nach- 
drucken darf, darin begehrt man gemeiniglich der kaiserl. Maje- 
stät besondere Privilegia, was aber bei dieser Druckerei, allda 
man solche Bücher nicht drucken thut^ und wo die Verlag 
und auch die Buchstaben nicht vorhanden smd, nicht vonnöthen 
wäre." 

„Selbst die Landschaft schicke, wenn etwas Namhaftes zu 

drucken kömmt, dasselbe nach Augsburg, oder nach einer 
anderen Stadt im Beiclie. wie es auch bei dem Drucke der 
Landsrecht- Keformation und Polizei geschehen sei." 

Auf die Bezugnahme der Landschaft auf den die Druckerei 
betreffenden Artikel der Bmcker Pacification erwiederte die 
Regierung, bei Hofe erinnere sich niemand an eine soldie 
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Punktation, es solle daher angegeben werden, an welchem Tage, 
durch welche Personen, in Gegenwart welcher R&the ein solcher 
Bescbhiss gefasst worden sei. 

Das konnte die Landschaft freilich nicht, denn, wie be- 
reits früher erwähnt, war dieser Beschluss nur in der Privat- 
Yerhandlung der Laodstande erfolgt; statt dessen berief sich 
dieselbe unter Anführung und Exposition des bezO^ichen Artikels 
darauf, dass der Erzherzog dagegen (am Bmi^er Landtage) 
keinen Anstand erhoben hätte. „Wenn Ihre fürötl. Durchlaucht 
damals das wenigste gegen das eine oder das andere Bedenken 
gehabt hätte, so hätte es billig allda geschehen mögen, nun 
halte man dies für eine verglichene und abgethanene Sache/^ 

Diesem entgegen gab ein^ Hofdecaret vom 22. April 1580 
der Landschaft zur Wissenschaft: „Der Erzher^g und die ge- 
heimen Rftthe h&iten in der That durchaus keine Eenntniss 
von dem angezogenen Artikel am Brucker Landtage erhalten. 
Dies wäre ein Irrthum der Verordneten und diese möchten 
mehr Achtung auf sich geben und den Erzherzog mit derlei 
verschonen. Dieselben könnten auch kein einziges Buch auf- 
weisen, das Mevor im Kamen emer ehrsamen Landschalt ge- 
druckt worden sei; oder ein solches, das beweise, die Druckerei 
hätte derselben gehört. Es habe daher bei der alten Verord- 
nung bezüghch des Druckes von Büchern und Tractaten zu 
verbleiben" ^•')- 

Wir sind in der Darstellung dieses Streites und Schriften- 
wechsels den mittlerweüe stattgehabten Ereignissen voraus- 
gekommen und kehren nun zu diesen zurück 

Bei dem YoiÜBlle, wo die Drucklegung des von Sitnikk 
verfassten GFedichtes verweigert wurde, kam der Buchdrucker 
Barts eil glimpflich durch, derselbe erhielt nur von der 
Regierung den gemessenen Auftrag, sich in Zukunft nichts 
ähnliches zu erlauben. Allein es waren seit dem wenige Tage 
verlaufen, als er sich abermals vor das Dilemma gestellt sah, 

LandachaftB- und Begierungs-Acten vom 28. and 81. Dec. 1578, 
2. Jlmi. und 4. Febr. 1579, 22. und 29. Ittrs 1580. 

10* 
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ob er der Regierung oder der Landschaft gehorchen solle 
und entschied sich für das letztere. 

Der Bector des Jesuiten-Collegiums Enierich Forsler, 
an dessen Schulen soeben die 7. Classe, d. i. die Logik, er- 
öfi'net werden sollte, hatte den Lections-Index sammt dem Lehr- 
bücher- Verzeichnisse für 1579 dem Bartsch zur Drucklegung 
aberschickt. Dieser weigerte sich derselben ohne Bewilligung 
der landschaftlichen Gensur und ttbergab die Schrift dem Pastor 
der Stiftskirdie Dr. Jeremias Homberger, welcher unklug 
genug war, den Druck zu untersagen. Dieser gab nachmals, 
von den Verordneten zur Rede gestellt, die Erklärung ab : „Er 
sei zwar nur ungerne zur Fällung eines Ausspruches geschritten, 
indem er zugestehe, er hätte kein Eecht gehabt Uber den Inhalt 
der Schrift eine Censur zu üben, auch lasse sich an und fax 
sich daran nichts ausstellen; allein da die katholische Religion 
seinen eigenen Glaubenssatzungen zuwider wftre, so sei ihm 
doch alles verdächtig gewesen und er hätte den Druck nicht 
gut heissen können." 

Ueber die Beschwerde der Jesuiten bei dem Erzherzoge 
erfolgte als erste Verfügung, dass der Buchdrucker Bartsch 
am 31. December 1678 durch die Stadtquardia ausgehoben 
und in das Gefängniss abgeführt wurde. 

Auf den Protest der Landschaft gegen diese Arretirung, 
da Bartsch als landschaftlicher Diener unter ihrer Jurisdiction 
stünde, und auf die Frage, aus welchem Grunde er gestraft 
würde, erwiederte die Regierung: „Derselbe habe eigennjächtig 
eine Druckerei in der Stadt errichtet, habe trot^ des Verbotes 
ohne Vorwissen nnd Bewilligung der Begierung ausser pohti- 
sehen Sachen allerlei ohnediess strafmässige Traxstätel zu drucken 
unternommen und die erst kürzlich erhaltene Verwarnung miss- 
achtet. Derselbe möge in landschaftlicher Bestallung sein, er 
sei aber auch und zwar dies zuerst landesfürsthcher Unter- 
than. Es wäre doch cigenthümlich, wenn die Regierung wegen 
des Strafrechtes erst bei der Landschaft an&agen mUsste, so 
oft es landschaMche Personen beträfe." 

Der Buchdrucker wurde nicht lange im Arreste behalten, 
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zumal die Landschaft am 4. Februar 1579 nach Hof berichtet 
hatte, dass demselben die Druckerei abgefordert und in Zukunft 
in ihrem eigenen Namen durch eigene Leute Yerrichtet werden 
würde 

Bartsch scheint auch bald darauf gestorben zu sein, 
oder doch den heissen Boden der Stadt Graz verlassen zu 

haben. Die zurückgebliebene Druckerei wurde ausser den Ma- 
tritzen auf 400 Ü. geschätzt und von der Landschaft gekauft '% 
Zum Buchdrucker wurde Hans Schmidt (Joannes Faber), 
früher Geselle bei Bartsch, mit guter Empfehlung „seiner Kunst 
und Wohlverhaltens wegen" (im April 1579) mit dem auf- 
genommen, daas er — wie es in dessen Bestallungsbriefe heisst 
— „zu jeder Zeit alle einer ehrsam. Landschaft weltlichen 
und geistlichen Kirchen- und Schulsachen, so viel ihm derselben 
allein von uns oder in unserem Namen von einer ehrs. Land- 
schaft Secretarius, oder auf unaerem Befehl von den Herren 
Subinspectoressen bei einer ehrs. Landschaft Stiftskirche und 
Schule' allhier und sonst von keinem anderen vertraut 
und eingehändigt werden, treulich und fleissig drucke und 
befördere, und vor der Zdt er sie uns, oder die es von 

' ) Landschaftl. Acton und Socher, Ilistoria prov. AuHtr. I., p. 218. 

**) Ol) Bartstli bereits Anfan|2;s des achtziger Jahres starh, ist mir nicht 
bekannt, doch ist es wahrscheinlich, da bereits im Mai 1580 jene 
Verlassabhaudlung stattfand, bei weldier Dr. Adam Yenediger die 
Abschätzung des Druckerzeuges im Auftrage der Landsdiaft vor- 
nahm, weil der meiste Theü der Landschaft gehörte und dies. durch 
verbriefte Anforderungen erwiesen war. (Landsch. Registratur-Buch 
T. 1680.) „Die von Graz**, d. i. der Stadtmi^strat, fanden dann später, 
dass die Bruckerei in eioßm xu. geringen Werthe angeschlagen worden 
war. JedenüUls blieb ein grosserer Theil der von Bartsch hinterlassenen 
Schulden ungedeckt, wiewohl die Landschaft auf die Rückzahlung der 
1566 geliehenen 200 fl. verzichtete, und wahrBcheinlich auch eine 
andere Schuld per 175 fl. und den Kaufschilling fOr das ^Puechdrukher- 
Zeug", welclies Bartsch von derselben Uberkommoi hatte, verlor. Der 
Bucbfllhrer Widmer scheint ebenfalls ein leer ausgegangener Gläubiger 
gewesen zu sein, weil er sein Pfandobject, einen Theil des Drucker- 
zeuges, erst 1588 der Landschaft verkaufte. (Siehe Pichler, Typogr. 
Erinnerungen.) 
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unsertwegen abzufordern Befehl haben, überantwortet, in 
Geheim halten und von denselben niemanden, wer er immer 
sei, hohes oder niederes Standes, geistlich oder weltlich, ausser 
unser Vorwissen nichts hinausgeben, sehen oder lesen lassen, 
auch bei seinem Gesinde soldies 2a halten, mit Ernst Ter- 
ordnen soHo.** 

„Im Falle ihm auch diesfalls von einem anderen was 
beschwerliches zugefügt werden wollte, soll er uns dessen 
alsbald erinnern, damit wir ihn im Namen einer ehrs. Land- 
schaft gegen denjenigen in Schutz halten mögen. Solchem also 
hei seiner Ehre, Treuen und Glauben festiglich nachzukommen, 
hat er uns an Eides statt mit Mund und Hand angelobt 
und sich mit einem besonder^i Bevm gegen uns ver- 
schrieben." 

Als Besoldung wurden dem Buchdrucker jährlich 52 fl. 
ausgesetzt, sollte aber „der Landschaft durch seine oder seines 
Gesinde Nachlässigkeit ein Schaden verursacht werden, soll 
derselbe an semem Leibe, Hab und Gut ersucht werden, davor 
er sich aber zu hüten wird wissen*^ * 

Wenn man den Wortlaut dieser Bestallung genau erwägt, 
wird man leicht erkennen, dass die Spitze aller Verfügungen 
gegen einen Eingritf von Seite des Landesftirsten )2;erichtct ist, 
und dass es diesem, der Regierung, insbesondere auch den 
Jesuiten geradezu unmöglich gemacht werden sollte, bei Schmidt 
etwas drucken zu lassen, wenn es nicht von den Verordneten 
erlaubt wttrde. 

Bas gab auch die nächste Veranlassung, dass die Regie- 
rung wenige Jahre darnach zur Errichtung einer katholischen 
Buchdruckerei Anstalt traf, wovon später berichtet werden 
wird. 

Mit Bezug auf die oben gemachte Angabe, dass der jähr- 
liche Gehalt des Buchdruckers mit 52 fl., also per Woche 1 fl. 
berechnet wurde, ist zu bemerken, dass sich Schmidt damit 
nicht „b^ttgt'* fand, mdem er noch 1 599 der Landschaft zu 



Nach dem Bestallungsdecrete der Landschaft. 
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verstehen gab, dass sonst ein l)nicker,^e8cllo nebst Kost und 
Trunk wöchentlich 1 Krone zum Lohne hätte •'*). 

Bisher war das Druckereilokale ,m dem rückwärtigen 
Trakte des Landhauses gewesen, hatte aher jedesmal, so oft 
im Landhause eine Hochzeit abgehalten wurde, getäumt werden 
müssen, was dem Zeuge schädlich wurde. Es wuitle daher 
1 580 die gesammte Druckerei in die Stiftssclmle übertragen 
und dort in dem „neuerbauten Stocke'' untergebracht. Hier 
blieb dieselbe bis 1 593, wo eine grössere Zahl von Stipendiaten 
im Hause unterzubringen war, und daher in den „Rauberhof* 
in der hinteren Schmiedgasse überwandem musste, wo sie 
bis zur Auflassung derselben blieb '^). 

Dass die Regierung in dem kurz vorher erwähnten Streite 
wenigstens theilweise einigen Sie^ errang, geht daraus hervor, 
dass die Verordneten es nicht mehr wagten, das Recht auf 
eine eigene Druckerei zu betonen und daher am 9. November 
1580 befahlen, auf dem neuen Kalender für 1581 die Bezeich- 
nung „in einer ehrs. Landschaft Druckerei** gänzlich zu tilgen 
und allein zu setzen „gedruckt durch Hansen Schmidt". An 
dam Censursystem jedoch, den Druck der Landschaft miss- 
fälliger Schriften nicht zu gestatten, wurde strenge festgehalten, 
wozu in kurzer Anführung zwei Belege folgen sollen. 

Als Dr. Jakob Strauss 1579 einen Schreibkalender 
drucken liess, welchen er dem Prälaten Polydorus de 
Monte gn an a, erzherzogl. Bathe und Administrator des 
Stiftes Admont, gewidmet hatte, Hessen die Verordneten die 
Vorrede, welche die Widmung enthielt, wegreissen und nicht 
drucken. 

Als der Baccalaureus der Philosophie Johann Marco- 
vitsch 1580 ein Lobgedicht in lateinischer Sprache auf den 
genannten Polydorus gedruckt haben wollte, verweigerten die 

Aus dem von J. Schmidt bei seiner Entlassung aus dem landsch. 
Dienste eingereicliten Gesuche um eine Remuneration. 
Landsch. Registratur-Bücher. — Der neuerbaute (1579) Stock bildete 
deu 2«iürdtrakt dos Gebäudes (jetzt „Paradeis"), der rückwärts au 
die Mauer des Admouterhofes austösst. 
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Censoren den Druck unter Angabe: Es entlialte wenig Kunst 
und viel Schmeichelei. Wenn man das Gedicht drucken Hesse, 
käme es heraus, als läge ihnen etwas an dieser Schmeichelei 
für Polydoros. Uebiigens mOsse man es doch entgelten lassen, 
dass die Regierang im vorige Monate (November) die Druck- 
legung eines evangelischen Traetates eingestellt habe*^. 

Inzwischen hatte auch Dr. Homberger Gelegenheit 
gehabt, über die Unannehmlichkeiten einer Censursbehörde 
Erfahl inigen zu machen. Wir ersehen dies aus dessen Beschwerde- 
schrift an die Verordneten vom 25. März 1580 

Der Buchdracker wollte nftmlich sone «Positiones ttber 
das Symbolum apostolieum* nicht drucken, ungeachtet die 
Kirchen- und Schulinspectoren und andere gelehrte Leute 
dieselben gut geheissen hatten. 

Das Druckverbot war von den Verordneten ausgegangen, 
weil dieselben die darin vorkommenden heftigen Ausfälle gegen 
die katholische Kirche mit Rücksicht auf die damaligen Zeit- 
verhältnisse fftr unklug und die Stellung des evangelischen 
Eirchenwesens gefährdend hielten. 

Bei dieser Gelegenheit brachte Dr. Homberger famer zur 
Sprache, dass der Buchdrucker sich weigere, den Titel und 
die Präfation zu einem anderen Werke in Druck zu legen, 
das er 1579 zu Weihnachten habe drucken lassen, welches 
„Historien enthalte, aus denen die Studiosen der Theologie 
ersehen sollten, vie die Kirchengeschichte zu lernen sei.'' 
Indem er nun diese Frflfation den Verordneten übermittelte, 
damit sie sich überzeugen, sie sei gut und ungeßthrlich, be- 
merkt er weiter: ;,£s wäre billig, was theologisches vorkomme, 



" Bericht der Subinspectoren v. 29. Der. 1580. — Die absonderlich 

gereizte Stimmung gegen Polydoriis schrieb siel) von dem Umstände 
her, dass derselbe 1579 gegen den Aufbau des 8. Gadens am neaen 
Stocke der Stiftsschnle und jrcj^en das Ausbrechen von Fenstern in 
den Hofranra des Admonterhofes Protest eiuj?elef2;t hatte, in Vo]<j;e 
dessen zwar der Aufbau gestattet, aber die Eröffnung von Fenstern 
verboten wurde. (Act im Archive des Stiftes Admont.) 
'-'*) Das Original ist im Landesarcbive. 
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ihm sauimt dorn Ministeriiiin zur BeiirtlieilinTj; zu Überlassen. 
Es wäre nicht gut, wenn weltliche Personen (Dr. Venediger 
und andere Inspectoren sind gemeint) die Prediger verhindern, 
an welchen sie doch nichts auszustellen hätten. Wenn er 
wQsste, dass es ohne Nutzen und Frucht und mit Gefahr von 
ihm geschrieben wäre, so würde er es nicht veröffentlichen, 
aber er wisse es besser." Die Verordneten crwiederten, „sie 
wollen schon glauben, dass alles gut sei, allein er möchte 
docli auf die ordnungsgemässe Entscheidung der Censur warten, 
welche erkenne werde, ob der Inhalt seines Werkes gefahr- 
bringend sei oder nicht'^ 

1583 bekam Schmidt von der Landschaft ein Geschenk 
von 20 fl. als Ersatz dafür, dass sie die „Landtagshandlung 
und Landrechtsrcfonn" nicht bei ihm, sondern im Auslande 
hatte drucken lassen. Damals begann auch schon die (repflogen- 
heit, dass ihm für die den Verordneten zu Neiyahr „offerirten'^ 
Kalender 15 fl. jährlich als „Deputat^* angewiesen wurden. 

In diesem Jahre legte Schmidt auch eine Beschwerde- 
schiift ein, weil er sich durch den Geschäftsleiter (Hans Linde- 
mann) [Dintemann] des Buchhändlers Erhard Widmer da- 
durch im Gewerbe beeinträchtigt hielt, dass dieser den Druck 
von Buchtiteln nicht duiT.h ihn hatte machen lassen, sondern 
selbst YorgenommeD hatte. (Das Nähere ist nicht bekannt) 

Eben zu dieser Zeit hatte einer der vielen ,4iahrenden" 
Pädagogen, der sich in Graz um eine Stelle an der Stiftssehule 
bewarb, ein Magister Joh. Desiderius Tenkh aus Laibach, 
ein lat^nisches Gedicht (mit dem Thema „Omnis homo quasi 
flos campi'") bei Schmidt drucken lassen und der Landschaft 
dedicirt, wofür er 8 fl. „Ehrung" erhielt. Dadurch kam aber der 
Buchdrucker mit der Regierung in Conflict, weil er sich mit 
der landesfürstlichen Druckbewilligung nicht ausweisen 
konnte ^% 

Bald darauf gab es einen weiteren Anlass, dem Drucker 
zu Leibe zu gehen. Karl n. Ükhrte 1583 trotz heftigeii Wldor** 

^) Nach dem Beriolite der Subinspectoren. 
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Standes der Landschaft und zum gewaltigen Aerger des evan- 
gelischen Ministeriums die Kalenderverbesserung, d. i. den 
Gregorianischen Kalender, ein und erliess den Befelil an die 
Buchdrucker und Buchführer, keinerlei Kalender mit alter 
Zeitrechniug in den Verscbleiss zn bringen. 

Als aber der Bürgermeister von Gras Micb. Strass- 
p erger im Regierungsaufträge im Landhause eine Visitation 
der „failhabenden" Kalender vornahm (wogegen freilich die 
Landschaft als einer Verletzung ihrer Freiheiten protestirte), 
wurden sowohl bei Schmidt als auch bei Widmer derlei ver- 
botene Kalender gefunden, confiscirt und Schmidt als der Ver- 
leger derselben ausserdem arretirt und ihm mit Landesver- 
weisung gedroht 

Bei dieser Erfahrung fand es auch Erhard Widme r^ 
der bisher ungescheut allerlei evangelische und verbotene 
Bücher eingeführt hatte, in Erwägung der Thatsache, dass 
diese Jahre her den Bürgeni, welche sich zur Augsburger 
Confession bekannten, die längst verbotene freie Religions- 
ttbung sehr erschwert und durch Strafgelder geahndet worden 
war, ftkr r&tUich, sich far die Zukunft des landschafUichen 
Schutzes zu versichern. 

Die Sache ist zu charakteristisch, um nicht genau be- 
richtet zu werden. Auf die Supplik der Katharina Wi dm er in, 
Buchführerin, ihrem Hauswirth Erhard Widmer (er hielt sich 
gewöhnlich zu Waidhofen auf, wo er ebenfalls den Buchhandel 
betrieb) eine Schein- Bestallung als einer ehrs. Landschaft 
Diener zu fertigen, erfolgte am 24. Mai 1584 der Bathschlag 
der Verordneten : ;,Sie solle ein specifidrtes Verzeichnlss ttber- 
geben, was für Bücher ihr Hauswirth jetzt zu verkaufen habe, 
alsdann sind sie nicht dagegen, über diejenigen Werke, welche 
evangelisch und der waliren unverfälschten Augsburger Con- 
fession zugethanenen Gelehrten ausgehende theologische Bücher, 
so weder mit den papistischen, calvinischen, zwinglischen, 
fladanischen oder dergleichen abscheulichen' Irrthttmem nicht 
vergiftet sind, dann auch diejenigen, was juristischen, medi- 
tinischen und philosophischen Materiis anhängen, begehrter 
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masseu einen Schein mit zurückgestelltem Datum anf- 
zuricliten und zu fertigen." So gescliali e^^ auch in der That, 
iiachdeni die vorgelegte Bticherlisto zur Zufriedenheit ausge- 
fallen war 

Sehr interessant ist die Gensurstrenge, mit welcher die 
steirische Landschaft am 14. Juni 1584 gegen den bertkhmten 
Gelehrten Nicodemus Frischling, damals Rector an der 

evangelischen Schule zu Laibach, verfuhr, als er derselben 
einige Exemplare seiner neuen Grammatik der lateinischen 
Sprache ühersandt hatte. Der ilea Gegenstantl erledigende 
Batlischlag, statt wie in anderen derartigen Fällen ein Ehren- 
geschenk zu bewilligen, lautete: „Dieweil sich diese drei be- 
nachbarten Landschaften Steier, Kärnten und Krain der Augs- 
burger Confession zugethan, neben anderm im Brucker üni- 
'>'ersal-Landtnge anno TS gehalten, wohlbedächtlich beschlossen 
gleicher Kirchen- und Schulordnung zu Verhütung allerhand 
einreissenden beschwerlichen Corruptelen, auch dahin verglichen, 
dass sonderlich von Ihren bestellten und besoldeten Kirchen- 
und Schuldienem ausser yorhergehendem Gutheissen und 
Ratification wolgemeldter Landschaften nichts in Druck ver- 
fertigt werden solle; also haben die Herren Verordneten 
allhie nicht gern gesehen, dass der Siii)i)licant für sich selber 
ohne Yorwissen und Bewilligung einer ehrsamen Landschaft 
in Crain, als seiner Obrigkeit, welches denn mehrerlei sonder- 
bare Bedenken ob sich tragen, hierin vermeldtes Buch hat 
ausgehen und spargieren lassen, wie denn auch solches auf 
Ihrer der Herren Verordneten Erachtens füglich hätte wohl 
können yermieden bleiben.*^ In derselben Sache wurde auch 
ein „uachdrackliches Schreiben an die Verordneten in Craiu" 
erlassen ^ '). 



Nach den landsch. Registratur-Protokollen. 

Nach dem landsch. Registratur-Protokolle v .1. 1584 und einem 
Berichte des übersocretärs Matthäus Amman übor Dav. Thonor v. 
13. Mai 1588. — lieber Frischlin's Grammatik berichtet Näheres 
Dimitz, (Jesch. Kraius, 3. Th., S. 171. Mein Bericht bietet ein neueis 
Moment hiezu, 
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Es ist nun noch eine andere Seite der censnrirenden 
Thätigkeitzu beleucliten, nämlich die Ucborwachung der Sdiiilten 
in Bezug auf die „Reioheit der kirchlichea Lehre''. 

Das evangelische Ministerium zu Graz pflegte hierm der 
strengsten üeberwachung, allein eines seiner eigenen Mitglieder 

war es gerade, das demselben hierin Sorge und Aerger machte. 

David T h 0 n e r , ein gemüthhcher Schwabe aus Ulm, schon 
1570 als Diener des Wortes Gottes an der Stiftskirche m 
Gras bestellt, war ebenso als Prediger, wie als Tiscbgenosse, 
insbesondere bei den Bttrgem beliebt, und scheute sich auch 

nicht einen guten Trunk zu thun, wenn er auch über den 
Durst gieng. Man hätte ihm dies gerne nachgesehen, wenn er 
nur nicht gar so selbstständig aufgetreten wäre und sich Uber 
manche Anordnungen hinausgesetzt hätte. 

Dazu gehörte auch, dass er seine apologetischen Arbeiten, 
es waren dies die Postillen, ,,die sonntäglichen Episteln'' (1580), 

„die sonntäglichen Evangelien'' (15cS4) und „die feiertäglichen 
Feste*" (1587) ohne Bewilligung der Ceusur und der Verord- 
neten in Frankfurt a. M. drucken Uess. 

Zu diesem Zwecke unternahm er jedesmal • eme Reise 
in's Ausland, um bei Gelegenheit einer Our in einem Bade 
Wttrtemberg's seine Absicht in*s Werk zu setzen. Das erste 

Mal gelang ihm dies ganz vortrefflich, er erhielt sogar für ein 
der Landschaft präsentirtes Exemplar 100 Thaler Ergötzlichkeit. 

Allein das zweite Mal wurde dieser Vorgang sehr übel 
auijgenommen, das von Thoner den Verordneten aberreichte 
Exemplar den Kirchen- und Schulinspectoren, respective dem 

Dr. Homberger zu Bericht tibergeben, der es über 5 Monate 
zurückbehielt und endlich ein sehr ungünstiges Urtheil fällte. 

Das dritte Mal, 1587, wurde ihm, bevor er noch in das 
Bad abreiste, die Drucklegung geradezu verboten, wenn er nicht 
das Manuscript irtther vorlegen wOrde und bezüglich zweier 
m der erstra Postille vorkommenden Fehler die „gebührliche 

revocatio errorum Calvinismum redolentium'' nachgetragen hätte. 
Aber selbst die beigefügte Drohung mit dem Kirchen- 
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rathe hinderte Thoner nicht, sein Werk drucken zu lassen und 
der Landschaft von Kärnten zu widmen. 

Das war nun selbst den Verordneten zu stark. Man be- 
legte daher 1588 die liieher gelangten Kisten mit den Büchern 
mit Beschlag und schrieh den Kärntnern, sie sollten das Buch 
nicht öffnen und die Dedication zurükweisen. Der Pastor Dr. 
Wilhelm Zimmermann, Homberger's Nachfolger, erhielt den 
Auftrag das Buch zu begutachten und Thoner das Verbot, 
dasselbe frahcr auszugeben, bevor diese Begutachtung des Mi- 
nisteriums erfolgt wäre. 

Als dann dasselbe freigegeben war, fanden die Jesuiten 
in demselben allerlei Anstüssiges und P. Sigmund Ern hofer 
schrieb einen Tractat dagegen. Thoner üess es an einer Gegen- 
schrift nicht fehlen, die jedoch vor dem Drucke den Verord- 
neten vorgelegt, von den Gensoren untersucht und erst, nach- 
dem zwei vorgefundene Fehler verbessert worden waren, 1589 
gedruckt wurde. 

Den Widerruf wegen der Calvinistisclicn Irrtliümer leistete 
Thoner erst 1590, als er auf dem Sterbebette lag "). 

Das Jahr 1585 ist in der Buchdrucker-Geschichte deshalb 
bemerkenswerth, weil der Buchdrucker Georg Widmanste tter 
aus Mttnchen, ein Katholik, seine Officin und einen Buchhandel 
in Graz eröfFhete. Wie schon oben erwähnt, war es durch die 
scharf begrenzte Bestallung des Buchdruckers der Landschaft 
den Katlioliken in Graz unmöglich gemacht, irgend etwas in 
Sachen ihrer Ilehgion drucken zu lassen und selbst die Re- 
gierung war bei Drucklegung ihrer „Generalia, Mandata und 
Patente*^ von dem guten Willen und Belieben der Landschaft 
abhängig gemacht 

Indem nun dies dem „landesfUrstlichen Begale abträglich** 



Schriftliche Aufträge der Verordneten au dieSubinspectorenT.d.Dec. 
1584, 21. Juli 1585; Supplik Thoner*8 an die Verordneten TOm 
26. J&nn. 1585; Erlass der Verordneten an Thoner 28. April 
und 13. Mai 1588 und Amman's Bericht Uber Thoner t. 13. Mai 
und 4. Juni 1588; Begistr.-Protokol] v. 21. April und 18. Juni 1587; 
T. 26. Juli 1589 und Landtags-Verhandlung t. 9. Dec 1589. 
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erschien und ausserdem ttbel vermerkt wurde, dass ,,durch der- 
gleichen widerwärtige (so viel als feindselige) Bachdrockereien 

die Errores und Irrthtimer am meisten unter dein gemeinen 
Mann als mit Bücliern und Tractäteln spargirt werden", so 
wurde bei Hof beschlossen (gleichzeitig; mit der Errichtung 
der Universität) eine katliolische Buchdruckerei zu errichten 
und hiedurch auch den Gegnern zu verstehen gegeben, dass 
„der Landesfttrst sein Regale aufredit erhalten wolle und die 
andere Druckerd niemals approbiren werdet 

Widmanstetter wurde 1586 zum Hofbuchdrucker 
mit einem Hilfsgelde von 100 Kronen jährlich ernannt. 

Allein da Widmanstetter sein Geschält bald blühend ge- 
macht hatte und keiner besonderen Unterstützung mehr zu 

bedürfen schien, wollte ihm die Regierung 1591 das Hilfsgeld 
nicht mehr auszahlen. Da aber Widmanstetter unter diesen 
Umständen nicht melir Hofbuchdrucker bleiben wollte, nahm 
sich der damahge Bector der Universität Emerich F o r s 1 e r 
der Sache lebhaft an und madite es den unbedachten Spar- 
meistem begreiflich» dass eine Entziehung der bisherigen Unter- 
stützung einer Förderung der Landschafts-Druckerei gleich- 
käme, was doch ganz gegen die Intention des sehgeu Erzherzogs 
Karl wäre. Liesse man die jetzt bestehende Druckerei fallen, 
so würde es sich bald ergeben, dass man zur Errichtung einer 
neuen schreiten müsse und würde neue und grössere Mühe 
haben ^^). 

So blieb es denn noch für längere Zeit bei dem HiUis-' 

gelde und Widmanstetter der Stadt erhalten. Dessen Buch- 
druckerei befand sich damals und bis in die neueste Zeit in 
dem Eckhause der Herrengasse gegenüber der Hauptstadtpfarre. 
Von 1600 an bis gegen Ende des 18. Jahrhundertes war 



Innerösterr. Hofkammer-Acten 1586 und 1591. — Die Steiemi. 
Zeftgcbrift bringt im 8. Hefte (1827) S. 146 den fiegienmgsbefehl 
an den Buchdrucker ddo. 7. Jvm 1688. Die dabei in der Anmerirang 
gegebenen Daten über die Gräser Bacbdmcker sind voUendB an- 
richtig. 
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dieselbe (gewissermassen ein Fldeicomiss), die einzige in Graz. 
1785 gieng sie in den Besitz des Andreas Leykam Uber. 

1586 war die auf Kosten der Landschaften Krain, Kärnten 
und Steiermark im Auslande gedruckte windische Bibel des 
Georg Dalmatin vollendet und zum T heile mit Verlust von 
einigen zu Linz confiscirten Kisten auch in Steiermark einge- 
schwärzt worden. Eine Partie Exemplare wurde den in slove- 
nischen G^enden wohnenden Edelleuten zum heimlichen Ter- 
schleisse übergeben : aber wie Georg Seifriedv. Trüben egkh 
berichtete, wurden wegen des zu hohen Preises wenig an Mann 
gebracht '^). 

•■''') Laut Schreiben desselben an die Verordneten v. 17. April 1587. — 
Sowie die Landschaft sich seinerzeit auf Primus Truber's Bitte und 
auf des Wiener Bürgers Ambros Frölich Bericht und „Beförderung 
des Grabatischen Druckes dadurch die Bflcher der h. Sdirift in 
solcher Sprache gedruckt werden*, lebhaft interessirte nnd n. A. 
2. B. am 20. August 1561 biezu 100 Thaler spendete (Ausg.-Buch 
T J. 1661), 80 förderte dieselbe noch mehr die üebersetsmig nnd den 
Druck der slovenischen Bibel Dalmatin's. Der Pastor Dr. Homberger 
▼ar eingehend mit der Prüfung des Textes beschiftigt gewesen, und 
ein Beitrag von 1000 fl. zur Dedning der Dmckauslagen war aus 
der Landschafts-Kasse verabfolgt worden. (Begistr.-Prot a. in. 0.) 
Im Landesarchive findet sieh auch die erste Berechnung der Druck- 
Unkosten 1678, von dem Buchdrucker Hans Manuell (Manlius) zu 
Laibach aufgestellt, welche jedoch vergeblich gemacht wurde, weil 
Mannel den Druck nicht übernehmen konnte. Mannel, wegen der 
Religion aus Krain vertrieben, erhielt bei dem Freiherm Balth. v. 
Battltiany zu Güssing in Ungarn Unterstand und druckte dort die 
„Postilien Joannis Spangenbergi nebst anderen Tractaton und nütz- 
lichen Büclih in in windischer Sprache auf seine Unkosten", die er 
den Landschaften von Steiermark, Kärnten und Krain dedicirte, 
ferner verlegte er 1583 eine , feine für den gemeinen Mann nützliche 
Tafel, welche intitulirt ist : Antithesis quorundam praecipuorum vere 
orthodoxae, que (sie) Augustanae Confessionis et papisticae doctrinae 
quasi ex diametro inter se pugnantium et discidentium Articnlomm 
etc. jetzunder neu unter der Landschaft Titel und Namen gedruckt^. 
HiefUr erhielt er am 5. Mftrz 1683 ein Geschenk von 12 fl. (Sub- 
inspect. Bericht). — 1584 flberschickte Adam Bohoritch (1566 bis 
1582 Rector der evangelbchen Schule zu Laibach) der steier. Land- 
Schaft 10 Exemplare einer „windischen Grammatik*'. (Begistr.-Prot.-) 
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Im Jahre 1 587 erschienen zu Graz bei Widmanstetter drd 
von Jesuiten ver&sste politisdie Tractate gegen den Katedus- 
nras Yon Luther, von denen uns der zulezt edirte unter dem 

Titel „Evangelischer Wetterhan" erhalten ist. Dieselben er- 
regten bei dem evangelischen Kirchenministerium zu Graz einen 
grossen Aerger und der Pastor Dr. Wilh. Zimmermann 
wendete sich an seinen Schwager den Dr. Jacob Heerbrand, 
Sn|>erintendenten zu Tübingen, dami^ er die Jesuiten „ab- 
fertige''. Derselbe schrieb auch men Gegentractat unter dem 
Titel «Rettung" und „zerzauste den Wetterhahn mit Lust**. 
Als Antwort erschien (Graz 1587 bei Widmanstetter) von dem 
Jesuiten Sigm. Ern hofer „Schutzschrift wider Heerbrand 
und Zimmermann wegen der Rettung" etc. 

Mit Bezug auf diesen Tractat schrieb lleerbrand (5. April 
1588) an die landschaftL Verordneten in Graz: Weil.es ein 
gar „sdiandlich, teuffelisch böses BQchl'' ist^ so habe er diesen 
Jesuiten „gezaust, seine Falschheit, Lug (mit ehren zu melden) 
und Betrug entdeckt und meniglich, was er für ein loser Idcht- 
fertiger, nichts werther auch ungeschickter grober Esel sei, zu 
erkenen geben und drucken lassen". 

Die Widerlegung, welche Dr. Zimmermann schrieb, sei 
zwar mUnnlich und kanstlich. aber für Zimmermann bedenklich 
zu drucken, „da er einen solchen Oberherm habe, der obwohl 
er von Natur gnädig durch Anhetzung der teufelhaitigen Hetz-, 
Holl- und Bluthund der Jesuiten dahin möchte getrieben 
werden, dem Zimmermann das Handwerk niederzulegen oder 
ihn gar zu verjagen". 

Dies Schreiben gefiel den Verordneten sehr, sie verlangten 
einige Exemplare von diesem Tractate und bedachten Heer- 
brand mit der ansehnlichen Remuneration von 60 fl. 

Der heftige Streit war jedoch hiennit noch nicht beendet 
Bei Widmanstetter erschien 1589 von dem gelehrten Jesuiten 
Sigmund Emhof er, den man „gezaust" hatte, „Druck und 
Abdruck, welchen Jacok Heerbraud durch dreyerley Schreiben 
. . . erlanget hat'^ 

Einen neuen Streit erregte die bei Widmanstetter 1588 
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gedruckte Schrift des Propstes zu Pöllau Peter Much! tsch 
^aedagogia oder Schuelfünmg der würtembergischen Theo- 
logen.** Dieselbe war nach der damaligen gelehrten Kampf- 
weise ziemlich derb geschrieben. Auf diese antwortete 1589 
Mag. Wilh. Holder, Stiftsprediger in Stuttgart, durch ein 
Buch mit dem Titel: „Bericht von dem überkunstreichen Buch 
des wahnwitzigen Propst zu Pellen in Steiermark Dr. P. 
Muchitsch/^ der darin mit nicht minderer Derbheit als 
„hindcrank, Esel, Stockfisch, Sau^^ bezeichnet wird. 

Muhitsch entgegnete durch: „Anderer Theil Paedagogiae 
. . ., worin auch sonderlich der Würt. Theologen und ingemain 
aller lutherischen Predicanten abscheuliche Gottlosigkeit, Narr- 
heit, Betrug und Falschheit entdeckt werden" (bei Widman- 
stetter 1589) und durch : ..Gründliche und warhafftige Antwort 
auf den weitspatzierenden Bericht der wttrtemb. Theologen^ etc. 
(auch bei Widmannstetter 1590 gedruckt). 

Die steirischen Landstande yermeinten sich in diesen 
Schriften von Muchitsch getroffen und lülilten sich so empört 
und erbittert, dass sie ihm erklärten, sie wollten mit ihm nicht 
mehr im Landtage zusammen sein und ihm das Recht der 
„Session" entzogen. Es half nichts, dass Muchitsch darthat, 
„die Schrift gehe die Landschaft nicht an", auch seine Klage 
bei Hof (1590) brachte die Sadie nicht zum Ausgleich. Erst 
nachdem Muchitsch 1596 einen schriftlichen Revers aasgestellt 
hatte, trat die Versöhnung ein ^"). 

Im Jahre 1 588 wurde die Verhandlung in Betreff der von 
Bartsch hinterlas senen Schulden geschlossen und die Landschaft 
kaufte von dem BuchfUhrer Widmer die von Bartsch hinter- 
lassenen Matritzen, die wahrscheinlidi dort als ein P&ndsttlck 
gelegen waren, für den Gebrauch ihrer eigenen Druckerei. 

Es scheint, dass der alte Buchfübrer Widmer 1588 sein 
Geschäft zurüklegeu wollte, daher sich dessen Gommis Mattliäus 

**) Zu diesem „Tractaten-6efecht<< finden sich Daten in Aqu. J. Caesar, 
Staat- und Kircbengescbichte. Gap. VI^ p. 896, in Dr. Robitscb, 
Gesch. des Protestantlsoms, S. 168 und Ackenstttcke (Landtag»- 
Yerhandlungen) im Landesai^iTe. 

Mlltbell. <M hM, ycrclas f. Bt^enMrk, XSTII. Itcft. t«7«. ] 1 
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Federer um die Ueberaahme dieses Geschäftes bewarb. 
Allein dazu gehörte, dass er zu Graz das Btkrgerrecht erwarb. 
Hiezu wollte er sich angeblich nicht entschliessen, weil er den 

damals vorgeschriebenen katholischen Bürgereid als ein guter 
Protestant nicht ablegen mochte. Er suchte daher eine Be- 
stallung als Buchführer durch die Landschaft zu erhalten, indem 
er als ein landschaftlich Bediensteter nicht unter der Juris- 
diction der Stadt stehen und in seinem Handel von ihr un- 
abhängig würde. ^ 

Die Landschaft hatte zu einer solchen Bewilligung und 
zu einem solchen Eingriff in das bürgerhche Gewerbe durchaus 
kein Hecht, aber sie gewährte doch und zwar unbehindert 
durch den Magistrat das Ausuchen Federer's — und gab 
ihm eine Schein-Bestallung. Uebrigens führte auch Widmer 
den Buchhandel in Graz noch bis 1599 fc^ '^). 

1589 gab es zu Ende des Jahres einen Handel wegen 
des Verkaufes von Kalendern. Es muss bemerkt werden, dass 
eben der Verschleiss der Kalender ein gutes Geschäft gab 
und dass damals sowohl die Buchdrucker Widmanstetter und 
Schmidt, als die Buchhändler damit handelten. Widmanstetter 
hatte den Kalender des Dr. Jak. Strauss aufgelegt, der für 
die Katholiken geschrieben war, Schmidt hatte den Ahnanach 
des Georg Stadius ün Vellage, der für die Evangelischen 
bestmunt war. 

Federer hatte nun auch den Kalender des Strauss feil 
und scheint damit guten Abgang gehabt zu haben, denn er 
wurde bei der Landschaft deiumcirt und erhielt am 2 1 . October 
das Verbot, solche Kalender feil zu haben, „bei Verlierung 
seiner Scheinbestallung'^ und am 18. November, weil er sich 
nicht gleich gefügt hatte, den Befehl, seinen Buchladen im Land- 



^ Das Concept dieser ScheiabestaUinig befindet sich im L»adeBaiebiTe. 
— In der Tauimatrikel der Stiftskirche zu Graz ist im J. 1589 als 
Pathin verzeichnet «Katharina Erhard, gewesene Bndiflüirers Fran, 
nun dem Buchhandel abgestanden und Handebmann zu St^er**. 
Unzweifelhaft ist Katb. Widmer, die Gattin des Erhard Widmer 
gemeint. 
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haus binnen 8 Tagen zu räumen. Nun kroch derselbe zum 
Kreuze, bat aber um die firlaubniss, wenigstena andere Kalender 
yerschleissen zu dOrfen, denn es kamen auch von Wien, Augs- 
burg u. a. 0. derlei nach Graz. Das wurde ihm am 2. De- 

cember bewilligt; dagegen beschwerte sich aber drei Tage 
darauf Schmidt über diese Bewilligung, weil dieselbe sein 
Geschäft beeinträchtigte '^). 

Zu diesem Jahre 1 590 muss berichtet werden, dass sich 
auch ein Christof Lechner als Bürger und Buchdrucker in 
Graz befond, der im £)|»uerbuche der Stadt mit 7 fi. 4 ß 6 dl. 
beansagt war, aber von einem Buchdruck finden sich keine 
Anzeigen, wohl aber vom Handel mit Schweinfleisch, Schmalz 
und „Käsmachet". Es scheint, dass ihm dass Geschäft mit leib- 
licher Nahrung gewinnbringender dünkte, als das mit geistiger. 

Federer wies in diesem Jahre eine Einfuhr von Druck- 
sachen, die er von Linz und Augsburg bezogen hatte, im 
Werthe von 438 fl. aus und zahlte davon 21 fl. Steuer'^. 

Interessant ist auch die Berechnung der Druckkosten und 
des Buch -Verlages, die uns in Betreff eines durch Dr. Hom- 
berger edirten Buches erhalten sind. 

Dr. H 0 m b e r g e r, unermtidHch in Verfassung von polemi- 
schen und apologetischen Schriften, hatte zu Regensburg, wo 
er sich seit seiner Verweisung aus Graz fdat gewöhnlich auf- 
hielt, abermals einen « deutschen Tractat de justificatione* 
geschrieben und sich nach semer Gepflogenheit wegen der 
Druckunkosten an die steirische Landschaft gewendet. Die 
landschaftlichen Kirchen- und Schulinspectoren berichteten hier- 
tlber am 16. October 1590 an die Verdordneten : Homberger 
beabsichtige 1000 Exemplare zu 300 Druckbogen zu Jena 
bei dem Buchdrucker Tobias Steinmann drudcen zu hissen 
und habe mit diesem dahin gehandelt^ dass er ihm alsogleich 

R^str.-Frot der Landschaft. ~ 1690 drackte Schmidt (Faber), des 
HL Stadius nEphemeris latina, itaUca, gallica pro anno domini 1590**. 

SteaerbeBchreibting der Stadt Graz 1590 Uber neu aufgenommene 
Bürger auf Grnnd der „Ansage" (des Einbekenntnisses) von den 
Ton ihnen eingeführten Handelsartikeln. (Ln Archive der Stadt^Graz.) 

n* 
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200 fl. zum Verlage und nach Vollendung des Druckes aber- 
mals 200 fl. bezahle. Dagegen ' soUten dem Homberger 500 
Exemplare ausgefolgt werden, die anderen 500 aber dem Ver- 
leger zur Deckung der weiteren 400 fl. Unkosten verbleiben. - 

Sie, die Inspectoren, hätten zwar den Tractat niclit gesehen, 
aber andere gelehrte Leute hätten ihn als ein gutes Buch 
anerkannt, und da auch der Autor als ein „sehr hocherfahruer 
Theolog gelte", sei zu erwarten^ dass es „ein perfectum opus 
sein wird, daraus des Papstthimis meiste Hauptirrthümer de 
missa, de indulgentiis, de Purgatorio, ^e Peregrinationibu8,'de 
Sanctbrum meritis et inprimis de opariorum (sie) Justitia aDen 
Christen, (weil es deutsch ist) sehi' heilsamlich zu lesen, wider- 
legt werden." 

Die Inspectoren stellten den Antrag, dass die Landschaft 
ihm die jetzt benöthigten 200 fl. verehre, Homberger hätte 
dafür 200 Exemplare nach Graz zu schicken, die man dann 
das Exemplar zu 2 fl. 30 kr. mit der Zeit leicht verkaufen 
könnte, wobei der Druckbogen auf 2 Pfennige käme. Die 
anderen 200 fl. würden dann vielleicht die „Lande" Kärnten 
und Krain gegen ähnliche Bedingungen hergeben. 

Die Landschaft bewilligte auch die angedeutete Summe, 
wiewohl sie dem Homberger schon am 11. Juli desselben Jahres 
für ein Werk, das von den Inspectoren als ein „sehr nUtzhches 
und lustiges Buch," bezeidinet war, betitelt „Gr^um smapis"^ 
150 fl. ..Ehrung ' gespendet hatte. Auch von diesen kamen 
180 Exemplare nach Steiermark. 

Als aber Hornberger 1591 für die Drucklegimg seiner 
Schrift „Exphcatio omnium locorum doctrinae Christianae" von 
der Landschaft abermals 300 fl. in Anspruch nahm, wurden ihm 
dieselben (am 30. December 1591) zwar bewilligt, jedoch mit 
dem Bedeuten, ,,er wolle die Landschaft hiefür mit dergleichen 
Ausgaben verschonen"**). 

Das Jahr 151)2 ist in der Buclidruck-Geschichte nicht 
bloss merkwürdig durch mehrerlei poetische Sachen * '), die bei 

Subinspectoren-Bcrichte und Ausgabe-Bücher der Landschaft. 
Darunter sind bemerkenswerth ein «Carmen" und ein „Epicediom 
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Schmidt und bei VVidnuiustetter gediuckt wurden, sondern auch 
durch mancherlei Belege für den herrschenden Geschäftsneid. 
Stadius hatte diesmal seinen Kalender auf 1 593 bei Widman- 
stetter drucken lassen und Sctimidt erhielt von diesem keine 

Exeni[)laic zum Verkaufe abgelassen, angeblich weil es Stadius 
veibülon liätte. Schmidt klagte darüber bei der Landschaft, und 
diese nicht wenig erzUrnt, forderte am 1 9. September von Stadius 
Bericht, „ob und was Ursache er dem Widmanstetter ver- 
boten habe, seinen I^alender an Schmidt zu verkaufen Gleich- 
zeitig erhielt er den Befeld, „bei Verlierung des Dienstes keinen 
Buchstaben noch oder von neuem drucken zu lassen/^ Man 
sieht, dass es damals mit der Freiheit und Unabhängigkeit 
in Bezug auf literarisclie Production gar absonderlich aussah. 
Deüselbeu Jalireü beschwerten sich die Meister des Buchbinder- 
handwerkes zu Graz, dass der Präceptor der Stiftsschule Johann 
Pistor Bücher einbinde und dass Hans Schmidt einen Buch- 
bindergesellen halte. (Der Präceptor suchte auf diese Weise \ 
einen Nebenverdienst, da er mit seinem kargen Gehalte von 
i62 i\. jährlich mit Weib und Kind nicht leben konnte.) 

Freilich war dies gegen das Gewerbegesetz, aber von 
jeher besorgten die Buchdrucker in Graz und anderswo den 
Einband ihrer Bücher in eigener Regie, tiieben nebenbei 
Papier- und Buchhandel, wie auch Widmanstetter als Buch- 



anf Ilcirii Wulf von Sauiaw l<'ieilK'iTii Gemahcl üelig" beide ge- 
du iitct von Christ. Ncmiiiiiy; ferner ein „Carmen au die drei 
Lande" nnd die Bcarbcitnng der sophokleisclien Tragödie „Konig 
Oedipus (?)" zur Aufflilirung durch die Studenten 4er Stiftsschule, 
beides von dem Licentiateii der Rechte, Nicolaus Gablmann, 
gekrönten Poeten und Professor an der Stiftssohule. Von der Tra- 
gödie wurden 500 £x. zu 7 Druckbogen stark gedruckt und betrug 
der Druckerlobn 28 fl. — Widmannstetter druckte 1698 »Hecaton* 
stichon**, dem Erzherzog Emst gewidmet von Elias Corneus, 
Schnlhalter zu Voitsberg. Hieber gehört auch das Grazer Druck- 
werk: Victoria Davidis contra Goliad, den Llindscbaften mOester- 
reicb und Steyr und dem Erzherzoge gewidmet von einem Mecklen- 
burgischen Ritter und coronirten Poeten Namens Hier. Schrötter 
T. Gttstrow. 
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händler deu Erzherzog, den üof und die Prälaten zu guten 
Kunden hatte. 

Zu bemerken ist auch, dass der Buchführer Widmer 
(15. Janner 1592) sem Gewölbe im Landhanse (im ersten Hofe 

an der südlich liegenden Suite) räumen niussto, weil die land- 
schaftliche Registratur desselben zur Erweiterung ihrer Amts- 
localitäteu bedurfte^ ). 

Wiewohl es nicht in der Absicht dieser Darstellung liegt, 
sämmtliche im 16. Jahrhunderte zu Graz gedruckten Bacher 
anzufahren, was einer bibliographisdien Schrift aberlassen 
bleiben muss, so datf doch hier noch eines oder des anderen 
Dmckwerkes Erwähnung geschehen, wenn es von cultur- 
historischer oder literarischer Bedeutung ist. 

So druckte Hans Schmidt 1592 die „Warhaftige Beschrei- 
bung dess hoclizeitlichen Ehrenvest", welches von Carl von 
Harrach mit dem Fräulein Maria Schrattenbach am 24. No- 
vember 1591 gehalten und von Sigmund Bonstingl „in 
deutsche Carmina gestelf* wurde. 

Georg Widmanstetter druckte 1592 einen Tractat von 
Dominik Hess: „Gründtliclic und aussfürliche Erweisung'^, dass 
die katholische Kirche allein die rechte, allgemeine und selig- 
machende Kirdie sei, und 1594 von demselben \ eriasser 
„Synodus oecum. theol. protestantium in antiquissima Saxoniae 
ducatu nuper inchoata jamque ad exitum fermis perducta ver- 
sibus heroids exposita inque sessiones octo digesta'S 

Im Jalire 1595 druckte Widmanstetter ,,Historia von dem 
hl. Krakawischen Bischoffe und Martrer Stanislao, verfasst von 
Blasius Laub ich"; die nächstlolgenden Jahre mehiere theolo- 
gische Schriften von Schriftstellern aus dem Jesuiten-GoUegium 
zu Graz. 

Von h&herem bibliographischem und literarischem Interesse 
erscheinen die von Hans Schmidt gedruckten Kalender des Mag. 

Johannes Ke j) 1er. Der erste war auf das Jahr 1595 gestellt 
und der steirischen Landschaft gewidmet, welche ihm dafür 



Landsch. Begistr. und Expedit-Protokolle. 
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nur 20 fl. veielirte, während sein \'nrjxäii'j;er Georg Studius 
jedesmal 32 fl. erhalten hatte. Von diesem, wie von tlem 15ü6 
uud 1 597 publicirten, ist jetzt kein Exemphir auftindlich. 

Der Kalender für 1598 fahrt die Aufschrift: „Schreib- 
Calender auff das Jahr nach dess Herrn Christi unsers Erlösers 
Gebart 1598, gestellt durch M. Joannem Kheplemm. Einer 
Eii:<amen Landschafft dess Ilerzogtbunibs Steyr AUitbcmaticum, 
gedruckt zu Graetz in Steyer durch Hansen Schmidt." Darauf 
folgt: „Practica auff die vier Zeiten, auch andere Bedeutungen 
der Planeten und Finsteriuisscn. Gestelt auf das Jahr nach 
Christi Geburt 1598 durch M. J. Kepleruui, einer ersamen 
LandschafFt des Herzogthumbs Steyer Mathematicum.'' 

Kalender und Practica auf das Jahr 1599 haben fast den 
gleichen Titel, nur ist bei der Practica bemerkt: „Mit ange- 
lieugtem kurtzem Bericht von der verllüsseiicii ^^onnen-l^ 'inster- 
niss den 7. Martij des verschinen 1598. Jahres.'* Beide sind 
der steiei-. Landschaft gewidmet. 

Ob Kepler's 1599 edirte Schiift „De coena Domini*' in 
Graz gedruckt wurde, kann ich kerne sichere Auskunft geben. 

Wir kommen nun zum Berichte über das Ende der land- 
schaftl. Buchdruckerei. Das für die Augsburgcr-Confessions- 
Ver wandten in Steiermark verhänguiss volle Jahr I 598 war be- 
reits zur Hälfte verflossen, die Landschaft und ihr Kircheii- 
ministerium ohne Ahnung, dass die Tage der freien Religions- 
ttbung bereits gezählt waren, hatten mancherlei Anstalten 
getroffen, die auf längere Dauer berechnet waren, die Land- 
schaft hatte ein Haus neben der Stiftsschule zur Yergrösserung 
derselben angekauft, im Landschaftsgarten in der Murvorstadt 
ein Spital für ihre Rehgionsgeuosscn zu bauen und einen 
eigenen Friedhof zu errichten begonnen, zum Eisatz für den 
kürzüch verstorbenen Uauptpastor der Stiftskirche Dr. Wüh. 
Zimmermann war der berühmte Christof Schleipner, 
Fastor zu HUdesheün, erwählt und berufen worden, der Buch- 
drucker Schmidt hatte noch am 6. Juni 1598 den Auftrag 
erlialten, die von Dr. Homberger verfasste Kirchen a gen de 
in 300 Exemplaren neu in Druck zu legeu, da gab gerade 
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er, oder violniulir das blöde und iiiibosoniiene Verfahren seiims 
Ladendieuei'S den ersten Anlnss, jene Regierungs-Massregela 
nach einander in Wirksamkeit treten zu lassen, welche schon 
längst berathen und beschlossen waren. 

Wiewohl der Verschldss von Spott- und Schmfthbildern 
durch die Kegierung und durch die Landschaft verboten war, 
so war doch am 13. Juli 151)8 ein Sclmiähbild gegen den 
Papst in Scliuiidt's Laden im Landhause zum Verkaufe aus- 
gehängt worden. Die Regierung, davon in Kenntniss gesetzt, 
forderte die Verordneten alsbald auf, die Bilder zu coniisciren 
und den Verkäufer zur Strafe zu ziehen. Diese verboten zwar 
den Verkauf aber Hessen den Schuldigen ungestraft. 

Als Schmidt von Toblbad, wo er während dieses Vor- 
falles geweilt hatte, mch Gi-az zurlickgekclu't war, wurde er 
am 20. Juli zum Stadtricliter Stefan 1*oh<']i in das Haus 
berufen und da er sich waiu'scheinlicli lücht geuügead reclit- 
fertigen konnte, im Namen der Kegierung arreürt, auf das 
Rathhaus geführt und von dprt durch den landesfUrstlichen 
Frofossen abgeholt und in dem Arreste im Burggebäude fest- 
gehalten. 

Der übliclio Protest der Landschaft j^egen diesen Eingriff 
in ihi'e Gerichtsbarkeit blieli unbeaclitet, die Entschuldigung 
jedoch, die Schmidt vorbrachte, es sei ihm der Vorfall selbst 
nicht Heb gewesen, sein Diener sei von einem Unbekannten 
hiezu beredet worden und sei nun durchgegangen und er 
wisse selbst nicht, wohin er gekommen wäre, fand wenigstens 
diese Beachtung, dass man ihn nach einigen Wochen Haft 
(gegen Endo Sci)tend)er 1598) mit der Drohung entliess, er 
möge sich hüten und sich nichts melir zu Schulden koiiuneu 
lassen, sonst würde man schärfer gegen ihn verfahren '^"). 

Mittlerweile hatten aber die „Augsburger Confessions- 
Verwandten^^ zu Graz die einschneidendsten Massregeln erfahren, 
ober sämmtlidie Prediger an der Stiftskirche und Lehrer an 
der Stiftsschule war die Landesverweisung verhängt und trotz 

Landsch. Registr.-ProtokoUe u. Actenstücke des Verordneten-Amtes. 
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aller Einreden und Proteste der Landes verordneten am 28. Sep- 
tember in Ausfuhrung gebracht worden. Den Bürgern von 
Graz und den übrigen l^ndesfUrstiichen Städten blieb die 
Uebung des evangelischen Beligionsbekenntnisses verboten, 
den Adeligen nur auf ihren Schlössern und Burgen gestattet 

Was aber öffeiitlieh zu thun verboten war, geschah von 
manchem Bürger heimhch. Nicht selten schlich sich sogar ein 
und der andere Prediger in Graz ein und hielt die Getreuen 
durch Predigten und Spendung der Sacramente im Glauben 
aufrecht Freilich wurden diejenigen, welche dabei unvorsichtig 
vorgiengen oder vorlaut sich Benahmen, ertappt und zu Geld- 
oder Geföngnissstrafen verurtbeilt 

Zu sok'hen, welche sich in dem standhaften Bekenntnisse 
ihres (ihiu))ens nicht beirren h<3ssen, gehörte auch der Buch- 
drucker Schmidt Uiezu dürfte der Umstand beigetragen haben, 
dass er kurz vorher (16. August 1598) die Tochter eines 
evangelischen Predigers geehlicht hatte ^^), deren Bruder 
Leonhard Ehuen als Präceptor an der Stiftsschule zu Graz 
von der Landesverweisung betroffen worden war. 

Statt also, wie die meisten seiner Gesinnungsgenossen 
in Graz, der kritischen Lage Rechnung zu tragen und jeden 
Anstoss zu vermeiden, trug er kein Bedenken, den Regierungs- 
verordnungen ofifen entgegen zu handeln. So geschah es denn, 
dass er am 23. April 1599 abermals in das Gefängniss kam 
und verurth^t wurde. 

Der Spruch lautete dahin, weil er „böse, verbotene, ge- 
hässige und gleichsam aufrührerische Gebetlein und Sprüche 
wider die wahre katholische Religion gedruckt und feil gehalten 
und weil er sein verstorbenes Kind mit ööentlicher Bcsingnuss 
(nach evangelischem Kirchengebrauche) durch die Stadt habe 
tragen und bestatten lassen*^; so habe sich derselbe „heute 
bei Sonnenschein ans der Stadt und dem Burgfrieden und 
binnen der nächsten drei Tage aus allen forstlichen Ländern 



) Kunigunde, eine Tochter des Conrad Kirnen, evangel. Predigers im 
Lande ob der £iuib. (Eliepflichtbuch der Stiftskirche zu Graz.) 
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zu begeben'', sonst würde man schärfere Mittel in Anwendung 
liringen. 

Da der Stadtmagistrat, dem die YoUziebuDg dieses Ur- 
theils oblag, in jener Zdt mit der Ausfalirung von landes- 
fikrstlichen B^ehlen nicht besonders rasch vorzugehen pflegte 
und die eben damals am Landtage versammelten Ijandstäiulc 
sich für Schmidt bei Hofe verwendeten und ein Begnadigungs- 
gesuch desselben vorlegten, so beeilte sich derselbe auch 
keineswegs mit dem Abzüge, sondern blieb in seinem Uause, 
ja er hielt sich sogar, da er einige Zeit nicht behelligt wurde, 
fbr pardoinrt Aber dies war eme bittere Tttuschung. Schmidt 
wurde am 10. September 1599 wieder eingezogen, wegen 
seiner Nichtbeachtung des ergangenen Urtheiles mit vier- 
wöchentHclieni Gefängnisse bestraft und die Landesverweisung 
aufrecht erhalten. Am 2. October 1599 erhielt derselbe seine 
Entlassung aus dem landschaftlichen Dienste mit lobender 
Anerkennung semes treuen Verhaltens und seiner Leistungen. 

Aus diesem Dienstzeugnisse wird ersichtlich, dass er auch 
als „Hauptmann des gemeinen Mannes^ die Musterungen des 
„Lande^ufgebotes^^ zu Rottenmann, Judenburg, Bruck, Pettau 
u. a. 0. getreulich verrichtet und auch gegen den Erbfeind 
(die Türken) gedient habe * ). 

Schmidts Gattin blieb nach dem Abzüge ihres Mannes 
in Graz zurttck und führte das Geschäft, namentlich den 
Bttcherverkauf im Landhause bis etwa 22. November fort, wo 
auf Regierungsb^hl die vorgefundenen evangelischen Bücher 
confiscirt wurden. 

Auf eine von der Landschaft am 24- November 1599 
eingereichte ßescliwerdeschrift „wider die von Graz wegen des 
mit allbiesiger Stadtquardi und der Jesuiten beschehenen Be- 
griffs in's Landhaus und Wegnehmung von evangelischen Bttcheiii 
den Bttchfilhrem", gab die Begierung gleich des andern Tages 
den Bescheid, „das» solches einer ehrsamen Landschaft an 
ihrer hab^den Freihdt unpräjudicirlich sein sollte", die Bnch- 



^'*) Die be^ttgliülMiii Actenstacke t>iad im Laudesarchive. 
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fülirer aber hätten sich um weiteren Bescheid bei der fürst- 
hchen Durchlaucht zu melden. 

Die abgenommenen BQcher wurden freilich nicht mehr 
ausgeliefert) sondern mit anderen bei den Bürgern oonfiscirten 
Büchern und Scliriften der Aiigsburgt i ( onfession nachmals 
am 8. Au<jjust IGOÜ ütt"eiitlic)i verbrannt. Dieses Los traf zu- 
nächst nur alle Bücher, welche gegen den katholii^chen Glauben 
waren, wie die lutherischen Bibeln, Katechismen, Postillen, 
Predigten mid Streitschriften, aber auch niclit alle, denn nicht 
wenige Bttcher entgiengen der Confiscation, namentlioh aile, 
welche im Besitsse des Adels waren, so auch die Undschaft- 
Hche Liberei in der Stiftsschule, welche von Dr. Adam Vene- 
dig er in Verwahrung genommen worden war. 

Auch von den vom Buckdrucker Schmidt verlegten Büchern 
entgieug eine nicht unbedeutendve Anzahl dem Feuertode, wie 
dies aus einer Liste von sokhen erhellt» die er der Land- 
schaft zu künftigem Gebrauche überlassen hatte und fiir welche 
ihm dieselbe am 2. März 1600 einen fintschidigungsbetnig 
von 250 fl. anwies. 

Die verzeichneten von Schmidt gedruckten Bücher waren: 

1. Viola Martis Jeremiae Hombergeri in 6:?. (1587 das Exem- 
plar zu 7 kr. gesehätzt) 

2. „Viel Bluemblein Jeremiae Hombergeri" (davon noch vor- 
handen 735 Exemplare). 

3. Examen theologicum Jeremiae Hombergeri, II. Auflage. 
(134 Ex.) 

4. Consilium Jeremiae Hombergeri de ediscendis Erasmi et 
similium praecejitis, de morum seu extemorum gestuum 
coufirmatione. (269 £x.) 

5. BucoUca Pubiii Vergüü Maronis. A4jeetis Scholiis Philipp! 
Mehmchtonis et aliquot Elegiis Ovidii de Trktibus. 
(400 Ex.) 

6. Vocabulariuni Analyticum Simonis Ostermanni (43 Ex.), 
das seiner Zeit auf Bestellung des Rectors der Stiftsschule 
Johann Pappius für die Schule gedruckt worden war« 
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7. Steyrische Polizey-Ordnung in Folio (240 Ex.) 

Auch der von J. Kepler verfasste und von Schmidt ge- 
druckte „Schreibkalender^^ für 1600 wurde nicht vernichtet, 
sondern über Kepler's Supplik durch ein Hofdecret vom 14. Dec. 

1599 bewilligt, dass die Biichführer seinen ,.iii) Landluiiise 
gedruckten Kalender" verkaufen (lürfen, „doch soll ihm hiemit 
emstlich eingebunden sein, hinfür nichts in Druck zu geben, 
es sei denn solches Ihrer fürstlichen Durchlaucht vorher zum 
ersehen und gnädigster Approbation Ubergeben und dass dies 
bei Ihrer fürstl. Durchlaucht Buchdrucker dem Widmanstetter 
allhier gedruckt werde"*'). 

Als die LandstÄnde gegen Ende des Jahres 1599 mehr 
und mehr die Ucbcrzcugung erlangten, dass ihre Erwartung, 
der Landesflirst würde von seinem Verliotc des freien Be- 
kenntnisses der Augsburger jOonfession doch wieder abgehen, 
eine irrige sei, und als nun säromtlichen Predigern und Lehrern 
die landschaftliche Bestallung gekündigt wurde, da erkannten 
auch die evangelischen Buchhändler, dass ihr Geschäft zu 

S^) Nach den Registr.-ProtokolU'ii, dv.m Aiisgabt'-Bitche. v. IGOO und 
Berichten des Dr. Adam Veoediger als Bibliothek-Gustos undSub- 
inspectors. — Ich schliesse hier ein Verzcichniss an, das noch 
ardero Druckwerke Dr. ITombcrger'Sj welche bisher iinbekaimt 
waren, aufführt; dieselben sind sämmtlieh vor 1585 gedruckt und 
wurden von ihm bei seiner Verbannung aus Inncrösterreich in Graz 
zurückgelassen und der Landschaft geschenkt, weiche ihm datiir 
150 fl. (am 25. März 1587) „Ergützlichkeit" schenkte: 1. „Brurul- 
thal in B ' teutsch, halt 7 ' , Bogen, zu Marburg 1581 gedruckt, 
das Ex. zu 5 kr." — 2. Graiiuin frumenti, 8^", l.'jSS, das Ex. zu 
12 kr. — 3. Examen theol., Ueidelberg 1583, 8^", 10 Bogen, das 
£x. zu 7 Itf. — 4. Oommentatio de dnonologia, 8">, 15 Bog., das 
£x* jni 10 kr. — 5. Yehkalum sacrum, Heidelberg, 8<' -, 5V2 Bog., 
das Ex. zu 3 kr. — 6. Flosculus Eden, 8!?, Gissingeu, 8 Bog., das 
Ex. zu 4 kr. — 7. Sttvula verhoram, 4V« Bog, S^^, das Ex. zu 
2 kr. und die »Sprftcb Salomonis/ in 8t.", 39 Bog., gedr. zu Grätz'', 
das Ex. zu 16 kr. — Dessen 1686 geschriebenes „Trostbuch** wagte 
die Landschaft „wegmi des darin enthaltenen Eifers** nicht drucken 
zn lassen. 

*') Hofkammer^Apt, 
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Graz zu £nde sei. Erhard Widmer, der hier 29 Jahre mit 
landschaftlicher Bestallung den Buchhandel betrieben hatte, 
zog mit einem ehrenvollen „Testimonium" der Landschaft ddo. 

15. October 1599 von Graz freiwillig ab, udi, wie er sagte, 
„in seinem Religionsbekenntnisse nicht beirrt zu sein". 

Mattliäus Feder er, der ein Hans am Graben besass, 
\\'urcle am 11. August 1600 wegen Beharrung bei dem evan- 
gelischen Bekenntnisse von Graz ausgewiesen. 

Da der Buchdrucker Schmidt die Druckerei in Graz 
nicht eigenthttmlich besessen hatte, indem dieselbe, wie oben 
berichtet war, der Landschaft gehörte und daher dieselbe 
nicht mitnehmen konnte, so fand er sich genöthigt, das Buch- 
druckergeschalt aufzugeben und übernahm irgendwo in Oester- 
reich, wohin er sich gezogen hatte, ein Wirthshaus 

Die landschaftliche Druckerei stand nun verwaiset und 
das Druckerzeug lag in emem Gewölbe des Bauberhofes 
verschlossen, bis es in späterer Zeit zum Verkaufe kam. 

Dafür blühte die Bnchdruckerei und der Buchhandel des 
Widnianstetter immer mehr auf und gelangten die Nachkommen 
imd Besitzer derselben im Laufe der Jahre zu grosser Wohl- 
habenheit und hohem Ansehen. 



Nach den Ausgabe-Bachern nnd Registr.-P^tokoUen der Landschaft. 
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Die lutherische Kirche in Scharfenau. 

Von Ignai Oroien^ Domherr. 

Wie die alten steiermArkiBchen landschaftliches Protokolle bekun- 
den, hat 

1. die steierische Landschaft eine lutherische Kirche in Sachsenfeld zu 
bauen begonnon und wurde dieses „Einer E. Landtschafft Khirchen 
gel>esv zu Saxenfeld im Viertl Cilli^ 1580 der öffentlichen Landes« 
freiheit zuwider (wie die Landschaft meinte) eingestellt; 

2. zeigten im Jahre 1582 die steierischen Stände ihrem Landesfürstcn 
an, dass, nachdetn der Kirchenbau zu Sachsenfeld eingestellt worden, 
»ie vorhätten, ein neues Kirchengebäude in der Herrschaft Cilli zu- 
nächst bei dem Sitze, so man weiland Erasm Tumberger ein- 
gezogen, zu errichten; 

8. hat der Landesfürst am 22. Oktober 1582 den Bau der Kirche in 
Scharfenau, d. i. am Hofe Tumbergers untersagt, und zwar aas dem 
Grunde, weil die Landleute wohl ihre bestehenden Kirchen zum 
Qottesdienste zu verwenden, nicht aber neue l^rchen zu diesem 
Zwecke zu bauen berechtiget seien; und 
4. haben demnngeachtet die Stftnde im Jahra 1686 an den Landes- 
forsten die Bitte gelangen lassen, dieser wolle gegen den Eirdienbatt 
in Scharfenau nichts attentiron lassen, nachdem die Geistlichen im 
Viertel Cilli der Sepultur halber allerlei Neuerungen moTuren und 
den verstorbenen Lutheranern die Erde nidit gönnen. 
Wie der Landesfürst, Erzherzog Karl, diese letztere Bitte 
beschieden habe, ist aus den LandscJiafts-Protokollen nicht ersichtlich; 
gewiss aber ist es, dass die Landstände den Kirchenbau in Scharfenau 
in Angriff genommen und zur Vollendung gebracht haben. 

Der Stainzer Propst, Jakob Rosolenz, erwähnt dieses Kirchen- 
bauGs in seinem in Graz 1G07 gedruckten Buche: ^ Gründlicher Gegen- 
bericht'', mit folgenden Worten: „Also haben sie (die Stände) neben der 
Statt Marburg, neben der Statt Cilli zu Schartfenau — newe Kirchen 
gebawet." 

Weiter berichtet Rosolenz in seinem vorbezeichneten Buche 

JiUUicU. dm liUU Veraiii« f. ütniurmark, XXVII. Ilen, 1879. 12 
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Aber die Kirche zu Schaxfenan noch Folgendes: „Die Krch zu 
Scharffenaw, bo vberauss ein schön, köstlich vnd stattlich Oeh&uw, von 
20 Pfeilern, mit Marmelstainemi Qaaterstucken erhebt vnnd in die Bunde 
geviert, vnnd anss gemainem einer Ersamen Landtschafft Seckel, wie 
auch andere Kirchen mehr LandtsfOrstlichen Bevelhen zuwidor, mStss' 
bawt gevest, vnnd sambt einem viereckichten Freythoif, Streichwehren 
vnnd Thum versehen, auch nach gemainer Sag in die 20000 Thaler 
gekost, ist aber mit grossem Frolocken der vmbliegenden Pauerschafft 
mit. Pulver zersprengt, timd die Glocken von Herrn Martin von Sanrau, 
Landtsflirstlichen Verwalter zu Cilli, einffpzofjen vnnd behalten worden. 
Durch diese Kirchen hat man vermaint, das Volk der weitbcriilirnbten 
Graffschaft Cilli zum Abfall, vnnd vom Bapstthumb in das verderbliche 
Lutherthumb zubringen." 

So viel konnte ich ehemals, als ich midi ia Cilli (1847—1854) mit 
der Errichtimf? eines dortigen Pfarr-Gedeukbuches befasste, über die 
Kirche zu Scharfcnau in Erfahruns( bringen. Vergebens aber war damals 
all raein Forschen und Suchen nach dem Gute Scharfenau und nach der 
dortigen Tempelstätte. Niemand, auch nicht die ältesten Leute in und 
um Gilli irollten je etwas von einer dortigen lutherischen Kirche oder 
den Kamen Scharfenau gdiOrt haben. Demungeachtet gab ich die Hoff- 
nung nicht auf, endlich dodi, vielleicht durch Zufall, diesbezt^lich auf 
die rechte Spur zu kommen. 

Da wurde mir im Jahre 1867 TOn Freundeshand eine Broschüre, 
betitelt : „Die Einweihung der neugegrßndeten evangelischen Andreaskirche 
in Cilli am 25. März 1857. Laibach 1857", zugesendet mit der Be- 
merkung, der lange gesuchte Tempel von Scharfenau sei nun aufgefunden. 
Mit vielem Interesse begann ich den mit E. unterzeichneten Vorbericht 
dieser Broschüre zu lesoi, staunte aber nicht wenig, darin folgende. 
Stellen zu finden: 

„In der Andrea skirohe stehen wir auf einem durch die Geschichte 
der evangelischen Kirche geweihten Land, denn dieses Kirchlein diente 
schon im 16. Jahrhunderte dem evangelischen Gottesdienste und Primus 
Trüber, der krainische Reformator, predigte in ihr das Evangelium. 
Die Gemeinde Cilli besitzt somit vielleiclit allein in der gesammten 
evangelischen Kirche der deutsclicn Provinzen Oesterreichs ein Gottes- 
haus, in welchem bereits in der Reformationszeit die evangelische Lehre 
und Predigt eine Wohnstätte gefunden hatte." 

„Allein in der Ferdinandeischen Gegenreformation wurden alle diese 
protestantischen Gemeinden gewaltsam unterdrückt und ihre kirchlichen 
Anstalten zerstört Die Andreaskirche in Cilli scheint dem Feuer preis- 
gegeben worden zu sein, welchem aber die alten festen Hauern wider-, 
standen.* 

„Im Februar 1856 gelang es nun dieser jungen FfliiJ-Gemdnde 
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mit HiUB brüderlicher UnterstOtzung, die Andreaskirche, die ehrwürdige 
Wohnetätte des Evuigeliams in Cüli uunkaiifiBii und za ihror ehemaligen 
Bestimmung, deren sagengcschmücktc Erinnerung im Hunde des Yolkes 
sich bewahrt hat^ wieder herzustellen.** 

Dieee Stellen machten mich, wie gesagt, staunen, weil ich in 
darin erzählten Vorgeschichte der Andreaskirche in Cilli nichts als eine 
alles historischen Grundes entbehrende Dichtung fand. Eine solche 
Mystifikation war mir um so unbegreiflicher, weil der Verfasser des 
Vorberichtes doch wissen musste, dass Trüber in Cilli Beneficiat von 
St. Maximilian, nicht aber von St. Andreas gewesen, mithin mit der 
St. Andreaskirche alldort nichts zu thun geliabt hat, und weil der Ver- 
fasser in Cilli ohne alle Schwierigkeit hätte erfahren können, dass die 
Andreaskirche daselbst eine uralte katholische Filialkirche gewesen ist, 
welche unter Kaiser Josef II. gesperrt und später an einen Privaten 
verkauft, demnach in der Ferdinandeischen Gegenreformation gewiss 
nicht dem Feuer preisgegeben worden ist. Eine solche Mystifikation war 
mir um so ftulhlleiider, weil ich überzeugt war, dass eine Erinnerung 
an eine diemalige protestantische Bestimmung der Andreaskirche im 
Munde des Volkes weder bewahrt wurde, uoch bewahrt werden konnte* 

Mit dieser historischen Studie des E. war also die mich interessirende 
Frage niehts weniger als. gelöst. 

Erst im abgelauHanen Jahre 1877, als ich Geschichts-Haterialien Aber 
4& Pfarren des Dekanates Cilli zu sammeln anfing, trat auch die Frage 
über die Kirche von Scharfenau tOat mich wieder mehr in den Vordergrund 
und schneller, als ich es erwarten konnte, wurde nun dieselbe gelöst. 

Vorerst wurde mir Ende Juli 1877 im 1. Landesarcbive su Graz 
eine Urkunde herrorgesucht, laut welcher Hanns Tumperger von 
Stermol am 12. August 1587 in Graz der steirischen Landschaft seinen 
Hof Scharfenau sammt den dazu frohörigen „Gründen, Wum(?) und Weiden, 
item dreien daselbst vorhandenen Teichen" verkaufte, welcher Hof schon 
dem Erasm Tumperger, Uanusens Vater, wegen Eückständen ent- 
zogen worden war. 

Mit dieser Ausheute war für meinen Zweck freilich niclit viel ge- 
wonnen; doch bald darauf erhielt ich Kunde von einem an» GoU'e-Hofe 
bei Sachsenfeld hestehenden alten, verfallenen Gemäuer, welches der 
Sage nacli eine alte Tcmpelruinc sein sollte. Ich muss gcatehen, dass 
ich auf diese Kunde kein grosses Gewicht legte, weil ich mich nicht 
erinnern konnte, als Kaplan von Sachsenftld (1843 bis 1844) von einer 
solchen Ruine am GolSe-Hofe, welchen ich damals einige Male besucht 
hatte und an dem ich dfters vorflber gekommen war, je etwas gesehen 
oder gehdrt zu haben. Auch dachte ich mir, die Ruine, üalls eine solche 
iu finden wire, dürfte wohl eher von dem im 3'ahre 1582 zu Sachsenfeld 
eingestellteQ Kvefaenbaue, als von der nachmals in Scharfenau neben 

12* 
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der Stadt Tilli, wie R osolenz schreibt, erbauten Kirche herrühren. 
Doch na}im ich mir vor, bei dem demnächst in das Sannthal za machende 
Exkurse dieses alte Mauerwerk aa&usuchen and in Augenschein m 
nehmen. 

Am 9. August 1877 Nachmittags gieng ich von Sachsenfeld auf den 
kaum mehr als V» Stunde Weges vom genannten Markte entfernten 
Golße-Hof und wurde daselbst vom Herrn Josef Halm, pensionirten 
Katastral-Vermessungs-Ünterdircktor, Vater des Besitzers, freundliclist 
zur Ruine geleitet. Dort angekommen, erkannte ich zu meiner Ueber- 
raschung auf den ersten Rück die Ueberreste der Kirche von Scharfenau, 
denn die Mauern, welche ütellenweise noch '/i Meter hoch dastanden, 
zeigten die central • polygone Anlage der Kirche, wie auch die den 
Tempelhof im Vierecke nm&ssende Einfiriedungsmaner mit ihren vier 
Ecktiittrmen. Kurz gesagt, es waren nnverkennbar Tor meinen Augen 
die üeherreste der Eirche, wie solche der Propst Bosolens be- 
schreibt. Wdters wnrde mir hier und zwar in nordwestlicher Bicktong, 
in einer Entfemnng von 45 Klaftern von der Kirche eine Stelle gesdgti 
wo man Grundmauern eines kleineren Geb&ndes, wahrscheinlich eines 
Wohnhauses gefunden und ausgegraben hat; und als ich mich endlich 
auch um die drei Teiche erkundigte^ deren in der obangefBhrten Ver- 
kaufsurkunde TOn 1587 Erwähnung geschieht, wurde ich auf die drei 
am Fusse des Tempelhügels liegenden, vom Verdca-Bache bewässerten, 
noch eingedämmten Teichwiesen aufinerksam gemacht, weldie erst in 
neuerer Zeit vom Golße-Hofe liinweg verkauft worden sind. 

Hiemit war es also vollends konstatirt, dass der Golöe-Hof wirklich 
das ehemals Tumperger'sche nnd dann seit 1587 landschaftliche Gut 
Scharfenau und das dort vorgefundene alte Mauerwerk die Kuine der 
Scharfenauer Kirche ist. 

Der Hof Golce liegt in der Sachsenfelder Pfarrsgemeinde ünter- 
Loschniz (Spodua Loznica) und kommt vor im Grundbuche der Herrschaft 
Neucilli, Amt Hofrain, Dom. Nr. 1. Er war bis 1841 ein Eigenthum 
des Johann Apnar. Spätere Besitzer dieses Hofes waren: Josef Ludwig 
Hausmann, Inhaber der Herrschaft Keucilli, mit 1859 Anton Schein, 
Bürger in Cilli, dann mit 1861 Johanna Schwab, geb. Halm, ühr- 
machers-Witwe in CilU, von welcher ihn ihr Bruder der obgenannte Herr 
Josef Hain überkommen hat. Der Hof mit seinem Gmndbesitse liegt 
auf einem langgestreckten Httgel, auf dessen Blicken sich die Kirchen- 
mine befindet In der Absicht die Kirchenstätte urbar zu machen, hat 
Heir Hahn das Gebflsch, weldies die Buine sam Theile Terdeckte, wie 
auch ein^ Thdl der Bnine bereits hinweg geräumt und ist er eben 
daran, die noch yorhandenen Mauerreste zu beseitigen. So war es mir 
demnach, so zu sagoi noch im letsten Momente gegönnt, die Buine der 
luthmsdien Kirche von Scharfenau zu finden und zu sehen. 
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Herr Josef Halm hatte die GeftlUgkeit einen Sitnatiansplan Ton 
dieser Ruine aa&anehmen, welcher hier folgt 

Nord 




Massatab 1 Zoll ^ 10 Klftr. 



Eben im Begriffe von der Ruine den Rttckweg nach Sachsen- 
feld anzutreten, sprach ich von den Glocken, welche Martin Ton Saurau, 
1, f. Verwalter von Cüli, aus der Kirche in Scharfenau genommen, 
aber unbekannt wohin gebracht hat. Da meldete sich einer meiner Be- 
gleiter, ein geborner Giitcndorfer, und versicherte mich, in seinen Kindes- 
jahren gehört zu haben, dass die zwei alten Glocken der Pfarrkirche 
in Gutendorf (Gotovlje) von Gol^e dahin gckoiiimen wären. Auf diese 
Aussage hin begab ich mich von Golce geraden Weges nach Gutendorf 
lind als ich dort im Pfarrkirch thurme bei den Glocken angelangt war, 
machte mich auch der alte Kirchendiener auf die zwei kleineren daselbst 
hängenden Glocken aufmerksam, mit dem Beifügen, dieselben seien von 
einer ehemals in GolCe bestandenen Kirche hieher nach Gutendorf 
tibertragen worden. 

Mit vielem Interesse besichtigte ich dann diese beiden Glocken und 
fimd auf denselben folgende zwei gothische Inschriften, und zwar 1. auf 
der kleineren Glocke : „o rex glorie Toni cum sancta pace", und 2. auf 
der grösseren: «des herren bort bleibt in ebigkeit mccccczzxiii" (1583). 
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Schon die deutsche Auflichrift dieser letzteren Glocke deutet auf 
ihren lutherischen Ursprung, wihrend die erstere, jeden&lls Utere Glocke 
vorerst einer katiiolischen Kirche gehSrt hat und Yon dort nach Scharfenau 

gekommen sdn wird. 

Gestützt auf das, was ich gehört und hier gesehen, konnte und 
kann ich ohne weiteres Bedenken annehmen, dass diese beiden, eben 
besprochoien Glocken gerade j^e Glocken sind, welche der Verwalter 
Martin von Sauraii im Jahre IGOO aus der Scharfenauer Kirche, 
bevor diese in die Iii:ft gesprengt wurde, hinwegnehmen Hess. 

Ueberaus befriediget mit dem Resultate dieses nachmittägigen Ex- 
kurses kehrte ich Abends von Gutendorf nach Sachsenfeld zurück. 

So sind also nunmehr nicht nur die noch deutlichen Spuren des 
lutherischen Friedhofes, der Kirche, des Prädikanten- und Todtengräber- 
hauses zu Windenau sondern auch der Hof Scharfenau mit den Ueber- 
resten der dort bestandenen lutherischen Kirche und die Glocken desselben 
aufgefunden. 



Siehe: Das Bisthum und die Diözese Lavant. 1. Theil, Seite 319 
und 437. 



Urkundenbuch des Herzogthums Steiermark, 

bearbeitet Yon J. Zahn, unter Förderung Beitens des k.k. Ministeriums 
fOr CnltuB und Unterricht, des steierm. Landtages und der steierm. Spar- 
casse in Graz, herausgegeben vom historischen Vereine fttr Steiermarlc. 
L Band 798—1199 (Gras 1676, LVI und 984, SS. 8«). n. Band (Gras 
1879, XXX und 759 SS.) Verlag des historischen Vereines, Druckerei 
nLeykam-Jose&tthal.'' Angeseigt von Dr. F* Kroaes. 

Es kann nicht Aufgabe dieser Anzeige sein, den reichen stofflichen 
Inhalt eines von der Gra2er Druckiirma „Leykam-Josefsthal" tadellos 
hergestellten Werkes, das nnnniehr in seinen grundlegenden zwei Hanpt- 
theilen vorliegt, erschöpfend zu würdigen, und noch weniger stünde es 
dem Schreiber dieser Zeilen an, der Lobpreiser einer literarischen Arbeit 
zu werden, welche im Verlage des historischen Vereines erscheint und 
einen Mann der Wissenschaft zum Verfasser hat, dessen Verdienste um 
das Archivswesen der Steiermark und um deren Geschichte landbekanut 
sind, dessen fachmännischer Ruf auch im Auslände feststeht. 

Aber an's Herz legen sollen diese Zeilen dem Steiermärker und 
dem IVeunde der Geschichte dieses Landes die Bedeutung und den 
Kutzra eines W^'kes, das vor allem die inhattlicfae Möglichkeit seiner 
AusfDhrung in der opferwilligen Rücksicht der Landesvertretung für die 
Reorganisation des heimischen Archivswesens, fttr seine systematische 
Erweiterung und Bereicherung fand, und andererseits durch die Muni- 
iicems des k. k. Ministeriums fta Cultus und Unterricht, ferner durch die 
hochherzigen Spenden des Landtages und der in allen heimischen In- 
teressenfragen hilfreich gesinnten Sparcasse in seinem Erscheinen wirksam 
gefordert wurde. 

Nichtsdestoweniger waren und blieben die Opfer, die der historische 
Verein dabei zu bringen hatte, für seine bescheidenen tinaadellen Mittel 
gross genug. Er brachte sie freudig, denn sie galten einem verdienst- 
lichen, in seiner Art unentbehrlichem Unternehmen. Allein er hoffte 
auch, und lässf diese Hoffnung nicht sinken, dass die Freunde seiner 
Bestrebungen und der Ijandesgeschichte Uberhaupt durch die rege Ab- 
nahme eines mit Rücksicht auf Umfang und Inhalt an sich nicht theuren 
und den Vereinsgenossen gegenüber im Preise bedeutend lierabgesetzten 
Werkes ihr lebendiges Interesse an der Landesgeschichte dartliun und 
die wissenschaftlich-patriotischen Bestrebungen des Vereines werkthätig 
untersttttzen, dessen ungeschwächte Ausdauer ermöglichen werden. 
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Eine Umadiatt nntw den besttglichen modernen Leistimgen der 
deatseh-öfitendcUflclien PxoTÜuen UeÜBrt die für den eteiermlrkiBchen 
Qesehichtsfremid erhebende Tlwtsaclie, dass, Ober-Oesterreich 
ausgenommen und abgesehen von dem nur als Beilage der Zeitschrift 
„Istria" erschienenen, lückenhaften nnd kritisch nicht bearbeiteten Codice 
Istriano ( — 1626), bislang blos die Steiermark für die quellen- 
mässige Begründung seiner mittelalterlichen Landesgeschichte durch ein 
wissenschaftlich angelegtes und durchgeführtes Werk sorgte. Denn das 
einst beilagenmässig angelegte Diplomat. Carniolicum fürKrain und die 
ähnlichen Publicationen Sa 1 zbur gs können nicht veranschlagt werden. 

Aber auch der Blick auf die anderen Ländergruppen unseres 
Staates vermag dies ehrende Selbstgefühl des steiermärkischen Landes- 
archivs und des historischen Vereines nicht herabzustimmen. Im Bereiclie 
der Sudetenländer hat Mähren allein das Verdienst, seinen Codex 
epistolaris-diplomaticus noch in der vormärzlichen Epoche in Angriff 
genommen und weiter geführt zu haben. Böhmen entbehrt bislang 
seines Urkundenbuches, nicht minder Oesterreichisch-Schles ien. 
Galizien besitzt, abgesehen von den wachsenden und stattlich ausge- 
führten diplomatischen Kinzelpublicationen, gleichfalls kein solches ; der 
Altere Dogid'sche Codex diplomattcns Poloni» et Litthuam» (1758 ~ 
1764) stammt noch ans einer Zeit, wo es ein Polenrdeh gab. Ungarn 
kann allerdings mit seinem vm 1848 schon herausgegebenen Codex diplom. 
nnter Fqärs Autorfirma, mit dessen ErgAnmng fibr die Aip&denseit durch 
0. Wensel, andererseits mit dem Codex patriae, mit den jüngst er- 
schienenen üricundensammlungen zur Geschichte der angiovinisclien und 
horvinischen Periode Staat machen, aber einersdts ist das F4^^*scho 
Grandwerk eine sachUeh ungemein mangelhafte und fcarmell unwissen- 
schafUiche Leistung und trotz aller Ergänzungen in seinen Mängeln nicht 
besser geworden, andererseits das Bedürfniss nach einem den alten und 
inzwischen aufgehäuften neuen ürkandenstoff systematisch nnd kritisch 
zusammenstellenden, in der Einleitung und im Register gemeinnützig 
sichtenden Werke noch immer nicht befriedigt. Das verdienstliche Urkun- 
denbuch für Siebenbürgen (für die Zeit —1301) musste in den 
Publicationen der Wiener Akademie sein Unterkommen suchen und 
bedürfte längst wesentlicher Ergänzungen. Die rührige Agramer Akademie, 
besonders durch die patriotische Munificenz Einzelner gefördert, besitzt zu 
einem allumfassenden Urkundenbuche Kroatiens sehr bedeutende and 
fleissige Vorarbeiten und Einzclsanimlungen, aber kein Ganzes. 

Dies genüge, um die achtbare Stellung zu kenuzeichuen, welche das 
Urkundenbuch der Steiermark innerhalb der verwandten Leistungen 
anderer Kruiiländer Oesterreichs einnimmt. 

Besehen wir uns lüchtig «einen Inhalt Bie beiden BAade um&ss^ 
die ältesten, historiscb-topographiscb schwierigsten, aber auch wichtigsten 
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Epochen der Steiermark: die von 708—1192, also von den karolingischen 
Epoche bis zum Aussterben der Traungauer, der ältesten heimischen 
Dynastie, und die von 1192 — 1246, somit die babenbergische Zeit, die 
Periode der Personalunion Oesterreichs uml Steiermarks. 

In den beiden Bänden ruht zunächst der wichtigste Schlüssel zur 
Territorialgeschichte und historischen Ortskunde unseres 
Landes. Von den 733 Urkunden des I. Bandes sind 855, von den 470 
des II. 264 bisher ungedruckt; dazu 21 Xummeru Nachträge zum I. Bande, 
unter denen 3 Stück gleichfalls erst jetzt verSfifientliclit worden. 

Von den Urkunden des I. Bandes sind: Kloster Admont allein mit 
416 Nummern, St. Lambrecht mit 40, Seckau 34, Göss 19, Rein 18, 
Seitz 11, Voran 10, Oberluirg 5, Geirach 4, Spital a. Semmering 3 Ur- 
kunden bedacht, unangesehen die zahlreichen Urkunden, welche inlän- 
dische BesitzTerh&ltnisse und Bechte aaswftrtigier Hochstifte und Klöster 
AnsserOsterreichs and Oesterreichs, wie: Aquilcga, Bamberg, Beligne 
(Abtei bei Aquileja^ Berchtesgaden, Brizen, Formbaeh (in Baiem am 
Inn), Freising, Garsten, St. Georgen a. Lftngensee, Gleink, Göttweih, 
Gurk, Ifichelbenern, St Paul, Beichersberg, Bot (a. Inn), Sahbnrg, Sittieh, 
Suben und Yiktring, ferner den Deutsehorden betreffen. 

Nicht minder reich für die Kloster- und Landesgeschichte erscheiBt 
der n. Band. Auch da nimmt Adm<mt mit 99 Nnmmem den Löwen- 
anthefl fllr sich in Anspruch; ihm zunächst das Kloster und das Bisthum 
Seckau. Ausser den schon beim I. Bande angeführten Landesklöstem 
erscheinen hier neu : das regulirte Chorherrenstift Stainz und das Domini- 
kanerkloster Studenitz im ünterlande. 

Neben der oberländischen Pfarre Irdning troton hier von auswärti- 
gen Klöstern 7A\ den bereits genannten : Diessen (Baiern), Heiligenkrenz, 
Michelstetten (in Krain), Eberndorf (Oeberndorf, in Kärnten) Prüfning 
(Baiern), das Spital am Pyhrn und der Jokanniterorden ; überdies das 
Hochstift Lavant. Ausserdem findet sich schon Material für die ein- 
heimische Geschlechtergeschichte, wie der von Königsberg in Untersteier, 
von Peggau (Peckah), von Pettau und Stnbeuberg. 

Nun aber wollen wir der Bearbeitung dieses Urkundenschatzes 
Ihr den Gebrauch des Bodies gedenken. Darin steckt bedentande, von 
der diplomatischen Wissenschaft der Gegenwart streng geforderte Arbeit. 
Die Einleitung des I. Bandes wird znnAcbst den Yerdiensten eines 
Pasch und Fröhlich, Cäsar, Machar, der Huniflcenz Ersherzog 
Johann s und dem Zasammenwirken der Landschaft und des historischen 
Yereines (1846) gerecht; sie gedenkt anch des vertrauensvollen Entgegen- 
kommens der Herren Aebte von St. Lambrecht (Suppan und Sets- 
nagel) nnd der bezOglichen Conivenz A d m o n t s , vertreten durch seinen 
„vortrefflichen" Archivar Wichner. Sodann beleuchtet der Verfasser 
seine kritische Arbeit mit den einzelnen Urkundenbeständen, die kritischen 
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Gesichtspunkte bei der Herausgabe der ürkunden and den Zweck der 
ersehiSpfenden Begisteri besiehuags weise Bepertorien, dttren erstes 
die TTebersidit der Urkunden nach deren „individuellen Zugehörung", 
das zweite die nadi den nLindembetreffiBn" ausser der Steiennark ver- 
aeichnety das dritte die gefälschton, interpolirte% rescribirten und TSr- 
d&chtigen Urkunden zusammensteUt, wihrend dt« drei eigentlichen Be- 
pertorien oder Hauptregister den Zweck haben, in der erschdpfendsten 
Weise die Massen der Personen- und Ortsnamen nach allen ihren 
abweidienden urkundlichen Schreibangen alphabetisch, mit Jahresangabe, 
zu ordnen, andererseits in gleicher Weise s&nuntliche sachliche 
Ausdrücke vom Belange zu registriren. 

Analog sind Einleitung, das dreifache Urkundenregister und die 
drei Personen-, Orts- nml Sachnamen-Repertorien auch im II. Bande ge- 
halten. Als neue Momente darin erscheinen die Charakteristik der poli- 
tischen Verhältnisse der Steiermark 1192 — 1246 und die ausführliche 
Antwort auf die fachmännischen ürtheile in massgebenden Zeitschriften. 
— Soviel über das Gebotene, nun ein Wort "*an das geschichtsfreund- 
liehe Publikum der Steiermark. 

Das TTrkundeubuch ist allerdings kein Werk für weite Kreise, kein 
landläufiges Buch, aber neben den Annalen und Chroniken eine grund- 
legende Arbeit für die Landesgeschichte im Allgemeinen und Einzelnen. 
Dem Kenner, dem die Sprache der Urkunden und ihr Wesen Tertraut 
ist, brauchen wir die Bedeutung des Werkes nicht nahe zu legen, aber 
auch für den der urkundlichen Forschung ungewohnten Freund der 
Landesgeschichte bieten die deutschen Begesten der Urkunden, die reich- 
haltigen Bepertorien, in denen eine FUlle von Aufscfalftssen über Personen, 
Orte und deren Namen u. s. w. steckt, bieten die Einldtungen des 
Stoffes vollauf für vielseitige Belehrung. 

Bei einem Werke, in |relchem dynastische, territoriale, Kloster- und 
Städte-Geschichte, Ansiedlungswesen u. s. w. die sicherste Begründung 
^ährt, darf der historische Verein als der Herausgeber auch eines 
zweiten Quellenwerkes von anerkanntem wissenschaftlichen und heimat- 
ländischen Interesse, des steierm. L andre chtes, bearb. von Dr. F. 
Bisch off, auf werkthätigc Theilnahme des steiermärkischen Pub- 
likums rechnen. Er wird darin den nothwendigen Antrieb zu seinem 
weiteren gemeinnützigen Schaffen in dieser Richtung finden. 
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